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Editorial

Editorial 

Als es 1969 der Spezies Homo sapiens erst-
mals gelang, den Heimatplaneten zu verlas-
sen, und zwei Vertreter dieser Art ihre Fuss-
spuren im feinen Mondstaub hinterliessen, 

verfolgte etwa ein halbe Milliarde Erdbewohner dieses 
Ereignis, darunter auch ein Zweitklässler aus Thun.

Bruno Staneks Erklärungen erlaubten es mir, den 
Ablauf der Apollo-Mission recht gut zu verstehen, und 
ich folgte gespannt seinen Ausführungen, die er an-
hand von Modellen geschickt veranschaulichte.

Auf meine Frage, wie schnell und in welcher Rich-
tung eine Trägerrakete fliegen muss, um bis zum 
Mond zu fliegen, antwortete mein Vater sinngemäss, 
dass dafür sehr, sehr viele Berechnungen durchzu-
führen seien.

In der Schule benutzten wir damals schwarze Schie-
fertafeln, auf denen ich pflichtbewusst meine Rech-
nungsaufgaben mit einem Griffel kritzelte, etwa so im 
Stil von 3 × 4 + 5 =  ? usw.

Es blieb für mich damals rätselhaft, wie aufgrund 
von Rechnungen Raketen-Flugbahnen überhaupt er-
fasst werden können. 

Etwa zu dieser Zeit fand ich auf dem Estrich ein al-
tes Chemiebuch. Was mich daran faszinierte, war die 
Tatsache, dass offenbar all die verschiedenen Gegen-
stände, die uns umgaben, durch eine relativ geringe 
Anzahl von «Grundbausteinen» aufgebaut, d. h. zu-
sammengesetzt sind. Das Wie und Warum blieb für 
mich natürlich unverständlich.

Zum Leidwesen meiner Eltern baute ich aus Teilen 
von «1.-August-Raketen» eine «2-Stufen-Rakete» zu-
sammen. Mein Eigenbau hob zwar vom Boden ab, ex-
plodierte aber kurz darauf.

Den Start der dreistufigen Saturn V verfolgte ich mit 
einer Mischung aus Nervosität und grossem Staunen.

Wie schon sein Grossvater, sammelte klein «Stöffi» 
schöne Steine aller Art und erfreute sich besonders an 
den glatten und glänzenden Flächen von Kristallen 
und fragte sich, wie diese eigentlich entstünden.

Zu Recht wird sich der Leser fragen, weshalb ich Er-
eignisse schildere, die bereits 50 Jahre zurückliegen.

Die Apollo-Missionen waren für mich DAS Schlüssel
ereignis in meiner Kindheit und führten dazu, dass ich 
mir schon als Kind Fragen stellte, die sich naturwis-
senschaftlich Interessierte typischerweise stellen. 

Wie prägend die damaligen Erlebnisse für mich wa-
ren, zeigt sich unter anderem daran, dass ich nach an-
fänglicher Begeisterung für Chemie letztlich Physik 
und Mathematik studierte, mich während der Disser
tation mit der Datierung von Mondmeteoriten und 
Apollo-16-Brekzien befasste und heute Physik an der 
Berufsmaturitätsschule in Bern unterrichte. 

Als ich angefragt wurde, die Redaktion der «Mittei-
lungen» der NGB zu übernehmen, wollte ich zuerst ab-
sagen, da meine redaktionelle Erfahrung zum damali-
gen Zeitpunkt gleich null war. Nun, ich habe meine 
Meinung geändert, weil mir die Verbreitung von na-
turwissenschaftlichem Gedankengut am Herzen liegt, 
und ich gerne meinen Beitrag dazu leisten möchte.  
Weiter beabsichtige ich, das thematische Spektrum 
der Berichte in den Mitteilungen der NGB zu verbrei-
tern, um dadurch möglicherweise auch Neumitglieder 
für die NGB gewinnen zu können.

Die Neuerungen in den «Mitteilungen 2020» der 
NGB habe ich bewusst subtil gehalten. Lassen Sie sich 
bei der Lektüre überraschen.

Christoph Thalmann, Redaktor, im Juni 2020
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Anlass: Diese Exkursion wurde 
von Prof. Dr. Markus Leuenberger 
(Climate and environmental phy-
sics; Universität Bern) und von 

Dr. Timm Riesen (Centre for Space and Ha-
bitability, Universität Bern sowie Stellarium 
Gornergrat) für NGB-Mitglieder sowie weite-
re Interessierte angeboten.

Prof. Dr. Jörg Hermann vom Geologi-
schen Institut der Universität Bern erläutert 
die Geologie: Auf dem Gornergrat selbst 
stehen ultramafische, metamorphe Grünge-
steine der Zone Zermatt–Saas Fee an (siehe 
auch tektonische Skizze). Man bezeichnet 
diese umgewandelten Gesteine als Serpen-
tinite, da sie vorwiegend aus Serpentinmi-
neralien und Magnetit bestehen (Elemente: 
Mg, Si, Fe; zudem Wasser H2O). Ursprünglich 
waren diese Gesteine Teil des Erdmantels 
(«Sima», also mit Si und Mg als dominanten 
Elementen) unter dem ehemaligen Tethys-
Ozean des Erdmittelalters. Die Serpentini-
sierung erfolgte in der Nähe des Ozeanbo-
dens, in einigen km Tiefe. Die Ozeankruste 
war damals noch einige hundert Grad heiss, 
und das eindringende Wasser vom Ozean-
grund führte zur Serpentinbildung. Da Ser-
pentinmineralien (hier Antigorit) über einen 
grossen Druck p – Temperatur T – Bereich 
stabil sind, lässt sich daraus der Grad der 
späteren alpinen Metamorphose nicht so 
gut ableiten (Anmerkungen zur alpinen Me-
tamorphose siehe unten).

Das Alter der Ozeanbildung selbst konnte 
am Allalingabbro bestimmt werden (165 Ma 
oder Megajahre; U-Pb-Zirkonalter). Durch 
Extension bildete sich damals ein fossi-
ler Ozean mit dünner Kruste und untiefem 
Mantel, die alpine Tethys. Dieser Ozean war 

im Gebiet des Wallis bis 1000 km breit. Die 
Prozesse der Ozeanbildung werden auch 
durch Pillow-Laven belegt. Diese Kissenla-
ven entstehen, wenn heisse Lava am Oze-
anboden mit kaltem Meerwasser in Kontakt 
kommt und sehr rasch erstarrt, also abge-
schreckt wird. Die tektonische Einengung 
und Subduktion (Versenkung) von Ozean-
kruste setzte vor etwa 100 Ma ein, also in der 
mittleren Kreidezeit.

Gute Indikatoren für die Metamorphose 
der Gesteine bei der Subduktion sind meta-
morphe Pillow-Laven, wie sie an der Pfulwe 
(W Rimpfischhorn) vorkommen. Es handelt 
sich um Eklogite mit Omphacit und Granat. 
Solche Gesteine bilden sich bei hohem Druck 
(in 80 bis 90 km Tiefe), aber nicht allzu hoher 
Temperatur (550 °C bis 580 °C). Somit war 
der geothermische Gradient in dieser Sub-
duktionsphase gering (nur 6 °C bis 7 °C/km; 
zum Vergleich: In der kontinentalen Kruste 
beträgt dieser Wert rund 30 °C/km). Bei der 
Subduktion kam es somit zum «kalten under-
plating», d.h. die relativ «kalte» und an radio-
aktiven Elementen eher arme Ozeankruste 
wurde in die Tiefe und unter den Südkonti-
nent («Afrika») gezogen. Das Alter der Eklo- 
git-Bildung konnte an verschiedenen Mine- 
ralien (Zirkon, Granat, Hellglimmer) ermit- 
telt werden, dies mit den unterschiedlichen  
Datierungs-Methoden (U-Pb, Sm-Nd, Lu-Hf 
und Ar-Ar). Es liegt bei rund 45 Ma.

Ab 32 Ma (Oligozän; Tertiär) beginnt die 
Hebung. Prozess: Als sich ein dichter «slab» 
(Platte) von den versunkenen Ozeankrusten-
teilen löste, kam es zu Rebound-Effekten und 
schliesslich zu einer Hebung (leichteres Krus-
tenmaterial «schwimmt oben auf» und drängt 
nach oben). Die Hebung in tektonischen Kol-

Autor 

Dr. Matthias Giger, 
Thun (NGB-Mitglied)

NGB-Exkursion  
auf den Gornergrat  
am 12.10.2019
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lisionszonen kann auch mit isostatischem 
Ausgleich erklärt werden. Unter Isostasie 
versteht man die Einstellung eines hydrosta-
tischen Gleichgewichts in der Erdkruste, d.h. 
relativ leichteres Material schwimmt oben 
auf und es gibt auch Ausgleichsbewegungen 
durch Entlastung. In dieser Region gibt es 
eine Entlastung durch die Abtragung aber 
auch durch das Schmelzen der eiszeitlichen 
Eismassen, dem «Eisplateau Mattertal» (die 
letzte grosse Vergletscherung erreichte vor 
30 000 Jahren ihren Höhepunkt; Eisdicke bei 
Zermatt damals etwa 1500 m).

Die Zone mit Grüngesteinen, (Meta-)Ba-
salten und Gabbros erstreckt sich von Zer-
matt nach Saas-Fee. Gesteine ozeanischer 
Herkunft finden sich auch anderswo in den 
Suturen zwischen den kontinentalen Platten, 
so im Kanton Graubünden (Arosa-Zone und 
Platta-Decke; Unterengadiner Fenster), in Ös-
terreich (Tauernfenster), im Balkan, im Na-
hen Osten (Türkei, Iran, Oman), im Himalaya-
Gebirge usw. – ja sogar im fernen Neuseeland!

Gebirgsbau (Tektonik) bei Zermatt: Zum 
«südalpinen» Kontinent bzw. zu «Afrika» ge-
hört das Matterhorn, im Unterwallis als Cer-
vin benannt (Höhe 4477 m). Auf der tektoni-
schen Karte ist das «Südalpin» als «Ostalpin» 
ausgeschieden, weil Gesteine des «südal-
pinen» Kontinents im Osten der Alpen, von 
der Silvretta ostwärts, die Zentralalpen do-
minieren. Der grösste Teil des Matterhorns 
gehört zur ostalpinen Dent-Blanche-Decke 
(genauer zur Arolla-Serie dieser Decke), auf 
der tektonischen Skizze (unten) orange dar-
gestellt. Der Gipfelaufbau des Matterhorns 
(gelb dargestellt) gehört zur, ebenfalls ostal-
pinen, Valpelline-Serie und liegt tektonisch 
noch über der Arolla-Serie.

Breithorn, Gornergrat, Rimpfischhorn, 
Strahlhorn und Allalinhorn gehören zur 
Zone Zermatt–Saas Fee (Oberpenninikum). 
Es handelt sich um die Reste des alten Te-
thys-Ozeans (ozeanische Kruste), die durch 
Subduktion und Alpenbildung metamorph 
überprägt wurden (siehe oben).

Abb. 1: Tektonische 
Skizze (West-Ost-
Profil; vom Matter-
horn bis zum Plateau 
des Zermatter Breit-
horns; nach A. Escher 
und H. Masson 1984)

Höchste tektonische  
Einheiten; Ostalpin  
(«Afrika»): Dent-Blanche-Decke; 
Valpelline-Serie (gelb dargestellt)

Oberpenninikum;
Zone Zermatt–Saas-Fee
(Reste der ozeanischen Kruste)
mit Metabasalten, Metagabbros,  
Ophiolithen (grün),
Metasedimenten (violett)Monte-Rosa-Decke

Granitgneise
(kontinentale Kruste)
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Unter der ozeanischen Kruste des Ober-
penninikums folgt die Monte-Rosa-Decke 
(Meta-Granite bzw. Granitgneise; rot dar-
gestellt). Nach Osten hin steigen diese 
oberkarbonischen Granitgneise auf und 
bilden, südöstlich unseres Standorts auf 
dem Gornergrat, mit dem Monte Rosa (bis 
4634 m hoch) den markanten Abschluss 
des vergletscherten Tals.

Prof. Dr. Fabian Walter von der Ver-
suchsanstalt für Wasserbau, Hydrologie und 
Glaziologie der ETH erläutert nun die Gla-
ziologie: Das Gebiet des Gornergletschers 
ist immer noch das zweitgrösste Gletscher-
gebiet der Alpen (Gletscherlänge bis 12 km; 
Gesamtfläche mit Nebengletschern rund 
50 km2), obwohl die «Entgletscherung» ra-
pid voranschreitet! Der Gletscherrückgang 
begann zwar schon mit dem Ende der «Klei-
nen Eiszeit», die von etwa 1450 bis 1850 
andauerte. Erwärmung und Gletscherrück-
gang haben sich in jüngster Zeit (seit ca. 
1990) beschleunigt, und der menschliche 
Einfluss auf die Erwärmung ist mittlerweile 
unbestritten.

Dramatisch ist die in den letzten Jahren (mit 
warmen Sommern) erfolgte, fast vollstän-
dige Trennung des Gornergletschers, der 
beim Stockhorn und dem Jägerhorn seinen 
Ursprung hat, vom aktiveren und stabileren 
Grenzgletscher (siehe dazu Abb. 2a und 2b). 
Somit kann der untere Gletscherteil bald 
nicht mehr als «Gornergletscher» bezeich-
net werden! Eine topografische Umbenen-
nung drängt sich damit auf.

Unterhalb der Monte-Rosa-Hütte hat sich 
ein neuer, grüner Schmelzwassersee gebil-
det. An dieser Stelle konnten in den letzten 
Jahrzehnten verschiedene Abflussprozesse 
beobachtet werden, abrupte und stetige. Im 
Moment fliesst der See einfach über und der 
Bach verschwindet im Gletscher (harmloser 
Prozess). Einige Zeit kalbte der Grenzglet-
scher in den See und es wurden grosse Was-

sermengen gestaut (Abb. 2a), die in kurzer 
Zeit abfliessen konnten. Prozess: Wenn der 
angrenzende Gletscher im Sommer vom an-
fallenden Schmelzwasser angehoben wur-
de und das Wasser schliesslich rasch unter 
dem Eis abfloss, führte dies zu Hochwassern 
und Überflutungen vor der Gletscherzun-
ge. Ähnliche Prozesse waren bis etwa 1915 
auch im Aletschgebiet zu beobachten, wo 
der Märjelensee grosse Wasserausbrüche 
erzeugte, die talabwärts, z.B. in Naters, ge-
fürchtet waren.

Auf dem Gornergrat lässt sich auch die  
Dynamik eines Gletschers grundsätzlich  
erklären: Im Nährgebiet gibt es eine Netto- 
Akkumulation, im Zehrgebiet eine Netto- 
Ablation (Abschmelzen). Die Gleichgewichts- 
linie trennt das Nährgebiet vom Zehrgebiet. 
Diese liegt heute deutlich über 3000 m  
(dem klassischen Wert) – im Jahre 2019 auf  
mittlerweile fast 3300 m bis 3400 m!

Eine Besonderheit ist der polythermale 
Grenzgletscher: Weil sein Einzugsgebiet so 
hoch liegt (teils über 4300 m), ist er oben ein 
kalter Gletscher (seine Temperatur im In-
nern liegt tief unterhalb 0 °C, typischerwei-
se bei etwa –13 °C). Somit sind die Vorgänge 
im oberen Teil des Gletschers vergleichbar 
mit Gletschern in Grönland: Das Eis ist sehr 
fest, die Fliessprozesse langsam, das Eis 
relativ alt. Auf dem Colle Gnifetti (4455 m) 
beträgt das grösste Alter des Eises 13 000 
bis 15 000 Jahre (Datierungs-Methode 14C). 
Sonst sind die meisten Alpengletscher «war-
me» Gletscher, d.h. ihre Temperatur liegt 
nahe 0 °C bzw. beim Druckschmelzpunkt 
(bei einem Druck von 500 bar beispielswei-
se gefriert Wasser erst etwa bei –4 °C). Sol-
che Gletscher fliessen im Mittel schneller, 
ihr Eis ist deutlich weniger alt.

Im Grenzgletscher fliesst eine Schicht 
mit kaltem Eis nach unten und kommt un-
terhalb der Monte-Rosa-Hütte wieder an die 
Gletscheroberfläche. Das Eis ist dort härter 
sowie spröder und es kommt zum oberfläch-
lichen Abfluss und der Bildung von klei-
nen, mäandrierenden Erosions-«Canyons» 
(direkt südlich und unterhalb des Gorner-
grats sehr schön zu beobachten! Siehe auch 
Abb. 3d). Es scheint, dass sich dieses kalte 
Eis dem Abschmelzen besser widersetzt, als 
die benachbarten, warmen Gletscher!

Schwinden die Gletscher weiter,  
müssten grosse Stauseen die 

Sommertrockenheit kompensieren.
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Abb. 2a (oben; 1967; aus Zermatter Prospekt) und 2b (unten; Oktober 2019; von Matthias Giger). Sie zeigen die 
dramatischen Veränderungen rund um den Monte Rosa (4634 m), dem höchsten Berg der Schweiz. Insbesondere  
der Gornergletscher (links in der Abb. 2a und b) ist stark zurückgegangen und verliert nun den Kontakt zum Grenz-
gletscher (rechts in der Abb. 2a und b). 1967 gab es noch einen grossen Schmelzwasserstausee mit Eisschollen 
(entstanden durch das «Kalben» des Grenzgletschers). 2019 ist nur noch ein kleiner, grüner Schmelzwassersee 
übrig geblieben!

Abb. 2b 
(2019)

Abb. 2a 
(1967)
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Bilder der Zwillinge und des Breithorns (4164 m):

Abb. 3a: Zustand um 1900 am Ende der «Kleinen Eiszeit» (Panorama im Alpineum Luzern). In der Bildmitte ist der 
markante mehrgipflige Berg des Zermatter Breithorns dargestellt und links davon die firn- und eisbedeckten  
Zwillinge (Pollux und Castor).

Abb. 3b: Annähernd gleicher Ausschnitt am 31.7.2013 (Matthias Giger). Der Schwärzegletscher hat Kontakt zum 
grossen Gornergletscher (vorne unten), der Breithorngletscher (rechts davon und unterhalb des Breithorns)  
hat dagegen den Kontakt zum Gornergletscher schon verloren!
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Abb. 3d: Gleicher Ausschnitt am 12.10.2019 (Matthias Giger). Nach zwei weiteren Hitzesommern hat der Schwärzeglet-
scher (Mitte) den Kontakt zum Hauptgletscher (vorne, unten) ganz verloren. Interessant sind die, von Schmelzwasser 
gebildeten, Mäander und Canyons im «kalten Eis», das vom Grenzgletscher kommt (vorne unten). 

Abb. 3c: Nochmals annähernd gleicher Ausschnitt am 17.10.2017 (Matthias Giger). Der Schwärzegletscher (Mitte) 
hat gerade noch Kontakt zum Hauptgletscher, ist aber auf dem Rückzug.



12

Mitteilungen der Naturforschenden Gesellschaft in Bern 2020

Ausblick auf die Zukunft: Es gibt Zyniker, 
die behaupten, dass wir in der Schweiz auch 
ohne Gletscher auskommen könnten, so 
wie die USA vielerorts in den Rocky Moun-
tains, z.B. in Colorado. Statistiken zeigen, 
dass die Schnee- und Eisschmelze immer 
früher (Juni) und heftiger einsetzt. 2019 
war hinsichtlich der sehr raschen Schmel-
ze der mächtigen Winterschneedecke be-
sonders extrem: Obwohl es Anfang Juni 
noch Massen von Schnee gab (winterliche 
Verhältnisse im Hochgebirge), war die Ab-
schmelzung bis Ende Juli vergleichbar mit 
der Abschmelzung in den Hitzesommern 
der Vorjahre. Extreme Hochwasser im 
Frühjahr und Frühsommer werden künftig 
häufiger vorkommen, Dürren im Sommer 
werden intensiver sein und länger andau-
ern (wie 2018). Die Gletscher hatten und 
haben also einen ausgleichenden Einfluss 

auf die Hydrologie – ihr weiterer Rückgang 
wird sich negativ auswirken! Zur Kompen-
sation könnte man neue Talsperren bauen 
und bestehende erhöhen (Ziel: Mit Stauseen 
Gletscher imitieren!). Eine Studie dazu, wird 
aktuell durchgeführt!

Dr. Timm Riesen Centre for Space and 
Habitability stellt das Stellarium vor: Mit 
dem Projekt Stellarium soll die Astrono-
mie Jugendlichen und einer breiteren Öf-
fentlichkeit zugänglich gemacht werden. 
Getragen wird das Stellarium durch die 
Internationale Stiftung HFSJG (Hochalpi-
ne Forschungsstationen Jungfraujoch und 
Gornergrat).

Das Hauptteleskop («Deep Sky»; 60 cm 
Spiegel) hat ein ungewöhnlich weites Ge-
sichtsfeld (etwa 1°) und lässt Aufnahmen 
von grossen Objekten oder von Objekt-
gruppen zu (Mond; Orionnebel; Spiralnebel 
usw.). Es gibt auch noch ein Planetenfern-
rohr (kleines Gesichtsfeld; mit guter Auf-
lösung). Durch Filmen und durch elektro-
nisches Komponieren der Planetenbilder 
lassen sich sehr scharfe Bilder gewinnen. 
90 % der Bilder werden bei dieser Bearbei-
tung verworfen. Als Beispiel wird eine sehr 

Das Stellarium steht offen  
für Schulen, Lehrpersonen und  

Beobachtungen in Gruppen.

Abb. 4a: Dr. Timm 
Riesen erklärt  

das  60 cm Spiegel- 
teleskop «Deep Sky».

(Foto: Matthias Giger)



13

Giger | NGB-Exkursion auf den Gornergrat

K
lim

aw
an

de
l  /

 T
ek

to
ni

k 
in

 d
er

 C
H

detailreiche Aufnahme von Jupiter gezeigt. 
Zudem gibt es einen Refraktor mit einem 
Okular für visuelle Beobachtungen sowie 
eine Sternfeld-Kamera. Es wird aktuell nur 
noch die südliche Kuppel genutzt, die nörd-
liche ist nicht betriebsbereit! Obwohl der 
Gornergrat einer der dunkelsten Orte der 
Schweiz ist, stört im Süden das Licht der 
Grossräume Milano und Turin – die «Licht-
verschmutzung» ist also mittlerweile auch 
hier ein Thema!

Abb. 4b: Eine Besonder-
heit des Stellariums  
ist der Blick auf die 

umgebenden Viertau-
sender (hier Zinal-
rothorn; links und  

Weisshorn), wenn die 
Kuppel der Sternwarte 

geöffnet wird!  
(Foto: Matthias Giger)

Abb. 5: Andromeda-Galaxie (M31). Mit dem 
«Deep Sky» Teleskop lässt sich diese Galaxie 
im Detail fotografieren und studieren,  
dies trotz eines Abstands von 2,5 Millionen  
Lichtjahren! (Quelle: Universität Bern;  
Foto: Stellarium Gornergrat [2017])
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Dokumentation  
der Ausaperung  
der Berner Hochalpen  
1976 bis 2019

Die Hitzesommer (insbesondere jene von 2003, 2015 sowie 2017 bis 
2019) führten zu einer starken Ausaperung der Hochalpen, das heisst 
auch oberhalb der klassischen Gleichgewichtslinie (in rund 3000 m), 
also der «Schneegrenze» auf einem Gletscher, sind viele Schnee- und 
Firnfelder vor dem ersten Winterschneefall ganz verschwunden und  
es kamen Felsen zum Vorschein, die früher auch im Sommer immer 
von Schnee und Firn bedeckt waren.

Den Hitzesommern ist gemeinsam, 
dass sie allesamt deutlich zu warm  
sind (grosser Wärmeüberschuss 
von +2 °C bis +4 °C). Trotzdem 

kann sich ihr Charakter unterscheiden, 
denn es gab sehr trockene Hitzesommer 
(mit annähernd Mittelmeerklima/Cs; Cha-
rakter: Sommer trocken; Winter feucht) 
und relativ feuchte Hitzesommer, analog 
dem Sommer 2019. Zudem lag 2019 eine 
mächtige Winterschneedecke, die aber durch 
die Sommerhitze bis Ende Juli sehr stark 
reduziert wurde. Diese Unterschiede im 
Klimacharakter wirken sich auf den Grad 
der Ausaperung des Hochgebirges aus, wie 
auch die Fotodokumentation zeigt. Die Aus-
aperung ist also eine von vielen Faktoren 
bestimmte, ephemere (rasch vorüberge-
hende) Naturerscheinung.

Hitzesommer gab es zwar auch schon im 
20. Jahrhundert. Zu erwähnen sind die 
Sommer 1947, 1950, 1952, 1983 oder 1994. 
Betrachtet man historische Bilder, z.B. von 
1947, erkennt man schneefreie, ausge

aperte Felsflächen bis zu den höchsten Gip­
feln der Berner Alpen (Abb. 1, Lauteraar- 
und Schreckhorn 4078 m). Dagegen waren 
die Gletscher 1947 noch viel ausgedehnter 
als heute und auch unterhalb 3000 m über-
dauerten viele kleine und grössere Firnfle-
cken. Der historische Vergleich zeigt, dass 
die grossen Gletscher deutlich langsamer 
auf die Klimaerwärmung reagierten als die 
Schnee- und Firnbedeckung der Hochalpen.

Die Eigernordwand war 1947 bis etwa 
3500 m weitgehend schneefrei und bot ein 
ähnliches Bild wie am 31.8.2019 (siehe  
Abb. 3b). 2019 war übrigens ein relativ 
feuchter Hitzesommer. Extremste Zustän-
de der Ausaperung waren in heissen und 
trockenen Sommern wie 2003 oder 2017 
zu beobachten (Abb. 2b und 2c; Abb. 3a). 
Solche Bilder hat man im 20. Jahrhundert 
noch nicht gesehen, und sie sind ein Hin-
weis darauf, dass man mittlerweile den 
Bereich der früheren Schwankungen der 
Gleichgewichtslinie («Schneegrenze») ver-
lassen hat. 

Autor 

Matthias Giger

NGB
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Besonders markant ist die Ausaperung der 
niedrigeren Dreitausender (z. B. Fründen-
horn, Altels, Wildstrubel), die schon viel 
weiter fortgeschritten ist, als die der Vier-
tausender (z. B. Jungfrau).

Mittlerweile ist schon fast erstaunlich, 
was man früher als «normal» betrachtet 
hat. In der Phase von etwa 1953 bis 1981, 
mit tendenziell kühleren Sommern, war 
die Blümlisalp (3661 m) auch im Sommer 
oberhalb von etwa 3000 m ein Schnee- und 
Eisberg (Abb. 6a, vom Juli 1976). Nach den 
Hitzesommern (vor allem ab etwa 1992) 
kamen in der Nordflanke der Blümlisalp 
nach und nach mehr Felsflächen zum Vor-
schein und es zeigten sich 2018 und 2019 
auch deutliche Steinschlagspuren (Abb 7a). 
In der Eigernordwand liessen sich in küh-
leren oder normal-temperierten Sommer 

immer die wichtigsten Firnflächen der 
klassischen Heckmair-Route (von 1938) 
erkennen: Das erste, zweite und dritte 
Eisfeld sowie die «Weisse Spinne». 2003 
und 2017 war aber fast die ganze Nord-
wand eine schnee- und firnfreie Felswand. 
2017 blieb nur ein sehr kleiner Rest der 
«Weissen Spinne» übrig (Abb. 2b und c sowie 
Abb. 3a).

Die Sicht im Sommer ist tendenziell bes-
ser geworden, weil die warme Jahreszeit in 
den Hochalpen eben nicht nur wärmer, 
sondern auch trockener geworden ist 
(weniger Tagesgangwetter und Cumulus-
Wolken am Abend). Im Weiteren hat die 
Digitalfotografie in den letzten Jahren gros-
se Fortschritte gemacht, was eine deutlich 
bessere Bildauflösung (insbesondere für 
Tele-Bilder) ermöglichte.

Abb. 1: Starke  
Ausaperung der 
Viertausender 
Lauteraarhorn  
und Schreckhorn 
(4078 m; links) im 
Hitzesommer 1947 
(16.8.1947).
(Quelle: ETH-Biblio
thek; Bildarchiv.
Aufnahme von 
Werner Friedli)
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Bilderserie: Was ist normal, was ist extrem?

Abb. 2a; oben: Eigernordwand im Sommer 2014 (17.8.2014), einem 
feuchten Sommer. Links vom Eiger ist das Finsteraarhorn zu sehen. 
Auch im Jahre 1938 (Erstbegehung der Nordwand) war diese von viel 
Schnee, Firn und Eis bedeckt. (Quelle: Matthias Giger)

Abb. 2b; Mitte: Die stark ausgeaperte 
Eigernordwand 2003 (nicht genau datiertes 
Bild aus einem Webarchiv).

Abb. 2c: Sehr stark ausgeaperte Eigernordwand am 6.8.2017. Solche Bilder hat man im 20. Jahrhundert noch nicht 
gesehen! (Quelle: Matthias Giger)
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Abb. 3a: Extreme Ausaperung der Eigernordwand am 6.8.2017. Das Firnfeld des Lauper-Schildes (links des Gipfels; 
unter dem grossen Turm des Mittellegi-Grates, dem Ost-Grat des Eigers) ist stark dezimiert, von der «Weissen 
Spinne» existiert nur noch ein kleiner Rest. (Quelle: Matthias Giger)

Abb. 3b; unten: Im feuchteren Hitzesommer 2019 (31.8.2019) hat in der oberen Nordwand des Eigers mehr Schnee 
überdauert als 2017. Das Lauper-Schild (links) ist gut ausgeprägt, ebenso die «Weisse Spinne». 1947 bot sich offenbar 
ein ähnliches Bild! (Quelle: Matthias Giger)
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Der Viertausender Mönch (4110 m bzw. 4107 m)

Abb. 4a:  
Mönch mit spät
winterlicher
Schneedecke  
am 6.6.2017.
(Quelle:  
Matthias Giger)

Abb. 4b: 
 Zwei Monate später, 
am 6.8.2017, ist 
die Nordflanke des 
Mönchs maximal 
ausgeapert und von 
Felsen dominiert.
(Quelle:  
Matthias Giger)

Abb. 4c:  
Im relativ feuchten 
Hitzesommer 2019 
blieb an der Nord-
flanke des Mönchs 
oberhalb von etwa 
3500 m eine Schnee-
bedeckung erhalten. 
Aufnahmedatum:  
8.8.2019.  
(Quelle:  
Matthias Giger)
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Abb. 5a: Der Viertausender Jungfrau (4158 m) war 2017 ebenfalls stark ausgeapert (Aufnahme vom 6.8.2017;  
Quelle: Matthias Giger).

Abb. 5b: Im relativ feuchten Hitzesommer 2019 war die Nordflanke der Jungfrau im oberen Bereich weniger ausgea-
pert und stärker von Schnee bedeckt (Aufnahme vom 27.7.2019; Quelle: Matthias Giger).
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Abb. 6a: Blümlisalp im Juli 1976. Sie war damals auch im Sommer ein weisser Schnee- und Eisberg, und in populären 
Publikationen war damals oft vom «ewigen Schnee» die Rede.

Abb. 6b: Blümlisalp am 17.8.2014. Dieser Sommer war feucht und kühler als die Sommer zuvor und danach.  
2014 bot die Blümlisalp wieder annähernd das gewohnte Sommer-Bild früherer Jahrzehnte (insbesondere der  
70er- und 80er-Jahre des 20. Jahrhunderts).

Abb. 6c: Zustand der extremen Ausaperung für die Blümlisalp am 6.8.2017. 2017 war ein heisser und trockener 
Sommer. Schneefälle Anfang September deckten die Felsen oberhalb 3000 m teilweise wieder zu. Solche Aus-
aperungen sind also ephemere (vorübergehende) Naturerscheinungen.

Blümlisalp 3661 m (alle Bilder von Matthias Giger)
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Abb. 7a: Am 9.8.2018 zeigte die Blümlisalp (links der Mitte) eine starke Ausaperung. Am Mittelgipfel (ganz links) sind 
Steinschlagspuren zu erkennen. Der Firngrat (Nordgrat) des Fründenhorns (rechts im Bild) ist dagegen noch durch-
gehend von Firn bedeckt.

Abb. 7b: Im Hitzesommer 2019 ist am 14.8. am Nordgrat des Fründenhorns (rechts) eine Felsbarriere zu erkennen. 
Die Felsareale an der Nordflanke der Blümlisalp sind sogar noch etwas grösser als im Vorjahr (2018) und 
vergleichbar mit 2017.

Abb. 7c: Das Fründenhorn am Ende des Hitzesommers 2019 am 31.8.2019. Der Firn des Nordgrates ist nun durch eine 
Felsbarriere klar in zwei Teile getrennt; ein neuer, vor 2019 noch nie gesehener Zustand!

Matthias Giger | Dokumentation der Ausaperung der Berner Hochalpen 1976 bis 2019

Blümlisalp (3661 m) und Fründenhorn (3354 m)
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Fazit

Gegenüber dem Rückzug der Gletscher 
sind sommerliche Ausaperungen im Hoch-
gebirge zwar nur ephemere (temporäre, 
rasch vorübergehende) Naturerscheinun-
gen. Durch einen, auch in einem warmen 

Sommer möglichen, Kaltlufteinbruch wer-
den die Felsen wieder von Neuschnee be-
deckt. Falls aber die Nullgradgrenze da-
nach nochmals auf über 4000 m ansteigt, 
kann der sommerliche Neuschnee rasch 
wieder wegschmelzen. Die Spuren eines 
Hitzesommers verschwinden im Hochge-
birge aber spätestens ab dem Herbst  
oder Frühwinter unter einer Winter-
schneedecke (analog Abb. 4a). In den letz-
ten Jahren gab es im Hochsommer teils  

dramatische Bilder, allerdings mit einer ge-
wissen Ästhetik, z. B. die Eigernordwand 
ohne «Weisse Spinne» (Abb. 3a). Diese 
haben den langjährigen Beobachter über-
rascht, aber auch mit Besorgnis erfüllt! 

Es ist ferner zu erwarten, dass manche 
Ausaperungsprozesse quasi irreversibel 
sind, also erst durch etliche schneereiche 
Winter sowie durch viele feuchte, kühle 
Sommer kompensiert werden könnten. Als 
Beispiele zu nennen ist die Bildung eines 
Felsbandes im Nordgrat des Fründenhorns 
(Abb. 7c) oder die Verwandlung der Altels-
Westflanke in eine Felsplatte (Abb. 8a und 
8b). Man kann auch festhalten, dass solche 
irreversiblen Ausaperungsprozesse vor al-
lem für die niedrigeren Dreitausender 
markant sind (Fründenhorn, Altels, Wild-
strubel usw.).

PS: Wer an einer umfassenderen Foto-
Dokumentation interessiert ist, kann diese 
beim Autor als ePub bestellen. 
Mail: aries1@bluewin.ch

Abb. 8a und b: Balmhorn (links; Schnee und Eisgipfel; 3698 m) und Altels (rechts davon; 
dunkler Felsgipfel; 3630 m) am 1. Juli 2019 (Abb. 8a) und am 29. September 2019 (Abb.  8b). 
Abb. 8a wurde vom Diemtigtal her aufgenommen und zeigt die Altels als Felshorn. 
Abb. 8b wurde vom Thunersee her aufgenommen. Die Westflanke der Altels ist mittler- 
weile eine apere, dunkle Felsplatte! Nur der Gipfel ist auf Abb. 8b von etwas Neuschnee 
bedeckt. Auf dieser Felsplatte lag früher ein Gletscher, der 1792 und 1895 durch grosse 
Gletscherstürze (mehrere Mio. m³ Eis) Menschen und Vieh auf der Spittelmatte (Gemmi
region) verschüttete!

Eigernordwand ohne «weisse Spinne»? 
Daran muss man sich gewöhnen!
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Matthias Giger 

Matthias Giger, Jahrgang 1954, promovierte in Isotopengeologie an der 
Universität Bern. Danach Gymnasiallehrer für Geographie sowie Chemie  
und später wissenschaftlicher Mitarbeiter für Bevölkerungsschutz 
(Kanton Bern). Von 2001 bis 2019 Fachlehrer für Chemie im  ABC Zentrum 
in Spiez. Durch Vorlesungen von Prof. em. Dr. Heinz Wanner wurde sein 
Interesse für die Klimatologie geweckt.

Matthias Giger | Dokumentation der Ausaperung der Berner Hochalpen 1976 bis 2019

Wenn man alles auf physikalische Gesetzmässigkeiten 
zurückführen würde, wäre das eine Abbildung mit 
inadäquaten Mitteln, so als ob man eine Beethoven-
Symphonie als Luftdruckkurve darstellte.
Quelle: Einstein sagt  –  Zitate, Einfälle, Gedanken,  
Herausgegeben von Alice Calaprice; 1997 Piper Verlag München,  
ISBN  978-3-492-25089-4, 4. Auflage Februar 2013.
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Vielfalt bedingt Vielfalt –
wildlebende Arten im Botanischen 
Garten der Universität Bern



25

Rembold et al. | Vielfalt bedingt Vielfalt


A
rt

en
re

ic
hs

te
 S

ch
w

ei
ze

r 
W

G

Zusammenfassung

Die Rolle von Botanischen Gärten 
geht weit über die gezeigten Pflan-
zensammlungen hinaus. Sie sind 
Orte der Bildung, Forschung, Kul-

tur, Erholung und wichtige Akteure bei der Er-
haltung gefährdeter Pflanzenarten. Der Bo-
tanische Garten der Universität Bern (BOGA) 
ist eine grüne Oase mitten in der Stadt. Er 
beherbergt nicht nur eine grosse Vielfalt an 
Pflanzen, sondern bietet auch Lebensraum, 
Nahrungsquelle, Unterschlupf- und Nist-
möglichkeiten für eine Vielzahl von wildle-
benden Organismen. Doch wie hoch genau 
ist die Biodiversität auf dem 2.5 ha grossen 
Gelände? Wie viele Pflanzenarten auf dem 
BOGA-Gebiet kultiviert werden, war bereits 
bekannt: rund 5500 Arten aus aller Welt. 
Auch zu einigen wild lebenden Tiergruppen, 
wie Vögeln oder Wildbienen, wurden über 
die Jahre bereits Artenlisten zusammenge-
tragen. Um das Potenzial des Botanischen 
Gartens als Lebensraum für weitere wild 
lebende Bewohner zu erforschen, führte der 
BOGA zusammen mit rund 30 Expert*innen 
im Frühjahr 2019 eine Bestandsaufnah-
me durch. Insgesamt wurden 14 Taxa von 
Tieren, Pflanzen und Pilzen untersucht 
(Weichtiere, Spinnen, Käfer, Libellen, Tag-
falter, Reptilien, Amphibien, Vögel, Fleder-
mäuse, Kleinsäuger, Pilze, Flechten, Moose, 
Gefässpflanzen). Bisher wurden auf dem 
BOGA-Gelände 1139 Arten identifiziert, von  
denen etwa je ein Drittel Pilze, wild wach-
sende Pflanzen und wirbellose Tiere sind. 
Da zahlreiche Organismengruppen noch 
nicht untersucht wurden oder eine andere 
Jahreszeit bevorzugen, ist zu erwarten, dass 
die Artengemeinschaft im BOGA sogar noch 
deutlich grösser ist und es auch weiterhin 
viel zu entdecken gibt. Zu den Highlights 
der Bestandsaufnahme zählen z.B. der Erst-
nachweis der Spinnenart Triaeris stenaspis 
in der Schweiz oder der Pilz Scirrhia osmun-
dicola, welcher zum ersten Mal seit seiner 
Erstbeschreibung 1959 gesichtet wurde. 
Zudem sind einige Gruppen erstaunlich gut 
vertreten, so wurden 34 % der Schweizer Vo-
gelarten im BOGA gesichtet und dies auf ge-
rade mal 0.00005 % der Landesfläche. Diese 
Bestandsaufnahme zeigt eindrücklich, wie 

wertvoll die hohe Pflanzenartenvielfalt und 
der vielfältige Lebensraum des BOGA für die 
gesamte Biodiversität mitten in der Stadt ist.

Botanische Gärten als Lebensraum 
für wild lebende Arten

Wachsende Siedlungsflächen sind einer 
der Hauptgründe für den fortschreitenden 
Verlust von Lebensräumen für wild leben-
de Organismen in der Schweiz (Bundesamt 
für Umwelt 2017). Umso wichtiger für den 
Erhalt der Biodiversität und die Lebens-
raumvernetzung sind grüne Oasen inner-
halb von Siedlungsräumen, in denen wild 
lebende Arten weiterhin vielfältige Lebens-
räume finden. In natürlichen Ökosystemen 
ist eine positive Beziehung der Artenzahlen 
verschiedener Organismengruppen zu be-

obachten (Manning et al. 2015), da Arten in 
einem Nahrungsnetz voneinander abhän-
gen. Pflanzen bilden als Primärproduzenten 
die erste Stufe in einem Nahrungsnetz und 
damit die Grundlage für die folgenden Stu-
fen von konsumierenden Organismen, die 
auf pflanzliche oder tierische Nahrung an-
gewiesen sind. Eine Faustregel ist deshalb 
oft: Je höher die Pflanzenvielfalt, desto hö-
her ist die Vielfalt anderer Organismen (Bas-
set et al. 2012). Botanische Gärten könnten 
folglich mit ihren umfangreichen Pflan-
zensammlungen eine wichtige ökologische 
Rolle als Lebensraum für eine Vielzahl wild 
lebender Arten spielen.

Neben der Anzahl an Pflanzenarten ist 
auch die strukturelle Vielfalt von grosser 
Bedeutung: Je höher die strukturelle Viel-
falt, desto mehr Mikrohabitate entstehen 
und umso mehr Arten können zusammen 
vorkommen (Begon et al. 2006, Tews et 
al. 2004). Da Botanische Gärten mit ihren 

Der Botanische Garten beherbergt nicht  
nur eine grosse Vielfalt an Pflanzen, sondern 
bietet auch Lebensraum, Unterschlupf-  
und Nistmöglichkeiten für eine Vielzahl von 
wildlebenden Organismen.
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Abb. 1: Übersicht über die rund 60 Gebiete des Botanischen Gartens der Universität Bern.
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Regionen
23. Australien
24. Neuseeland
25. Freilandsukkulenten der  

Neuen Welt 
26. Nordamerikanisches Hochmoor
27. Mitteleuropäische Gehölze 
28. Asien
29. Asiatisches Moorbeet
30. Mittelmeer Freiland 
31. Südafrika
32. Amerikanische Wasserpflanzen 

Schauhäuser
33. Steppenhaus
34. Mittelmeerhaus
35. Orchideenhaus
36. Palmenhaus 
37. Farnhaus 
38. Sukkulentenhaus

Vitrinen
39. Hoch- und Flachmoor
40. Fleischfressende Pflanzen
41. Amerikanische Sukkulenten
42. Alpine Pflanzen
43. Tropische Raupen und  

Schmetterlinge

Gehölzsammlungen
44. Zaubernuss-Wäldchen
45. Waldgarten
46. Arboretum

Kübelpflanzen 
(Sommermonate)
47. Duftoase
48. Kanarische Inseln  

und Madeira 
49. Asien 
50. Afrika
51. Amerika
52. Nachtschattengewächse

Ökologische Bereiche
53. Ruderalfläche 
54. Getreideacker 
55. Teich 
56. Schweizer Wasser-  

und Sumpfpflanzen
57. Trockenwiese 
58. Schmetterlings- und  

Raupengarten
59. Grotte
60. Insektenhaus
61. Honigbienenstock

Arbeitsbereiche

62. Anzucht
63. Forschungsbereiche

Institut für 
Pflanzenwissenschaften IPS
 Hauptgebäude mit Hörsaal
 Nebengebäude, Sekretariat
 Bibliothek 
 Birlihaus
 Forschungshaus

Botanischer Garten BOGA
 Kulturgarage
 Orangerie
 Arbeitsraum
 Schulungsraum (Alte Fischerei)
 Büro BOGA / Info Flora

 Treffpunkt Palmenhaus

 Café Fleuri

 Toiletten 

 Toiletten IV

 Eingänge ohne Treppen
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verschiedenen geografischen und ökolo-
gischen Abteilungen auf vergleichsweise 
kleiner Fläche eine aussergewöhnlich hohe 
strukturelle und ökologische Vielfalt von 
Habitaten aufweisen, haben sie das Poten-
zial, besonders wertvolle Lebensräume für 
wild lebende Arten in Siedlungsgebieten 
darzustellen. 

Der Botanische Garten der Universität 
Bern (BOGA) ist in über 60 Bereiche ein
geteilt, welche nach ökologischen, geo
grafischen und thematischen Kriterien 
unterteilt sind (Abb. 1). Dank der vielen un-
terschiedlichen Strukturen wie Bäumen, 
Gebüschen, Wasserstellen und Mauern, 
dem Wechselspiel von offenen und schat
tigen Habitaten, von trockenen und feuch-
ten Standorten, der Vielfalt an Bodentypen 
und Substraten, sowie der Hanglage mit di-
versen klimatischen Verhältnissen, finden 
hier viele Arten und Organismengruppen 
einen Lebensraum. Der BOGA liegt in un-
mittelbarer Nähe zum Stadtzentrum und 
direkt am Ufer der Aare. Auf seinen 2.5 ha 
werden rund 5500 Pflanzenarten aus aller 
Welt kultiviert, darunter auch viele einhei-
mische Arten. Dazu kommen zahlreiche 
Arten, die gar nicht angepflanzt wurden, 
sondern sich von selbst angesiedelt ha- 
ben, wie die Gänseblümchen (Bellis peren-

nis) auf den Liegewiesen. Wie viele dieser 
sich selbst angesiedelten Pflanzenarten der 
BOGA beherbergt, war jedoch bisher unbe-
kannt. Dasselbe gilt für die meisten Tiere, 
Pilze, Flechten, Moose und für sämtliche 
Mikroorganismen. Nur wenige Organismen-
gruppen wurden vor dieser Studie gezielt 
beobachtet. 

Inventur im BOGA

Die vermutlich ersten Nachweise von wild-
lebenden Arten im BOGA stammen bereits 
aus dem Jahre 1867, kurz nach der Eröff-
nung des Botanischen Gartens 1859 (Hegg 
1999) und sind in der malakologischen 
Sammlung des Naturhistorischen Muse
ums Bern hinterlegt. Im frühen 20sten 
Jahrhundert folgten die ersten systema- 
tisch erhobenen Daten, welche sich der 
Gewächshausfauna widmeten (Holzapfel 
1932). Die Gewächshausdaten wurden je-
doch nicht in die aktuellen Artenlisten auf-
genommen, da die meisten der untersuch-
ten Gewächshäuser heute nicht mehr in 
dieser Form erhalten sind. Erst viele Jah-
re später lieferten Forschungsarbeiten zu 
Wildbienen (Augstburger und Zettel 2002) 
und Pilzen (Irlet 1986; Michel 2017) weitere 
Einblicke in die Vielfalt der Gartenbewoh-

Abb. 2: Jeannette 
Kneubühler bei der 
Bestandsaufnahme 
von aquatischen 
Weichtieren im 
Botanischen Garten 
der Universität Bern 
im Mai 2019.
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ner. Dazu kommen fortlaufende Langzeitbe-
obachtungen von Vögeln und Schmetterlin-
gen (Tagfalter). Um den nachtaktiven Tieren 
auf die Spur zu kommen, wurden seit ca. 
einem Jahr an verschiedenen Standorten 
rund um die zahlreichen Spuren und Bau-
ten im BOGA wiederholt Kamerafallen auf-
gestellt.

Im Frühjahr 2019 hat der BOGA verschie-
dene Expert*innen und Institutionen ein-
geladen, sich an einer Bestandsaufnahme 
über möglichst viele Organismengruppen 
hinweg zu beteiligen, um ein genaueres 
Bild über die Biodiversität im Garten zu 
erhalten. Rund 30 Expert*innen aus natio-
nalen Datenzentren, Forschungsanstalten, 
Naturhistorischen Museen und Naturfor-
schenden Gesellschaften nahmen die Einla-
dung an und haben im April und Mai 2019 
Weichtiere, Spinnen, Käfer, Libellen, Wild-
bienen, Tagfalter, Reptilien, Amphibien, 
Vögel, Fledermäuse, Moose, Flechten, Pilze 
und Gefässpflanzen beobachtet, gesammelt 
und bestimmt (Abb. 2, 3). Nicht berücksich-
tigt wurden gezielt angesiedelte Arten, also 
jene, die nicht von alleine in den BOGA ge-
langt sind.

Die wahrscheinlich vielfältigste WG 
in Bern

Insgesamt haben die Expert*innen 1139 
wild lebende Arten aus 365 Familien und 
139 Ordnungen auf dem Gelände des BOGA 
entdeckt (Tab. 1, Artenliste: siehe Tab. 2 im An-
hang). 

Um einen besseren Überblick zu bekom-
men, wurden die 14 untersuchten Taxa in 
vier Grossgruppen (wirbellose Tiere, Wir-
beltiere, Pilze, Pflanzen) zusammengefasst 
(Abb. 4). Die artenreichste Gruppe waren die 
Pilze (Pilze, Flechten) mit 376 Arten, dicht 
gefolgt von den wild wachsenden Pflanzen 
(Moose, Farne, Samenpflanzen) mit 331 Ar-
ten und den wirbellosen Tieren (Weichtiere, 
Spinnen, Käfer, Tagfalter, Bienen, Libellen) 
mit 330 Arten. Wirbeltiere (Amphibien, 
Reptilien, Vögel, Säugetiere) bildeten mit 
102 Arten eine kleinere Gruppe.

Betrachtet man den prozentualen Anteil 
der im BOGA beobachteten Arten an der 
Gesamtartenzahl des jeweiligen Taxons in 

Abb. 3: Christoph Germann bei der Bestandsaufnahme von Käfern im 
Botanischen Garten der Universität Bern im Mai 2019.

Tab. 1: Wild lebende 
Arten im BOGA: 

bearbeitete Taxa 
und deren im BOGA 

beobachteten 
Artenzahlen  

(Stand Mai 2019).

Taxon           Ordnungen Familien Arten

Mollusca  
(Weichtiere) 4 30 50

Arachnida  
(Spinnen) 1 11 18

Lepidoptera 
(Schmetterlinge) 1 10 51

Odonata  
(Libellen) 1 3 7

Coleoptera  
(Käfer) 1 27 121

Apoidae  
(Wildbienen) 1 6 83

Amphibia  
(Amphibien) 2 3 4

Reptilia  
(Reptilien) 1 3 3

Aves (Vögel) 12 32 79

Mammalia  
(Säugetiere) 5 8 16

Fungi (Pilze) 46 104 275

Lichenes  
(Flechten) 12 31 101

Bryophyta  
(Moose) 22 44 107

Trachaeophyta 
(Gefässpflanzen) 30 53 232

Total 139 365 1139
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der Schweiz, so zeigt sich, dass einige Taxa 
erstaunlich gut abgedeckt sind (Abb. 5). Der 
BOGA macht gerade mal 0.00005 % der 
schweizerischen Landesfläche aus, und 
dennoch wurden auf dem Gelände 34 % 
der Vögel und 22 % der Schmetterlinge, 
die es in der Schweiz gibt, gesichtet. Beides  
sind Taxa, die bereits seit vielen Jahren im 
BOGA beobachtet werden, was den hohen 
Prozentsatz der beobachteten Arten erklä-
ren könnte. Auch Pilze werden bereits seit 
vielen Jahren beobachtet. Jedoch wurden 
bisher nur 3 % der schweizerischen Pilzar-
ten im BOGA gesichtet. Im Gegensatz zu Vö-
geln und Tagfaltern, welche in der Schweiz 
beide mit gut 200 Arten vertreten sind (Vö-
gel: 229 Arten, Tagfalter: 235, Info Species 
2019), gibt es bei den Pilzen über 9 000 
Arten (Info Species 2019). Um auch bei 
den Pilzen auf 30 % der Gesamtarten zum 
kommen, müssten also im BOGA über 2500 
Arten gefunden werden, eine nicht sehr rea-
listische Annahme. Reptilien waren nur mit 
drei Arten im BOGA vertreten, aber da es 
auch nur 17 Reptilienarten in der Schweiz 
gibt (Info Species 2019), liegt ihr prozentu-
aler Anteil mit 18 % höher als bei den Pilzen. 

Der Untersuchungszeitraum alleine er-
klärt also nicht, weshalb manche Taxa bes-
ser abgedeckt sind als andere. Vielmehr 
sind artenreiche Taxa zwar mit mehr Arten 
im BOGA vertreten, aber ihr prozentualer 
Anteil an den schweizerischen Gesamtar-
tenzahlen ist geringer. Bei diesen Zahlen 

muss man auch bedenken, dass sowohl 
Zeitrahmen, als auch Intensität und räum-
licher Umfang der Bestandsaufnahmen der 
jeweiligen Taxa sehr stark variieren (s.u.) 
und dass für einige Taxa andere Jahreszei-
ten günstiger gewesen wären. Unsere Zah-
len bilden also eher Momentaufnahmen ab. 

Abb. 5: Prozen- 
tualer Anteil der 
wild lebenden Arten 
im BOGA an der 
Gesamtartenzahl 
der jeweiligen Taxa 
in der Schweiz.

Abb. 4: Beobachtete Artenzahlen und prozentuale Verteilung der vier 
Grossgruppen wild lebender Arten im BOGA (insgesamt 1139 Arten, 
Stand Mai 2019). Die Gruppen enthalten folgende Taxa: Wirbellose 
Tiere (Weichtiere, Spinnen, Käfer, Tagfalter, Bienen, Libellen), 
Wirbeltiere (Amphibien, Reptilien, Vögel, Säugetiere), Pilze (Pilze, 
Flechten), Pflanzen (Moose, Farne, Samenpflanzen).
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Umso erstaunlicher ist es, dass einige Taxa 
so gut abgedeckt sind.

Diese ökologische Vielfalt verdankt der 
BOGA nicht nur seiner abwechslungsrei-
chen Gestaltung und der umfangreichen 
Pflanzensammlung, sondern auch der nach-
haltigen Pflege. So mähen die Gärtner*innen 
einen Teil der Wiesen (mit Ausnahme der 
Liegewiesen) jährlich 1–2  Mal von Hand 
mit Sensen. Einige Wiesenabschnitte wer-
den für Vögel absichtlich kürzer gehalten, 
andere werden möglichst lange nicht ge-
mäht und dienen als Nahrungsquelle und 
Unterschlupf für Insekten und weitere Tier-
gruppen. Den Unterwuchs des Arboretums 
halten Schafe frei. Tierbauten und brüten-
de Tiere werden bei der Gartenpflege und 
-planung berücksichtigt und gegebenen-
falls umgangen. Zusätzlich werden weitere 
Nistplätze geschaffen, wie Nistkästen für 
Waldkäuze und Fledermäuse, Ast-, Stein- 
und Laubhaufen, Insektenhotels und vieles 
mehr.

Einblicke in die untersuchten Taxa

An dieser Stelle möchten wir die 14 unter
suchten Taxa und die Methoden der je- 
weiligen Bestandsaufnahmen genauer vor- 
stellen. Neben den unten genannten Orga-
nismen gibt es noch weitere wild lebende 
Arten auf dem BOGA-Gelände zu entdecken, 
z.B. Wanzen oder Algen, für die sich bisher 
kein Experte finden konnte. Für andere bis-
her nicht bearbeitete Organismen wie Heu-
schrecken, wäre eine Inventur zu einer an-
deren Jahreszeit nötig gewesen (Buri et al. 
2016). Das tatsächliche Ausmass der Lebens-
gemeinschaft im BOGA geht somit weit über 
die bisher beobachteten Arten hinaus, sodass 
es auch in den folgenden Jahren noch vieles 
zu entdecken geben wird.

Mollusca (Weichtiere)

Team: Eike Neubert, Beat Pfarrer, Jeannette 
Kneubühler, Tamara Spasojević, Thomas In-
äbnit
Zeitrahmen: 09.  Mai 2019, verglichen mit 
früheren Beobachtungen seit 1867
Räumlicher Umfang: Freiland, Gewächshäu-
ser

Methoden: Terrestrisch lebende Mollusken 
wurden tagsüber von Hand an spezifischen 
Plätzen des BOGA gesammelt. Dazu zählten 
das Alpinum, Arboretum, Trockenwiese, 
Moorbeet, Feuchtgebiete an der Grotte und 
am Teich und natürlich die Schauhäuser mit 
potenziellen tropischen Arten. Zusätzlich 
wurden Boden- und Mulchproben (20  cm3) 
an den entsprechenden Sammlungsplätzen 
für eine spätere Feinsiebung im Naturhisto-
rischen Museum Bern ausgehoben. Mauern 
sowie Baumstämme an den Sammelstand-
orten wurden bis zu einer Höhe von 2 m auf 
kleinere Schneckenarten untersucht. Aqua-
tische Mollusken wurden per Keschern und 
Bodenprobenentnahme im Teich, Grotte, 
Wasser- Sumpflanzenanlage und Teich des 
Palmhauses gesammelt. Abends wurde zu-
sätzlich per Hand und Klopfschirm im Alpi-
num nachgesammelt, um nachtaktive Tiere 
ausfindig zu machen. 
Besonderheiten: Das Areal des BOGA  
taucht in der malakologischen Sammlung 
des Naturhistorischen Museums Bern be-
reits im Jahr 1867 mit den Nachweisen 
von Lymnea stagnalis und Oxychilus cellarius 
auf. Weitere Aufsammlungen sind in den 
Jahren 1897, 1889, 1931, 1953, 1980 und 
schliesslich 2019 im Museum dokumen-
tiert. Offensichtlich war der BOGA 1931 
bereits das Ziel einer ambitionierten Sam-
melaktion mit 18 registrierten Arten. 1980 
wurden nur 8 Arten gefunden. Die Sam-
melaktion im Mai 2019 brachte 50 Arten 
hervor, darunter konnten auch alle Taxa 
aus den vorangehenden Sammlungsjah-
ren nachgewiesen werden. Besonders an-
zumerken ist, dass von den 281 Schweizer 
Arten (Stand 2019) fast ein Sechstel im 

Abb. 6: Eine Weinbergschnecke (Helix 
pomatia) am Amerikanischen Moorbeet.  
(Foto: K. Rembold)
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BOGA anzutreffen ist. Dies unterstreicht 
die Funktion eines Botanischen Gartens als  
Reservoir unterschiedlichster Nischen auf  
engem Raum, wodurch ein entsprechend 
reiches Arteninventar aufzuweisen ist. Mit  
50 Arten ist der BOGA ein Molluskenpara-
dies und übertrifft den Artenreichtum ei- 
ner Reihe von Wildstandorten. Die höchste  
Molluskendichte wird in der Schweiz an 
Standorten im Jura mit > 80 Arten erreicht,  
dies stellt aber eine absolute Ausnahme 
dar. Es muss betont werden, dass erstau
nlicherweise nur eine einzige tropische Art 
(Thiaridae gen. sp.) im Palmenhausteich  
gefunden werden konnte. Der komplette 
Ausfall tropischer Gewächshausarten ist  
bemerkenswert und hängt eventuell mit  
der Bewirtschaftung der Anlage oder den re-
lativ kleinen Flächen zusammen.

Arachnida (Spinnen)

Team: Ambros Hänggi, Fänge durch Chris-
toph Germann
Zeitrahmen: Fallenfänge (Barberfallen) 
während 16 Tagen (25.  April  2019 bis 
11. Mai 2019)
Räumlicher Umfang: 20 Fallen, davon 13 
im Freiland und 7 in Gewächshäusern 
Methoden: Spinnen konnten im Rahmen 
dieser Studie nicht geziehlt untersucht 
werden, es wurden jedoch einige Spinnen 
in den Bodenfallen von Christoph Ger-
mann gefangen und bearbeitet. Somit sind 
die Spinnen hier sehr stark unterrepräsen-
tiert, da z.B. keine Arten der höheren Stra-
ta (Bäume, Sträucher usw.) enthalten sind. 
Die sehr kleine Artenliste wurde dafür mit 
den Fängen in den Gewächshäusern von 
Monika Holzapfel aus den Jahren 1930/31 
verglichen (Holzapfel 1932).
Ergebnis: Es wurden 14 auf die Art be-
stimmbare Taxa festgestellt. Zusätzlich 
wurden vier Taxa (Familien, Gattungen) 
registriert, die nicht auf Artniveau be-
stimmt werden konnten (Jungtiere), die 
aber sicher weiteren Arten angehören. 

Im Vergleich dazu wurden von Holzap-
fel (1932) allein in den Gewächshäusern 38 
Arten festgestellt. Nur eine einzige Art wur-
de in beiden Untersuchungen registriert 
(Clubiona comta). Dies zeigt, dass gerade bei 

Spinnen, die alle Lebensräume besiedeln, 
die Fangmethodik von grosser Wichtig-
keit ist. Auch wenn Holzapfel (1932) nichts 
über die Methodik aussagt, so ist entspre-
chend des Zeitgeistes von damals damit 
zu rechnen, dass fast ausschliesslich mit 
Sicht- und Netzfang und eventuell Streu-
proben gearbeitet wurde, aber sicher nicht 
mit Bodenfallen.
Besonderheiten: Die tropische Art Triaeris 
stenaspis (Abb.  7) wurde zum ersten Mal in 
der Schweiz nachgewiesen. Diese Art wur-
de schon von Simon (1896) als «exotische» 
Spinne in den Gewächshäusern des Jardin 
de Plantes in Paris entdeckt und ist inzwi-
schen aus vielen Warmhäusern Europas 
bekannt (Kielhorn 2008). T. stenaspis ist eine 
sehr kleine Spinne und wird daher leicht 
übersehen (Korenko et al. 2007; Korenko et 
al. 2009). Diese Art ist zudem parthenoge-
netisch (eingeschlechtliche Fortpflanzung 
durch Weibchen), was für Spinnen sehr un-
gewöhnlich ist.

Die Art Pardosa cf. alacris ist als unsi-
cher gekennzeichnet, da nur ein Weibchen 
vorliegt. Die Bestimmung dieser Art, die 
erst seit 1990 wieder von Pardosa lugubris 
abgetrennt wurde, ist anhand der Weib-
chen immer mit Unsicherheit behaftet. Ein 
Nachsammeln im Frühjahr, wenn adulte 
Männchen vorhanden sind, wäre inter-
essant. P. alacris ist die wäremliebendere 
Art der Gruppe rund um Pardosa lugubris 
sensu lato. Es ist aber sehr wohl denkbar, 
dass im BOGA sowohl P. alacris als auch  
P. lugubris und P. saltans vorkommen.

Abb. 7: Die 
unscheinbare, 

ursprünglich 
tropische Sechsau-
genspinne Triaeris 

stenaspis lebt im 
Bodenstreu von 

Warmhäusern in 
botanischen Gärten 

rund um die Welt. 
Ihr Hinterkörper 
hat sowohl oben 

wie auch unten eine 
chitinisierte Platte. 

(Foto: A. Hänggi)
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Lepidoptera (Schmetterlinge)

Team: Anne Gattlen, Markus Bürki
Zeitrahmen: 2006 bis Mai 2019
Räumlicher Umfang: Freiland
Methoden: Seit dem Sommer 2006 wurden 
im Freiland des BOGA bei guten Wetterbe-
dingungen fortlaufend immer wieder Tagfal-
ter fotografiert und anschliessend nachbe-
stimmt. Bis heute beläuft sich die Liste auf 
51 gesichtete und dokumentierte Arten. Die 
bestehenden Langzeitbeobachtungen soll-
ten durch eine gezielte Bestandsaufnahme 
im Mai 2019 erweitert werden. Leider konn-
te diese aufgrund des kalten und verregne-
ten Frühjahrs nach mehrmaligen Terminän-
derungen letztlich nicht stattfinden.
Besonderheiten: Die im BOGA gesichteten 
Tagfalter sind alle in der Schweiz heimisch, 
so wie der Postillon (Colias croceus, Abb. 8), der 
zwar nicht in der Schweiz überwintert, aber 
ab April/Mai aus dem Süden einwandert und 
bis in den Herbst beobachtet werden kann. 

Hin und wieder gab es im Frühjahr unge-
wöhnliche Besucher zu entdecken, beson-
ders im Heilpflanzengarten am Osterluzei-
Beet. Die Osterluzei (Aristolochia clematitis) ist 
eine wichtige Futterpflanze für die Raupen 
des Osterluzeifalters (Zerynthia polyxena), 
der in der Schweiz seit einigen Jahrzehnten 
ausgestorben ist. Sein Verschwinden hängt 
vor allem mit dem Rückgang seiner Futter-
pflanzen zusammen, die im BOGA reichlich 
vorhanden sind. Deshalb setzen wir dort 
im Mai hin und wieder Osterluzeifalter aus, 
um ihnen einen Miniaturlebensraum in der 
Schweiz zu bieten. 2018 wurde erstmalig 
natürlicher Nachwuchs der Osterluzeifalter 

im BOGA beobachtet. Diese Art wurde je-
doch nicht in die Artenlisten aufgenommen, 
da es sich nicht (mehr) um eine wild leben-
de Art handelt. 

Odonata (Libellen) 

Team: René Hoess
Zeitrahmen: 11. Mai 2019
Räumlicher Umfang: Alle Gewässer im 
Freiland sowie die Wasserbecken im Pal-
menhaus
Methoden: Mit einem Sieb wurde in den 
Gewässern hauptsächlich nach Larven ge-
fischt. Zudem wurde eine einzige frisch 
geschlüpfte Libelle und die zugehörige  
Exuvie (Schlupfhaut) registriert. Schliess-
lich wurden noch die Fotos ausgewertet, 
welche von Mitarbeitenden des Gartens auf 
die BOGA-Website hochgeladen worden wa-
ren. Die wenigen Daten aus dem Libellenin-
ventar des Kantons Bern (Hoess 1994) hin-
gegen wurden nicht mit einbezogen.
Besonderheiten: Obschon immerhin 9  % 
der heimischen Arten im BOGA gefunden 
wurden, beinhaltet die Artenliste nur Ubi-
quisten, also Arten, die verschiedene Le-
bensräume besiedeln können. Die vorhan-
denen Gewässer sind für Arten mit höheren 
Ansprüchen demzufolge nicht geeignet. Den 
meist aus Beton bestehenden Untergrund 
und die hohe Beschattung durch Gehölze 

Abb. 9: Männchen der Blaugrünen Mosaik-
jungfer (Aeshna cyanea). (Foto: R. Hoess)

Abb. 8: Der Postillon 
(Colias croceus) ist 
vom Frühjahr bis 
zum Herbst in der 
Schweiz zu finden. 
(Foto: A. Gattlen)
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sowie die kleine Fläche können nur weni-
ge Arten tolerieren. Auch die vorhandenen 
Fliessgewässer eignen sich nicht für ent-
sprechende Spezialisten. 

Die Suche im Palmenhaus ergab keine 
aus tropischen Gefilden eingeschleppte 
Arten, wie sie schon in anderen Ländern 
festgestellt wurden (Wildermuth & Martens 
2014). Sowohl das frühe Datum als auch 
das schlechte Wetter (inkl. Hagel) mit nur 
kurzen sonnigen Phasen waren subopti-
mal. Hinzu kam noch, dass wegen kühler 
Witterung im Frühjahr 2019 die früh flie-
genden Arten später schlüpften.

Coleoptera (Käfer)

Team: Christoph Germann, René Hoess
Zeitrahmen: 2 Tage persönliches Sam-
meln, zusätzliche Fallenfänge während 16 
Tagen vom 25. April 2019 bis 11. Mai 2019.
Räumlicher Umfang: Freiland (Schwer-
punkte: Alpinum, Teichrand, Hecken, 
Trockenwiese, Jahreszeitengarten und 
Wildwiese), Bodenfallen im Freiland und 
zusätzlich in den Gewächshäusern.
Methoden: Neben direktem Handfang an 
Pflanzen und geeigneten Substraten wurde 
an den zwei Sammeltagen im Freiland auch 
mit Kescherfang und dem Klopfschirm ge-
arbeitet. Zusätzlich wurden 20 Bodenfallen 
(Typ Barberfalle) aufgestellt, davon 7 in 
den Gewächshäusern und 13 im Freiland. 
In den Fallen fanden sich jedoch kaum 
Käfer, dafür einige Spinnen (siehe Kapitel 
«Arachnida [Spinnen]»).

Besonderheiten: Der Blattflohkäfer Phyl-
lotreta armoraciae wurde auf den Meer-
rettich-Pflanzen (Armoracia rusticana) im 
Heilpflanzengarten des BOGA wiederent-
deckt (Abb.  10). Die Meerrettich-bewoh-
nende Käferart galt seit 120 Jahren in der 
Schweiz als verschollen (letzte publizierte 
Fundmeldung von Stierlin [1898]). Eine 
Nachsuche in Museumssammlungen ergab 
jedoch noch etwas jüngere Belegtiere aus 
den 1940er-Jahren, auch aus dem Kanton 
Bern stammend. Dadurch klafft aber im-
mer noch eine Lücke von ca. 80 Jahren zur 
letzten Fundmeldung. 

Zwei weitere Besonderheiten sind der 
selten gefundene Bockkäfer Grammoptera 
ustulata auf der Flaumeiche (Quercus pube-
scens) beim Alpinum und der unscheinbare 
Erzgrüne Furchenstirn-Prachtkäfer (Apha-
nisticus elongatus) auf Sauergräsern am Rand 
der Wildwiese. Auch einige wenige Adventi-
varten (Neubürger) konnten nachgewiesen 
werden, was in einem international ausge-
richteten Botanischen Garten nicht weiter 
erstaunt: Berginus tamarisci (Mycetophagidae, 
Pilzfresser) aus dem Mittelmeerraum, Otio-
rhynchus pinastri (Rüsselkäfer) aus dem öst-
lichen Europa und seit den 1970er-Jahren 
in der Schweiz, der Asiatische Marienkäfer 
(Harmonia axyridis), sowie Aspidapion vali-
dum, ein Zwergrüssler an der Stockrose, 
auch aus dem östlichen Europa und seit 
2012 in der Schweiz bestätigt. 

Interessant und erwähnenswert ist be-
sonders die bunte Mischung an Spezialis-
ten auf kleinstem Raum. So konnten mit 
Hemitrichapion waltoni, Otiorhynchus raucus 
und Sibinia viscariae im Alpinum und der 
Trockenwiese drei xerothermophile Rüs-
selkäferarten nachgewiesen werden, die 
hohe Wärmeansprüche haben. Nicht weit 
davon entfernt, unter Laubschichten der 
Buche und Eiche oberhalb des Palmen-
hauses, fanden sich der Rüsselkäfer Acal-
les micros und der Nestkäfer Nargus wilkini. 
Beides sind typische Waldarten, die wenig 
mobil sind und hohe Ansprüche an eine 
konstant feuchtkühle Umgebung haben. 

Auffällig ist auch, dass die karnivoren 
Käfer mit Ausnahme der Marienkäfer nur 
in relativ geringer Artenzahl vorhanden 
waren. Neben Laufkäfern betrifft dies vor 

Abb. 10: Der Meerrettich-bewohnende Blatt-
flohkäfer Phyllotreta armoraciae im Heil- 
pflanzengarten. (Foto: C. Germann)
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allem die Kurzflügler. Schwimmkäfer wa-
ren gar nicht vorhanden. Offenbar können 
sich diese Käfer nicht so gut in städtischen 
Verhältnissen halten wie ihre pflanzenfres-
senden Verwandten.

Apoidae (Wildbienen) 

Team: Felix Amiet 
Zeitrahmen: 1. Mai 2019 und Juni bis Sep-
tember 1998 (Augstburger 1999)
Räumlicher Umfang: Freiland
Methoden: Im Rahmen einer Diplomarbeit 
über Wildbienen im BOGA stellte Chris-
tine Augstburger eine Artenliste über 71 
Wildbienenarten zusammen (Augstburger 
und Zettel 2002). Die Beobachtungen führ-
te sie von Juni bis September 1998 durch, 
wodurch viele Frühlingsbienen fehlten. Im 
Mai 2019 wurde deshalb 5 Stunden lang 
(von 10.15 bis 15.15  Uhr) das gesamte BO-
GA-Gelände erneut nach Wildbienen unter-
sucht. 12 weitere Arten kamen zutage, die 
in den Beobachtungen aus dem Sommer 
1998 nicht enthalten waren. 

Unbekannte Arten wurden zur späteren 
Nachbestimmung gesammelt. Von Arten, 
die auf Anhieb bestimmt werden konnten, 
wurden nur Belegtiere gesammelt. Die Da-
ten wurden auch dem Faunistischen Zent-
rum in Neuenburg zur Verfügung gestellt. 
Besonderheiten: Unter den 12 Frühlings-
arten befindet sich z.B. Eucera nigrescens 
(Abb. 11), die von Mitte März bis Anfang Juli 
aktiv ist (Amiet et al. 2007). Keine der beob-
achteten Arten ist eine Seltenheit für das 
zentrale Mittelland, dennoch decken sie 

eine grosse ökologische Vielfalt ab. So wur-
den im Arboretum besonders Schmarotzer-
bienen beobachtet, die nach Wirtsnestern 
suchten. Pollensammelnde Bienen hin-
gegen wurden vor allem in der Wildwiese, 
dem Jahreszeiten- und Schmetterlingsgar-
ten, dem Alpinum und beim Insektenhotel 
beobachtet. Die unterschiedlichen Lebens-
räume im BOGA fördern somit unterschied-
liche ökologische Gruppen von Wildbienen.

Amphibia (Amphibien)

Team: Laurence Etter, Christina Friedli, Ste-
fan T. Hertwig
Zeitrahmen: Begehungen am 14. Mai 2019 
morgens und am 23. Mai 2019 abends vor/
während der Dämmerung
Räumlicher Umfang: Gesamtes Freiland 
mit Schwerpunkt auf den Gewässern
Methoden: Die Gewässer des Gartens wur-
den bei Tageslicht und in der Dämmerung 
mit Taschenlampen abgesucht. Adulte Tiere 
wurden mit Netzen gefangen und bestimmt. 
Die Bestimmung der Kaulquappen erfolgte 
anhand äusserer Merkmale direkt im Ge-
wässer oder durch kurzzeitiges Fangen. Auf 
dem Gelände des BOGA wurden Wellplatten 
ausgelegt und im Verlauf von zwei Wochen 
regelmässig kontrolliert (vgl. Methode Rep-
tilien). Zudem erfolgte eine Auswertung fo-
tografischer Nachweise durch die Mitarbei-
ter des BOGA.
Besonderheiten: Alle nachgewiesenen Ar-
ten wurden in relativ grossen Stückzahlen 
gefunden. Adulte Bergmolche (Ichthyosaura 
alpestris, Abb.  12) und Fadenmolche (Lisso-

Abb. 11: Eucera 
nigrescens ist auf 
den Pollen einer 
bestimmten Pflan-
zenfamilie, den der 
Schmetterlings-
blütler (Fabaceae), 
spezialisiert. (Foto: 
F. Amiet)

Abb. 12: Bergmolch (Ichthyosaura alpestris) am 
Amerikanischen Moorbeet.
(Foto: K. Rembold)
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triton helveticus) wurden in Wassertracht in 
verschiedenen stehenden Gewässern sowie 
an Land bei einer nächtlichen Begehung be-
obachtet. Von Erdkröte (Bufo bufo) und Gras-
frosch (Rana temporaria) konnten zahlreiche 
Larven in mehreren Gewässern nachgewie-
sen werden, sowie adulte Tiere bei nächtli-
cher Begehung. Eine adulte Erdkröte sowie 
mehrere juvenile Fadenmolche fanden sich 
ausserdem unter den ausgelegten Platten. 
Der BOGA und seine künstlich angelegten 
Gewässer spielen augenscheinlich eine 
wichtige Rolle für die langfristige Erhaltung 
der Amphibienpopulationen in der Stadt 
Bern.

Reptilia (Reptilien)

Team: Christina Friedli, Christine Wisler 
Hofer, Stefan T. Hertwig
Zeitrahmen: 10. bis 23. Mai 2019. Ausbrin-
gung künstlicher Verstecke am 3.  Mai, re-
gelmässige Kontrollen vom 10. Mai bis zum 
23.  Mai. Begehungen am 14.  Mai morgens 
und am 23.  Mai abends vor/während der 
Dämmerung.
Räumlicher Umfang: Gesamtes Freiland 
sowie Steppenhaus
Methoden: Ergänzend zu einer zweimali-
gen Begehung und einer Auswertung der 
Nachweise durch die Mitarbeitenden des 
BOGA, wurden im Mai 2019 künstliche 
Verstecke (14 Bitumen-Wellplatten) ausge-
legt. Die Mauereidechse (Podarcis muralis, 

Abb. 13) wurde durch zahlreiche Sichtbeob-
achtungen nachgewiesen sowie durch ein 
Tier unter einer der ausgelegten Platten. 
Mittels regelmässiger Kontrollen der Plat-
ten wurde zudem erfolglos versucht, die 
Barrenringelnatter (Natrix helvetica) und die 
Blindschleiche (Anguis fragilis) nachzuwei-
sen. Einzelnachweise beider Arten auf dem 
Areal konnten jedoch durch Fotobelege bzw. 
Beobachtungen durch die Mitarbeiter des 
BOGA belegt werden. 
Besonderheiten: Der BOGA bietet vielfälti-
gen Lebensraum für eine (Stadt-)Population 
der Mauereidechse (Podarcis muralis). Die Art 
findet auf kleinem Raum eine grosse Viel-
falt an Schlupfwinkeln und Sonnenplätzen 
und reiche Beute in Form von wirbellosen 
Tieren. Es wurde beobachtet, dass Mauer-
eidechsen zur Thermoregulation gezielt das 
Steppenhaus oder die verglaste Sukkulen-
ten-Vitrine daneben aufsuchen.

Die Barrenringelnatter (Natrix helvetica) 
besiedelt im Berner Stadtgebiet die grösse-
ren naturnahen Lebensräume wie Elfenau 
und Bremgartenwald. Einzeltiere finden 
sich zudem regelmässig entlang der Aare, in 
Gärten und Parkanlagen und auch im Bota-
nischen Garten. Dort konnten in der Vergan-
genheit regelmässig an den gleichen Stellen 
und teilweise über längere Zeiträume ein-
zelne adulte Ringelnattern beim Sonnenbad 
(Alpinum und Teich) oder der Nahrungssu-
che (Teich) beobachtet werden. Zudem wur-
den auch kleine Jungtiere von Mitarbeitern 
des BOGA gefunden. Wahrscheinlich kön-
nen sich die Ringelnattern dank mehrerer 
Komposthaufen auf dem Areal erfolgreich 
reproduzieren.

Aves (Vögel)

Team: Andreas Gygax, 
Carl’Antonio Balzari
Zeitrahmen: 2009 bis Mai 2019
Räumlicher Umfang: Freiland des BOGA
Methoden: Die Liste der festgestellten Vo-
gelarten beruht auf einer nicht systema-
tisch erfassten und qualitativen Datenerhe-
bung während der letzten 10 Jahre. Darin 
enthalten sind auch die Beobachtungen im 
Frühling 2019. Arten, welche den BOGA nur 
überfliegen, wurden ebenfalls erfasst. 

Abb. 13: Weibliche Mauereidechse (Podarcis 
muralis) beim Sonnenbad zur Thermoregula-
tion. (Foto: K. Rembold)
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Besonderheiten: Der Parkcharakter des 
BOGA, der nahgelegene und bewaldete 
Aarehang sowie die Aare selbst, widerspie-
geln die Artzusammensetzung in der An-
lage. Die primären Nutzniesser des BOGA 
sind typische und verbreitete Brutvogelar-
ten des Siedlungsraumes (z.B. Kohlmeise, 
Hausrotschwanz, Grünfink, Haussperling) 
sowie der Laub- und Nadelwälder (z.B. 
Zaunkönig, Rotkehlchen, Tannenmeise, 
Kleiber). Die teils grossen Bäume auf dem 
BOGA-Gelände und in der nahen Umge-
bung bilden zudem einen attraktiven Le-
bensraum für den Waldkauz. 

Unter den Wasservögeln sind als re-
gelmässige Besucher der Wasserstellen 
Stockente und Graureiher zu erwähnen. Im 
Winterhalbjahr wurde auch ab und zu ein 
Eisvogel gesichtet (Abb. 14).

Von den 79 festgestellten Vogelarten sind 
14 Arten auf der Roten Liste. Davon gehören 
8 Arten zusätzlich zu den national prioritä-
ren Arten der Schweiz. Bei den Rote-Liste-
Arten handelt es sich um im Stadtgebiet 
eher seltene Durchzügler (z.B. Kuckuck, 
Baumfalke, Waldschnepfe, Fitis) oder um 
Brutvögel aus der näheren Umgebung (Al-
pen- und Mauersegler, Dohle), welche das 
Gebiet überfliegen oder ausnahmsweise vor 
Ort zur Nahrungssuche rasten.

Mammalia (Säugetiere – terrestrisch)

Team: Christina Friedli
Zeitrahmen: Mai 2018 bis Mai 2019
Räumlicher Umfang: Freiland
Methoden: Auf dem Gelände des BOGA 
werden immer wieder Tierbauten gefun-
den. Um dahinterzukommen, wer diese 

Bauten bewohnt, wurden in den vergan
genen Jahren vermehrt Kamerafallen (As-
kari Wildkamera Nature View NV 1000)  
in der Nähe solcher Bauten aufgestellt. 
Wird die Lichtschranke der Kamerafalle 
ausgelöst, so nimmt die Kamera ein 10s 
langes Video auf. Durch die kameraeigene 
Nachtsichtfunktion ist es möglich, einen 
kurzen Einblick in das Leben nachtakti- 
ver Tiere zu gewinnen. Teilweise sind auf 
den Videos tatsächlich die Bewohner der 
Bauten zu sehen, manchmal lösen aber 
auch andere nachtaktive Tiere wie Vögel 
oder Mäuse die Kamerafalle aus. Die Tiere 
nehmen von der Kamera jeweils keine No-
tiz und sind oft mehrere Minuten lang auf 
den Videos zu sehen, wenn sie die Licht-
schranke wiederholt auslösen. Auf diese 
Weise konnten wir wertvolle Informatio-
nen über die heimlichen Bewohner des 
BOGA gewinnen, ohne diese in ihrer Rou-
tine zu beinträchtigen.
Besonderheiten: Einige Säugetiere wie 
Eichhörnchen und Igel kann man mit et-
was Glück auch tagsüber live im BOGA be-
obachten. Durch die Kamerafallen war es 
zusätzlich möglich, sehr scheue Tiere auf 
dem Gelände nachzuweisen. Besonders 
beeindruckend ist, dass der BOGA  – so 
nahe am Stadtzentrum – auch von grossen 
Säugetieren bewohnt wird wie Dachsen, 
Füchsen und einem Iltis (Abb. 15).

Mammalia (Säugetiere – 
Fledermäuse) 

Abb. 14: Mit etwas 
Glück kann im 
Winter der Eisvogel 
(Alcedo atthis) im 
BOGA beobachtet 
werden (Foto: A. 
Gygax)

Abb. 15: Ein Iltis (Mustela putorius) im Ameri-
kanischen Moorbeet. (Foto: P. von Ballmoos)
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Team: Cécile Eicher, Rob van der Es
Zeitrahmen: Zwei volle Nächte und ein 
Abend im Mai 2019
Räumlicher Umfang: Gesamtes Freiland
Methoden: Während zweier Nächte wur-
de das BOGA-Gelände an zwei Standorten 
mit Batloggern nach akustischen Signalen 
von Fledermäusen untersucht (automa-
tische Aufzeichnung). An einem weiteren 
Abend wurde das Gartengelände mit Fleder
mausdetektoren entlang eines Transekts 
dynamisch nach Fledermausrufen «ab-
gehört». Akustische Erhebungen (Batlog-
ger, Batscanner, SSF1) und Auswertung der 
aufgezeichneten Rufe erfolgten durch die 
entsprechende Software (Batscope 4, Raven 
Pro).
Besonderheiten: Der Fund eines Braunen 
Langohrs war eine Überraschung (Abb. 16). 
Eine typische Waldart mitten in der Stadt 
zeigt, dass die Gartenanlage mit alten Baum-
beständen auch für seltene Arten wichtig 
ist. Das BOGA-Areal ist nicht nur wegen der 
alten Bäume und dem Insektenreichtum 
wertvoll als Jagdhabitat für Fledermäuse, 
sondern auch wegen der Gebäude, welche 
Unterschlupf für Zwergfledermäuse bieten 
(Spaltquartier am Dachrand vom Haupt-
gebäude des Instituts für Pflanzenwissen-
schaften [IPS]). 

Der Fund einer Mückenfledermaus war 
ebenfalls eine Besonderheit. Diese Schwes-
terart der Zwergfledermaus wurde erst in 

1	  Stiftung zum Schutze unserer Fledermäuse in der Schweiz (SSF)

den 1980er-Jahren als eigenständige Art be-
schrieben. Bisher gab es im Kanton Bern vor 
allem Nachweise in der Nähe grosser Seen 
(Erlach, Thun). 
Von den sieben nachgewiesenen Fleder-
mausarten sind drei auf der Roten Liste als 
potenziell gefährdet aufgeführt (Wasserfle-
dermaus, Grosser Abendsegler, Mückenfle-
dermaus) und eine als gefährdet (Braunes 
Langohr). 

Fungi (Pilze)

Team: Beatrice Senn-Irlet, Stefan Blaser, er-
gänzt durch Daten von Michel 2017
Zeitrahmen: (1988-) 2011 bis 2019
Räumlicher Umfang: Gewächshäuser und 
Freiland
Methoden: Die meisten Pilze produzieren 
kurzlebige, saisonale Fruchtkörper. Aller-
dings sind zu jeder Jahreszeit Pilze zu fin-
den, womit ein aussagekräftiges Inventar 
über eine längere Zeit erarbeitet werden 
muss. Während die typischen bodenbewoh-
nenden Grosspilze vor allem im Herbst auf-
treten, sind über die Wintermonate Vertre-
ter der Schichtpilze und Porlingsartige an 
totem Holz zu finden; im Frühsommer do-
minieren die Pflanzenparasiten. Gewächs-
häuser beheimaten eine eigene, oft von 
Neomyceten dominierte Funga. Die Fundlis-
te von der Bestandsaufnahme 2019 wurde 

Abb. 16: Braunes Langohr (Plecotus auritus). 
(Foto: Stiftung Fledermausschutz)

Abb. 17: Pilze im 
Botanischen Garten 
Bern: a) Leucoco-
prinus heinemannii 
(Foto: M. Wilhelm), 
b) Scirrhia osmundi-
cola (Foto: B. Senn-
Irlet), c) Lobulicium 
occultum (Foto:  
S. Blaser), d) Crus-
toderma dryinum. 
(Fotos S. Blaser)
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ergänzt durch Beobachtungen, die von my-
kologisch interessierten Mitarbeitern des 
IPS in den letzten 25 Jahren zusammenge-
tragen wurden. Zusätzlich zu diesen Daten, 
kamen die im Rahmen einer Masterarbeit 
im BOGA entdeckten pathogenen Blattpilz-
arten hinzu (Michel 2017).
Besonderheiten: Typische Warmhaus-
arten sind Vertreter der Gattung Leucoco-
prinus (Faltenschirmlinge). Mit Leucoco-
prinus birnbaumii, L. heinemannii (Abb.  17a) 
und L. lilacinogranulosus sind gleich drei 
solcher «Indoor»-Vertreter beobachtet wor-
den. Fremdländische Pflanzenarten (Neo-
phyten) können wirtspezifische Pilzarten 
beherbergen, welche ebenfalls gebietsfremd 
sind, also zu den Neomyceten gerechnet 
werden müssen. Beispiel dafür sind Barthe-
letia paradoxa auf Gingkoblättern oder der 
Eingesenkte Borstling (Geopora sumneriana), 
ein Mykorrhizapilz unter Zedern, der im 
Frühling fruchtet. 

Eine gezielte Suche bei alten letztjähri-
gen Farnstängeln von Mattheucia struthiop-
teris ergab das erste Wiederauffinden von 
Scirrhia osmundicola (Abb.  17b) seit ihrer 
Erstbeschreibung 1959.

Rund 35 % der gefundenen Arten wuch-
sen auf holzigen Substraten, entweder als 
schwache Pathogene an absterbenden Äst-
chen oder als Zersetzer an herumliegen-
dem Totholz. Darunter fanden sich auch 
seltenere Arten wie etwa der Fleckenpilz 
(Lobulicium occultum, Abb.  17c), welcher 
seine Fruchtkörper in schmalen Rissen 
in stark faulem Nadelholz ausbildet, oder 
Crustoderma dryinum (Abb. 17d), eine leuch-
tend gelborange Art auf Nadelholzstäm-
men. Das bewusst liegengelassene Totholz 
auf dem BOGA-Gelände hat also einen ein-
drücklichen, positiven Effekt auf die Pilz-
vielfalt.

Lichenes (Flechten) 

Team: Steffen Boch, Christine Keller, Silvia 
Stofer, Gesa von Hirschheydt
Zeitrahmen: Ganztägig am 10. April 2019
Räumlicher Umfang: Freiland
Einleitung: Flechten sind eine Lebensge-
meinschaft zwischen einem oder mehreren 
Pilzen und einer Alge oder einem Cyano-

bakterium. Neben einer grossen Vielfalt 
an Farben, besitzen Flechten unterschied-
lichste Wuchsformen, die weitgehend vom 
Pilz beeinflusst werden. Man unterscheidet 
der Einfachheit halber vier Gruppen von 
Wuchsformen: Krusten-, Laub-, Strauch- 
und Gallertflechten. Durch die Lebensge-
meinschaft und die Fähigkeit, vollständige 
Austrocknung zu überleben, sind Flechten 
in der Lage, weitaus extremere, konkurrenz-
arme Standorte zu erschliessen, als es Pilz- 
und Algenpartner alleine vermögen. Da die 
meisten Flechtenarten sehr langsam wach-
sen, sind diese Eigenschaften besonders 
wichtig, um nicht von schneller wachsen-
den Organismen, wie Gefässpflanzen, ver-
drängt zu werden. Als Substrate kommen 
Baumrinde, Gestein, Totholz und Erdboden 
in Frage. Viele Flechtenarten reagieren sehr 
empfindlich auf Umweltveränderungen und 
Luftverschmutzungen, da sie die im Regen 
enthaltenen Nähr- und Schadstoffe direkt 
über ihre gesamte Oberfläche aufnehmen. 
Aufgrund ihrer speziellen Ansprüche und 
ihrer Empfindlichkeit gegenüber Verände-
rungen, besiedelt der Grossteil der Flech-
tenarten nur bestimmte Substrate (z.B. 
einzelne Baumarten) oder sogar nur be-
stimmte Entwicklungsstadien von Substra-
ten (z.B. frisch entrindetes, stehendes Tot-
holz in praller Sonne) oder Mikrohabitate 
(z.B. sehr alte Bäume mit ausgeprägter Bor-
kenstruktur). Es gibt jedoch auch einige re-
lativ anspruchslose Arten, die unterschied-
liche Substrate besiedeln können.

Abb. 18: Eine Trompetenflechte (Cladonia cf. 
fimbriata) auf Totholz im Neuseelandgebiet 
neben dem Steppenhaus. (Foto: K. Rembold)
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Methoden: Um die Artenvielfalt der Flech-
ten im BOGA möglichst vollständig zu er-
fassen, untersuchten wir unterschiedli- 
che Substrate und Lebensräume, sprich 
Rinde verschiedener Gehölzarten (wozu  
der BOGA durch seine Vielfalt an Gehölz
arten bestens geeignet ist), basische und 
saure Gesteine, Totholz und Erdboden, 
jeweils unter sonnigen und schattigen so-
wie trockenen bis feuchten mikroklima-
tischen Bedingungen. Von jedem Fund 
erfassten wir Substrat und Koordinaten 
(insgesamt 138 Einzelmeldungen). Da  
zahlreiche Flechtenarten nur anhand mi-
kroskopischer Merkmale oder der einge-
lagerten chemischen Flechtenstoffe (vor-
wiegend sekundäre Stoffwechselprodukte 
auf phenolischer Basis) bestimmbar sind, 
sammelten wir Proben und bestimmten 
diese später im Labor. Die Nomenklatur 
der Flechten richtet sich nach Nimis et al. 
(2018).
Ergebnis: Insgesamt fanden wir 101 
Flechtenarten, darunter 57 Krusten-, 32 
Laub-, 12 Strauch- und 7 Gallertflechten
arten. Die meisten Arten (58 Arten) wuch-
sen auf der Borke der zahlreich im BOGA 
vertretenen Gehölzarten, gefolgt von Ar-
ten auf Gestein (43 Arten). Da es fast aus-
schliesslich basenreiche Gesteine (Kalk, 
Beton) im BOGA gibt, waren die meisten 
Gesteinsflechten sogenannte Kalkarten  
(36 Arten). Nach eingehender Suche fan- 
den wir aber schliesslich doch noch typi-
sche Silikatarten (vier Arten). Sie wuchsen 
auf Silikatkies, der als Spritzschutzstreifen 
das Bibliotheksdach umrandet, sowie auf 
dem im Urgesteinsfeld verbauten Granit. 
Drei Arten konnten nur bis zur Gattung 
bestimmt und deshalb keiner der beiden 
Gruppen sicher zugeordnet werden. Weite-
re sechs Arten wuchsen auf Erdboden und 
vier Arten auf Totholz.
Besonderheiten: Von den 101 vorkom
menden Arten sind zwei nach der Roten 
Liste der Flechten der Schweiz gefährdet 
und sieben potenziell bedroht (Scheidegger 
et al. 2002; nur baum- und erdbewohnen- 
de Arten sind dort erfasst). Unsere Funde 
zeigen die positiven Effekte der Habitat- 
und Substratvielfalt für die Gesamtdiversi
tät, da selbst kleinste Mikro- oder Inselha

bitate (z.B. Granit in einem Kalkgebiet) von 
spezialisierten Arten besiedelt werden. 
Ebenso können anthropogene Standor-
te als wertvolle Ersatzhabitate fungieren. 
Beispielsweise war das Flachdach der Bi-
bliothek besonders reich mit Flechten be-
deckt, was neben dem verwendeten La-
vasubstrat unter anderem auf die geringe 
Konkurrenz mit Gefässpflanzen zurückzu-
führen ist. 

Bryophyta (Moose)

Team: Ariel Bergamini, Helen Küchler, 
Tobias Moser, Norbert Schnyder
Zeitrahmen: 1. April 2019
Räumlicher Umfang: Freiland
Methoden: Wir starteten unsere Erhebung 
der Moose am tiefsten Punkt des BOGA  
und arbeiteten uns von dort langsam nach 
oben. Da es in der zur Verfügung stehenden 
Zeit nicht möglich war, den BOGA flächen
deckend auf Moose abzusuchen, konzent-
rierten wir uns darauf, möglichst viele un
terschiedliche Habitate abzudecken. Dass 
mit dieser Strategie die Moosvielfalt wahr-
scheinlich recht gut erfasst wurde, zeigte 
sich daran, dass im Laufe des Tages immer 
weniger neue Arten zu unserer Liste hin
zukamen. Da Moose in Botanischen Gärten 
üblicherweise nicht angepflanzt werden, 
kann der grösste Teil der gefundenen Arten 
als wild wachsend aufgefasst werden. 

Eine Ausnahme bilden die Arten im 
Amerikanischen Hochmoor und dem zu
gehörigen Teich. Im Hochmoor wurden  
zwei Torfmoosarten (Sphagnum capillifolium, 
S. palustre aggr.) ausgebracht und mit den 

Abb. 19: Wach-
holder-Widerton-
moos (Polytrichum 
juniperinum) mit 
Antheridienständen 
an den Spross-
spitzen auf dem 
Kiesdach des Biblio-
theksgebäudes. 
(Foto: N. Schnyder)
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Torfmoosen zusammen wahrscheinlich 
auch das Moor-Widertonmoos (Polytrichum 
strictum) eingeführt. Im Teich daneben 
dürfte das Vorkommen des untergetauch-
ten Sternlebermooses (Riccia fluitans aggr.)  
kaum natürlich sein. 

Von allen nach Moosen abgesuchten 
Standorten wurden die Koordinaten aufge-
nommen und von jeder Art eine Probe ge-
sammelt, die dann mikroskopisch nachbe-
stimmt wurde.
Besonderheiten: Es wurden insgesamt 107 
wild wachsende Moosarten (15 Lebermoo-
se und 92 Laubmoose) im BOGA festgestellt 
sowie zusätzlich 3 Laubmoose (Sphagnum 
capillifolium, S. palustre aggr., Polytrichum stric-
tum) und 1 Lebermoos (Riccia fluitans aggr.), 
die eingebracht wurden. Die Zahl der wild 
wachsenden Moose entspricht knapp 10 % 
aller in der Schweiz vorkommenden Arten. 
Diese hohe Artenzahl ist unter anderem auf  
die grosse Vielfalt an vorhandenen Klein-
standorten und Substraten zurückzuführen. 

Am häufigsten waren Bodenmoose, ge-
folgt von Fels- und Gesteinsmoosen und 
Epiphyten. Eine der gefundenen Arten, Di-
dymodon sinuosus, gilt in der Schweiz gemäss 
Roter Liste der Moose als gefährdet (Schny-
der et al. 2004) und war aus der weiteren 
Umgebung von Bern bisher nicht bekannt 
(Meier & Roloff 2017). Eine weitere Art der 
Roten Liste, nämlich Pseudocrossidium revolu-
tum, die im Alpinum auf trockenem Kalktuff 
gefunden wurde, gilt in der Schweiz zwar 
als vom Aussterben bedroht (Schnyder et al. 
2004), allerdings wurde diese wärmelieben-
de Art im Mittelland in den letzten Jahren 
vermehrt gefunden (Roloff & Hofman 2015). 
Drei der wild wachsenden Arten gelten in 
der Schweiz schliesslich als potenziell ge-
fährdet (Bryum alpinum, Bryum creberriumum, 
Weissia longifolia). 

Ein besonders interessanter Standort für 
Moose war das Flachdach auf dem Biblio-
theksgebäude. Hier wuchsen ausgedehnte 
Teppiche des neophytischen Kaktusmooses 
(Camplyopus introflexus), welches global zu 
den 100 invasivsten Arten überhaupt ge-
hört (Nentwig et al. 2018) und in der Schweiz 
häufig auf Flachdächern gefunden werden 
kann. Auch einige überraschende Arten fan-
den wir auf dem Flachdach, wie das Sumpf-

Streifensternmoos (Aulacomnium palustre), 
welches üblicherweise in Mooren vorkommt, 
sowie das Gelbstängelmoos (Entodon con-
cinnus) und das Wachholder-Widertonmoos 
(Polytrichum juniperinum, Abb.  19), welche 
beide Trockenheitszeiger sind. Nicht zuletzt 
fanden wir hier das bereits erwähnte Alpen-
Birnmoos (Bryum alpinum), das im Schweizer 
Mittelland seit über hundert Jahren nicht 
mehr gefunden wurde. 

Erstaunlich war auch das Vorkommen 
des Wimpern-Hedwigsmooses (Hedwigia ci-
liata) im westlichen Teil des Alpinums auf 
Urgestein. Diese Art ist in den Silikatgebie-
ten im Alpenraum weit verbreitet, im Mittel-
land aber an kleinflächige Sonderstandorte 
gebunden, z.B. erratische Felsblöcke. Fast 
noch erstaunlicher war das Vorkommen 
des Langschnäbeligen Kissenmooses (Grim-
mia longirostris) auf dem gleichen Felsen. G. 
longirostris ist im Alpenraum zwar ebenfalls 
verbreitet, Funde aus dem Mittelland sind 
aber ausgesprochen selten (Swissbryophytes 
Working Group 2019). 

Mit neun Arten war die Gattung der 
Goldhaarmoose (Orthotrichum spp.) am ar-
tenreichsten vertreten. Die Goldhaarmoose 
wachsen meist auf der Borke von Bäumen 
oder Büschen und können gerade auch 
im Kronenraum artenreich vertreten sein 
(Kiebacher et al. 2016). Gut möglich, dass 
wir aus dieser artenreichen Gruppe noch 
weitere Arten hätten finden können, wenn 
wir auch die Baumkronen hätten absuchen 
können.

Trachaeophyta (Gefässpflanzen) 

Team: Stefan Eggenberg, Adrian Möhl,  
Deborah Schäfer
Zeitrahmen: Hauptsächlich am Nachmittag 
des 15. Mai 2019, ergänzt durch Einzelfun-
de während des Jahres 2019.
Räumlicher Umfang: Freiland
Methoden: Die Pflanzenkartierung berück-
sichtigte nur wild wachsende Pflanzenarten, 
die sich spontan im BOGA angesiedelt hat-
ten. Vor allem «Unkräuter» in Pflanzbeeten 
sowie Pflanzenarten auf Wegen und in Mau-
ern wurden genauer betrachtet. Jede Pflan-
zenart wurde fotografiert, und ihre Koordi-
naten wurden notiert. Das Unterscheiden 
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Abb. 20: Der Klimmende Erdrauch (Fumaria 
capreolata) ist in der Schweiz als potenziell 
gefährdet eingestuft. (Foto: A. Möhl)

zwischen kultivierten und wild wachsenden 
Arten stellte die grösste Herausforderung 
dar. Gerade, weil im BOGA viele Pflanzenar-
ten kultiviert werden, die in der Umgebung 
von Bern auch spontan vorkommen könn-
ten, war die Abgrenzung zwischen Spontan-
wuchs und gewollter Kultur von Wildpflan-
zen nicht immer einfach. So wurden Arten, 
die sich in unmittelbarer Umgebung von 
offensichtlich gepflanzten Individuen der-
selben Art befanden, nicht aufgenommen – 
auch wenn sie sich selbstständig vermehren. 
Besonderheiten: Insgesamt wurden wäh-
rend der Kartierung 232 Pflanzenarten fest-
gehalten, was eine beachtliche Anzahl ist, 
wenn man bedenkt, dass ein durchschnittli-
ches Berner Stadtquadrat von 100 ha (40 Mal 
so gross wie der BOGA) um die 400 Arten 
umfasst. Der vergleichbar hohe Artenpool im 
BOGA ist jedoch teilweise wohl dadurch be-
gründet, dass ein Teil der wild wachsenden 
Pflanzenarten wahrscheinlich ursprünglich 
aus der Kultur stammt. 

Einige der entdeckten Arten sind durch-
aus selten, wie etwa der mediterran ver-
breitete und in der Schweiz als poten- 
ziell gefährdet eingestufte Klimmende Erd-
rauch (Fumaria capreolata, Abb.  20). Die- 
ser stammt jedoch höchstwahrscheinlich 
von verwildertem Material aus dem BOGA 
ab. Dennoch ist es erstaunlich, dass er sich 
so lange selbstständig am Altenbergrain 
halten konnte, dessen Lage zwar mild, aber 
nicht mediterran ist.

Es fällt auf, dass es sich bei den kartier-
ten Arten oftmals um mesophile Arten aus 
dem Verband des Alliarion (Nährstoffrei-
cher Krautsaum) handelt. Diese pflanzen-
soziologische Einheit ist typisch für die eher 
feuchten und nährstoffreichen Aarehänge, 
wie sie im BOGA zum Beispiel im Arbore-
tum zu finden sind. 

Die Kartierung brachte auch einige inva-
sive Neophyten zutage, welche vom Garten- 
Team des BOGA kontrolliert und mit 
verschiedenen Massnahmen bekämpft wer-
den, damit sie sich nicht weiter ausbreiten. 
Unter diesen Funden befand sich auch das 
in der Schweiz erst seit Kurzem bekannte 
Japanische Reisfeld-Schaumkraut (Carda-
mine occulta), für welches es in Bern bisher 
nur wenige bekannte Fundstellen gab. Es ist 
zurzeit noch nicht auf der Liste der invasi-
ven Arten, breitet sich jedoch so schnell aus, 
dass es dort vielleicht bald aufgenommen 
werden wird. 

Biodiversitäts-Bestandsaufnahmen 
und ihre Bedeutung

Ähnliche Bestandsaufnahmen hat es in der 
Schweiz bereits gegeben, meist im Rahmen 
eines «GEO Tags der Natur/Artenvielfalt», 
an dem 24 h lang ein bestimmtes Gebiet 
inventarisiert wurde (z.B. Abderhalden-Raba 
2018; Bergamini et al. 2011; Hänggi & Müller 
2001, Schmid & Müller 2010; Steinmann-Koch 
2014). Andere Projekte erstreckten sich 
über längere Zeiträume, wie bei einer drei-
tägigen Bestandsaufnahme am Furkapass 
(z.B. Hiltbrunner und Körner 2018). Auch in 
Botanischen und Zoologischen Gärten hat 
es schon Bestandaufnahmen wild lebender 
Arten gegeben. So wurden in den Merian 
Gärten in Basel innerhalb von 24 h auf einer 
Fläche von 18 ha 1350 Arten gefunden (Eg-

Die Pflanzenkartierung berücksichtigte 
nur wildwachsende Pflanzenarten,  
die sich spontan im BOGA angesiedelt 
hatten, also vor allem «Unkräuter».
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genschwiler und Hänggi 2018). Im Zoo Basel 
wurden während einer Bestandsaufnahme 
über drei Jahre auf 11.6 ha 3110 wild leben-
de Arten gezählt (Baur 2011). Diese Zahlen 
lassen sich jedoch nur schwer vergleichen, 
da es zahlreiche Einflussfaktoren gibt, wie 
die Anzahl der untersuchten Taxa und der 
beteiligten Experten, die Grösse der unter-
suchten Fläche, der Beobachtungszeitraum 
oder auch Jahreszeit und Wetterlage wäh-
rend der Bestandsaufnahme. 

Dennoch ist jede einzelne dieser Un-
tersuchungen von grossem Wert. Die wild 
vorkommenden Arten und deren Häufig-
keit in einem bestimmten Gebiet zu doku-
mentieren, stellt die Datengrundlage für die 
Erstellung von Roten bzw. Schwarzen Lis-
ten dar. Bestandsaufnahmen fördern auch 
immer wieder Arten zutage, die neu für ein 
bestimmtes Gebiet, für das gesamte Land 
(Bergamini et al. 2011; Hänggi & Kropf 2001; 
Schmid & Müller 2010) oder sogar neu für 
die Wissenschaft sind (Burckhardt & Laute-
rer 2002; Hänni 2001). Darüber hinaus sind 
wiederholte Bestandsaufnahmen wertvoll, 
um langfristig die Auswirkungen von Ver-
änderungen beobachten zu können. Dies 
können sowohl naturfördernde Verände-
rungen sein, wie die Renaturierung von be-
einträchtigten Gebieten, als auch nachteili-
ge Veränderungen, wie die Verbauung von 
natürlichen Flächen oder die Erwärmung 
als Folge des Klimawandels. Je besser die 
Konsequenzen solcher Veränderungen be-
kannt sind, desto nachhaltiger können sie 
in zukünftigen Projekten berücksichtigt 
werden. 

Bestandsaufnahmen bieten zudem Platt- 
formen für den Austausch zwischen Exper-
ten verschiedener Fachrichtungen, was zu 
den heutigen Zeiten, in denen die Biodiver-
sität unter starkem Druck steht, besonders 
wichtig ist. Für den BOGA sind die gewonne-
nen Daten auch deshalb von grossem Wert, 
da sie in der Lehre und Weiterbildung dazu 
genutzt werden können, um die Bedeutung 
einer hohen Pflanzenvielfalt und eines viel-
fältigen Lebensraums für andere Organis-
men vermitteln zu können, auch in urbanen 
Gebieten mitten in der Stadt.

Bei Bestandsaufnahmen gibt es sowohl 
negative als auch positive Überraschungen, 

denn bei den Neuentdeckungen kann es 
sich um eingewanderte invasive Arten und 
Schädlinge wie den asiatischen Buchsbaum-
zünsler (Cydalima perspectalis) handeln, wel-
cher leider auch im BOGA angekommen ist. 
Oder es werden verschollene Arten wieder-
entdeckt, wie der Meerrettichbewohnende 
Käfer (Phyllotreta armoraciae) im Heilpflan-
zengarten des BOGA. Gerne möchten wir 
eine solche Wildarten-Inventur in Zukunft 
wiederholen, um weitere Organismengrup-

Thementag «24 h Biodiversität  
im BOGA»

«Biologische Vielfalt und Mensch», so lautet 
das Leitbild des BOGA. Mit seinen Aktivitä-
ten in den Bereichen Pflanzensammlung, 
Wissenschaft, Bildung und Kultur, vermittelt 
er die Faszination der biologischen Vielfalt, 
zeigt ihre Bedeutung für den Menschen, 
macht auf ihre Gefährdung aufmerksam und 
engagiert sich für ihre Erhaltung. Aus diesem 
Grunde war es wichtig, den Besucher*innen 
die gewonnenen Informationen über die 
Bewohner des BOGA und seine Rolle als 
Lebensraum für wild lebende Arten zu ver-
mitteln. Die Ergebnisse der Bestandsauf-
nahme wurden an einer öffentlichen Veran-
staltung mit dem Titel «24 h Biodiversität 
in BOGA – Einblicke im die wahrscheinlich 
vielfältigste WG in Bern» für Besucher*innen 
aller Altersstufen erlebbar gemacht. 
Am 25. und 26. Mai 2019 öffnete der BOGA 
seine Türen 24 h lang und bot Besucher*innen 
die Möglichkeit, verschiedenen Expert*innen 
über die Schulter zu schauen, selbst auf 
Schneckenjagd zu gehen, einem frühmor-
gendlichen Vogelkonzert zu lauschen und 
Einblicke in das verborgene Tag- und Nachtle-
ben der wild lebenden Bewohner zu erhalten. 
Wagemutige durften in den Schauhäusern 
übernachten. Mit dieser öffentlichen Ver-
anstaltung wurde der Bevölkerung die Mög-
lichkeit zum Austausch mit Expert*innen 
gegeben, um sich der Artenvielfalt in ihrer 
direkten Umgebung bewusst zu werden, 
deren Wert zu erkennen und sich darüber zu 
informieren, wie sie die Biodiversität ihrer 
Region aktiv fördern können.
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pen abdecken zu können und um zu beob-
achten, wie sich die Populationen der heimi-
schen und invasiven Arten entwickeln. 

Dank

Wir danken dem gesamten BOGA-Team für 
die Unterstützung bei der Bestandsaufnah-
me wild lebender Arten – angefangen bei 
der rücksichtsvollen Beaufsichtigung von 
Fallen bis zur Verschiebung von Mäh-Ter-
minen, um die betroffenen Arten nicht zu 
stören.
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Ordnung Familie Art Deutscher Name
Mollusca (Weichtiere)
Architaenioglossa Aciculidae Acicula lineata Gestreifte Mulmnadel
Architaenioglossa Bithyniidae Bithynia tentaculata Gemeine Schnauzenschnecke
Architaenioglossa Cochlostomatidae Cochlostoma septemspirale Kleine Walddeckelschnecke
Pulmonata Agriolimacidae Deroceras reticulatum Genetzte Ackerschnecke
Pulmonata Arionidae Arion hortensis Garten-Wegschnecke
Pulmonata Arionidae Arion vulgaris Spanische Wegschnecke
Pulmonata Bradybaenidae Fruticicola fruticum Genabelte Strauchschnecke
Pulmonata Carychiidae Carychium tridentatum Schlanke Zwerghornschnecke
Pulmonata Chondrinidae Abida secale Roggenkornschnecke
Pulmonata Clausiliidae Clausilia rugosa parvula Kleine Schliessmundschnecke
Pulmonata Clausiliidae Cochlodina laminata Glatte Schliessmundschnecke
Pulmonata Clausiliidae Laciniaria plicata Faltenrandige Schliessmundschnecke
Pulmonata Cochlicopidae Cochlicopa sp.
Pulmonata Discidae Discus rotundatus Gefleckte Schüsselschnecke
Pulmonata Enidae Merdigera obscura Kleine Turmschnecke
Pulmonata Ferussaciidae Cecilioides acicula Blindschnecke
Pulmonata Gastrodontidae Aegopinella nitens Weitmündige Glanzschnecke
Pulmonata Gastrodontidae Zonitoides arboreus Gewächshaus-Dolchschnecke
Pulmonata Helicidae Arianta arbustorum Gefleckte Schnirkelschnecke
Pulmonata Helicidae Cepaea hortensis Hain-Bänderschnecke
Pulmonata Helicidae Cepaea nemoralis Hain-Schnirkelschnecke
Pulmonata Helicidae Cornu aspersum Gefleckte Weinbergschnecke
Pulmonata Helicidae Helix pomatia Weinbergschnecke
Pulmonata Hygromiidae Hygromia cinctella Kantige Laubschnecke
Pulmonata Hygromiidae Monachoides incarnatus Rötliche Laubschnecke
Pulmonata Hygromiidae Trochulus clandestinus Aufgeblasene Haarschnecke
Pulmonata Hygromiidae Trochulus hispidus Gemeine Haarschnecke
Pulmonata Hygromiidae Trochulus sericeus Seidenhaarschnecke
Pulmonata Limacidae Limax maximus Tigerschnegel
Pulmonata Lymnaeidae Ampullaceana balthica Eiförmige Schlammschnecke
Pulmonata Lymnaeidae Lymnaea stagnalis Spitzhornschnecke
Pulmonata Oxychilidae Oxychilus cellarius Keller-Glanzschnecke
Pulmonata Oxychilidae Oxychilus draparnaudi Grosse Glanzschnecke
Pulmonata Physidae Physella acuta Spitze Blasenschnecke
Pulmonata Planorbidae Ferrissia fragilis Zerbrechliche Mützenschnecke
Pulmonata Planorbidae Gyraulus acronicus Verbogenes Posthörnchen
Pulmonata Planorbidae Hippeutis complanatus Linsenförmige Tellerschnecke
Pulmonata Planorbidae Planorbarius corneus Posthornschnecke
Pulmonata Punctidae Punctum pygmaeum Punktschnecke
Pulmonata Pupillidae Pupilla muscorum Moos-Puppenschnecke
Pulmonata Pyramidulidae Pyramidula pusilla Felsen-Pyramidenschnecke
Pulmonata Succineidae Oxyloma elegans Schlanke Bernsteinschnecke
Pulmonata Valloniidae Vallonia costata Gerippte Grasschnecke
Pulmonata Valloniidae Vallonia enniensis Feingerippte Grasschnecke
Pulmonata Vitrinidae Eucobresia diaphana Ohrförmige Glasschnecke
Sorbeoconcha Pomatiidae Pomatias elegans Schöne Landdeckelschnecke
Sorbeoconcha Thiaridae Thiara sp.
Sphaeriida Sphaeriidae Musculium lacustre Häubchenmuschel
Sphaeriida Sphaeriidae Pisidium casertanum Gemeine Erbsenmuschel
Sphaeriida Sphaeriidae Sphaerium nucleus Sumpf-Kugelmuschel
Araneae (Spinnen)
Araneae Amaurobiidae Amaurobius sp. Finsterspinnen

Anhang 1

Tab. 2: Gesamtartenliste der 1139 wild lebenden Tier-, Pflanzen-, und Pilzarten auf dem Gelände des Botanischen 
Gartens der Universität Bern. Ergebnisse einer Bestandsaufnahme im Frühjahr 2019. Sortierung innerhalb der  
Organismengruppen alphabetisch nach Ordnung, Familie, Art. NA = keine Angaben verfügbar.
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Araneae Clubionidae Clubiona comta Kleine Rindensackspinne
Araneae Dysderidae Harpactea sp. Sechsaugenspinnen
Araneae Gnaphosidae Gnaphosidae gen. sp. Plattbauchspinnen
Araneae Linyphiidae Maso sundevalli Gewöhnliches Zwergstachelbein
Araneae Linyphiidae Monocephalus fuscipes Schmales Furchenköpfchen
Araneae Linyphiidae Nematogmus sanguinolentus Gewöhnlicher Gallweber
Araneae Linyphiidae Walckenaeria antica Dünen-Zierköpfchen
Araneae Lycosidae Aulonia albimana Weisshand-Netzwolf
Araneae Lycosidae Pardosa cf. alacris Lebhafter Springwolf
Araneae Lycosidae Pardosa hortensis Weingarten-Springwolf
Araneae Oonopidae Triaeris stenaspis Jungfrau-Honigspinne
Araneae Salticidae Heliophanus cupreus Kupfriger Sonnenspringer
Araneae Salticidae Neon reticulatus Wald-Krümelspringer
Araneae Theridiidae cf. Enoplognatha sp. Kugelspinnen
Araneae Thomisidae Ozyptila praticola Wald-Zwergkrabbenspinne
Araneae Thomisidae Xysticus kochi Kochs Buschkrabbenspinne
Araneae Zodarionidae Zodarion italicum Italienischer Langbeinameisenjäger
Lepidoptera (Schmetterlinge – Tagfalter)
Lepidoptera Crambidae Cydalima perspectalis Buchsbaumzünsler
Lepidoptera Hesperiidae Carcharodus alceae Malven-Dickkopffalter
Lepidoptera Hesperiidae Ochlodes cf. venatus Rostfarbiger Dickkopffalter
Lepidoptera Hesperiidae Pyrgus malvae Kleiner Würfel-Dickkopffalter
Lepidoptera Hesperiidae Thymelichus sp.
Lepidoptera Lasiocampidae Euthrix potatoria Grasglucke, Trinkerin
Lepidoptera Lycaenidae Cacyreus marshalli Pelargonien-Bläuling
Lepidoptera Lycaenidae Celestrina argiolus Faulbaum-Bläuling
Lepidoptera Lycaenidae Cupido alcetas Südlicher Kurzgeschwänzter Bläuling
Lepidoptera Lycaenidae Cupido argiades Kurzschwänziger Bläuling
Lepidoptera Lycaenidae Cupido minimus Zwerg-Bläuling
Lepidoptera Lycaenidae Lampides boeticus Grosser Wanderbläuling
Lepidoptera Lycaenidae Lycaena phlaeas Kleiner Feuerfalter
Lepidoptera Lycaenidae Polyommatus bellargus Himmelblauer Bläuling
Lepidoptera Lycaenidae Polyommatus icarus Hauhechel-Bläuling
Lepidoptera Lycaenidae Thecla betulae Nierenfleck-Zipfelfalter
Lepidoptera Noctuidae Acronicta rumicis Ampfer-Rindeneule
Lepidoptera Noctuidae Autographa gamma Gammaeule
Lepidoptera Noctuidae Calliteara pudibunda Buchen-Rotschwanz, -Streckfuss
Lepidoptera Noctuidae Catocala fraxini Blaues Ordensband
Lepidoptera Noctuidae Catocala nupta Rotes Ordensband
Lepidoptera Noctuidae Noctua pronuba Hausmutter
Lepidoptera Noctuidae Shargacucullia verbasci Brauner Mönch
Lepidoptera Nymphalidae Aphantopus hyperantus Brauner Waldvogel
Lepidoptera Nymphalidae Araschina levan Landkärtchen
Lepidoptera Nymphalidae Argynnis paphia Kaisermantel
Lepidoptera Nymphalidae Inachis io Tagpfauenauge
Lepidoptera Nymphalidae Issoria lathonia Kleiner Perlmutterfalter
Lepidoptera Nymphalidae Lasiommata megera Mauerfuchs
Lepidoptera Nymphalidae Limentis camilla Kleiner Eisvogel
Lepidoptera Nymphalidae Maniola jurtina Grosses Ochsenauge
Lepidoptera Nymphalidae Nymphalis polychloros Grosser Fuchs
Lepidoptera Nymphalidae Nymphalis urticae Kleiner Fuchs
Lepidoptera Nymphalidae Pararge aegeria Waldschachbrett
Lepidoptera Nymphalidae Polygonia c-album C-Falter
Lepidoptera Nymphalidae Vanessa atalanta Admiral
Lepidoptera Nymphalidae Vanessa cardui Distelfalter
Lepidoptera Papilionidae Papilio machaon Schwalbenschwanz
Lepidoptera Pieridae Anthocharis cardamines Aurorafalter
Lepidoptera Pieridae Colias crocea Postillon
Lepidoptera Pieridae Gonepteryx rhamni Zitronenfalter
Lepidoptera Pieridae Leptidea sinapis Senfweissling
Lepidoptera Pieridae Pieris brassicae Grosser Kohlweissling
Lepidoptera Pieridae Pieris manii Karstweissling
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Araneae Clubionidae Clubiona comta Kleine Rindensackspinne
Araneae Dysderidae Harpactea sp. Sechsaugenspinnen
Araneae Gnaphosidae Gnaphosidae gen. sp. Plattbauchspinnen
Araneae Linyphiidae Maso sundevalli Gewöhnliches Zwergstachelbein
Araneae Linyphiidae Monocephalus fuscipes Schmales Furchenköpfchen
Araneae Linyphiidae Nematogmus sanguinolentus Gewöhnlicher Gallweber
Araneae Linyphiidae Walckenaeria antica Dünen-Zierköpfchen
Araneae Lycosidae Aulonia albimana Weisshand-Netzwolf
Araneae Lycosidae Pardosa cf. alacris Lebhafter Springwolf
Araneae Lycosidae Pardosa hortensis Weingarten-Springwolf
Araneae Oonopidae Triaeris stenaspis Jungfrau-Honigspinne
Araneae Salticidae Heliophanus cupreus Kupfriger Sonnenspringer
Araneae Salticidae Neon reticulatus Wald-Krümelspringer
Araneae Theridiidae cf. Enoplognatha sp. Kugelspinnen
Araneae Thomisidae Ozyptila praticola Wald-Zwergkrabbenspinne
Araneae Thomisidae Xysticus kochi Kochs Buschkrabbenspinne
Araneae Zodarionidae Zodarion italicum Italienischer Langbeinameisenjäger
Lepidoptera (Schmetterlinge – Tagfalter)
Lepidoptera Crambidae Cydalima perspectalis Buchsbaumzünsler
Lepidoptera Hesperiidae Carcharodus alceae Malven-Dickkopffalter
Lepidoptera Hesperiidae Ochlodes cf. venatus Rostfarbiger Dickkopffalter
Lepidoptera Hesperiidae Pyrgus malvae Kleiner Würfel-Dickkopffalter
Lepidoptera Hesperiidae Thymelichus sp.
Lepidoptera Lasiocampidae Euthrix potatoria Grasglucke, Trinkerin
Lepidoptera Lycaenidae Cacyreus marshalli Pelargonien-Bläuling
Lepidoptera Lycaenidae Celestrina argiolus Faulbaum-Bläuling
Lepidoptera Lycaenidae Cupido alcetas Südlicher Kurzgeschwänzter Bläuling
Lepidoptera Lycaenidae Cupido argiades Kurzschwänziger Bläuling
Lepidoptera Lycaenidae Cupido minimus Zwerg-Bläuling
Lepidoptera Lycaenidae Lampides boeticus Grosser Wanderbläuling
Lepidoptera Lycaenidae Lycaena phlaeas Kleiner Feuerfalter
Lepidoptera Lycaenidae Polyommatus bellargus Himmelblauer Bläuling
Lepidoptera Lycaenidae Polyommatus icarus Hauhechel-Bläuling
Lepidoptera Lycaenidae Thecla betulae Nierenfleck-Zipfelfalter
Lepidoptera Noctuidae Acronicta rumicis Ampfer-Rindeneule
Lepidoptera Noctuidae Autographa gamma Gammaeule
Lepidoptera Noctuidae Calliteara pudibunda Buchen-Rotschwanz, -Streckfuss
Lepidoptera Noctuidae Catocala fraxini Blaues Ordensband
Lepidoptera Noctuidae Catocala nupta Rotes Ordensband
Lepidoptera Noctuidae Noctua pronuba Hausmutter
Lepidoptera Noctuidae Shargacucullia verbasci Brauner Mönch
Lepidoptera Nymphalidae Aphantopus hyperantus Brauner Waldvogel
Lepidoptera Nymphalidae Araschina levan Landkärtchen
Lepidoptera Nymphalidae Argynnis paphia Kaisermantel
Lepidoptera Nymphalidae Inachis io Tagpfauenauge
Lepidoptera Nymphalidae Issoria lathonia Kleiner Perlmutterfalter
Lepidoptera Nymphalidae Lasiommata megera Mauerfuchs
Lepidoptera Nymphalidae Limentis camilla Kleiner Eisvogel
Lepidoptera Nymphalidae Maniola jurtina Grosses Ochsenauge
Lepidoptera Nymphalidae Nymphalis polychloros Grosser Fuchs
Lepidoptera Nymphalidae Nymphalis urticae Kleiner Fuchs
Lepidoptera Nymphalidae Pararge aegeria Waldschachbrett
Lepidoptera Nymphalidae Polygonia c-album C-Falter
Lepidoptera Nymphalidae Vanessa atalanta Admiral
Lepidoptera Nymphalidae Vanessa cardui Distelfalter
Lepidoptera Papilionidae Papilio machaon Schwalbenschwanz
Lepidoptera Pieridae Anthocharis cardamines Aurorafalter
Lepidoptera Pieridae Colias crocea Postillon
Lepidoptera Pieridae Gonepteryx rhamni Zitronenfalter
Lepidoptera Pieridae Leptidea sinapis Senfweissling
Lepidoptera Pieridae Pieris brassicae Grosser Kohlweissling
Lepidoptera Pieridae Pieris manii Karstweissling

Lepidoptera Pieridae Pieris napi Rapsweissling
Lepidoptera Pieridae Pieris rapae Kleiner Kohlweissling
Lepidoptera Sphingidae Deilephila elpenor Mittlerer Weinschwärmer
Lepidoptera Sphingidae Hemaris fuciformis Hummelschwärmer
Lepidoptera Sphingidae Macroglossum stell Taubenschwänzchen
Lepidoptera Sphingidae Sphinx pinastri Kiefernschwärmer
Lepidoptera Zygaenidae Zygaena cf. trifolii Sumpfhornklee-Widderchen
Odonata (Libellen)
Odonata Aeshnidae Aeshna cyanea Blaugrüne Mosaikjungfer
Odonata Aeshnidae Anax imperator Grosse Königslibelle
Odonata Coenagrionidae Coenagrion puella Hufeisen-Azurjungfer
Odonata Coenagrionidae Pyrrhosoma nymphula Frühe Adonislibelle
Odonata Libellulidae Libellula depressa Plattbauch
Odonata Libellulidae Libellula quadrimaculata Vierfleck
Odonata Libellulidae Sympetrum striolatum Grosse Heidelibelle
Coleoptera (Käfer)
Coleoptera Anobiidae Ernobius mollis Weicher Nagekäfer
Coleoptera Anobiidae Ochina ptinoides Efeu-Pochkäfer
Coleoptera Apionidae Aspidapion aeneum Spitzmausrüssler
Coleoptera Apionidae Aspidapion radiolus Gewöhnliches Malven-Spitzmäuschen
Coleoptera Apionidae Aspidapion validum Kräftiger Stockrosen-Spitzmausrüssler
Coleoptera Apionidae Catapion seniculus Bleifarbener Klee-Spitzmausrüssler
Coleoptera Apionidae Eutrichapion punctiger Zaunwicken-Spitzmausrüssler
Coleoptera Apionidae Hemitrichapion waltoni NA
Coleoptera Apionidae Ischnopterapion loti Gewöhnlicher Hornklee-Spitzmausrüssler
Coleoptera Apionidae Ischnopterapion virens Grüner Klee-Spitzmausrüssler
Coleoptera Apionidae Oxystoma ochropus NA
Coleoptera Apionidae Protapion apricans Rotklee-Spitzmausrüssler
Coleoptera Apionidae Protapion fulvipes Rotfüssiger Klee-Spitzmausrüssler
Coleoptera Apionidae Pseudapion rufirostre Gelbrüssliger Malven-Spitzmausrüssler
Coleoptera Apionidae Rhopalapion longirostre Langrüssliges Stockrosenspitzmäuschen
Coleoptera Buprestidae Aphanisticus elongatus Glänzendschwarzer Furchenstirn-Prachtkäfer
Coleoptera Byturidae Byturus ochraceus NA
Coleoptera Cantharidae Malthodes sp.
Coleoptera Carabidae Amara familiaris Gelbbeiniger Kamelläufer
Coleoptera Carabidae Amara ovata Ovaler Kamelläufer
Coleoptera Carabidae Harpalus atratus Schwarzer Schnellläufer
Coleoptera Carabidae Notiophilus rufipes Gelbbeiniger Laubläufer
Coleoptera Cerambycidae Aromia moschata Moschusbock
Coleoptera Cerambycidae Grammoptera ruficornis Mattschwarzer Blütenbock
Coleoptera Cerambycidae Grammoptera ustulata Eichen-Blütenbock
Coleoptera Cholevidae Nargus wilkini NA
Coleoptera Chrysomelidae Altica oleracea Unechter Kohlerdfloh
Coleoptera Chrysomelidae Aphthona venustula NA
Coleoptera Chrysomelidae Bruchidius varius Variabler Samenkäfer
Coleoptera Chrysomelidae Bruchidius villosus Ginster-Samenkäfer
Coleoptera Chrysomelidae Bruchus rufimanus Ackerbohnenkäfer
Coleoptera Chrysomelidae Grammoptera ruficornis Mattschwarzer Blütenbock
Coleoptera Chrysomelidae Lilioceris lilii Lilienhähnchen
Coleoptera Chrysomelidae Longitarsus anchusae Schwarzer Beinwell-Erdfloh
Coleoptera Chrysomelidae Longitarsus dorsalis Hellrandiger Langfuss-Erdfloh
Coleoptera Chrysomelidae Longitarsus kutscherai NA
Coleoptera Chrysomelidae Longitarsus luridus NA
Coleoptera Chrysomelidae Longitarsus lycopi NA
Coleoptera Chrysomelidae Longitarsus nasturtii NA
Coleoptera Chrysomelidae Longitarsus nigrofasciatus NA
Coleoptera Chrysomelidae Longitarsus pratensis Rotgelber Spitzwegerich-Erdfloh
Coleoptera Chrysomelidae Longitarsus tabidus Königskerzen-Erdfloh
Coleoptera Chrysomelidae Luperus viridipennis NA
Coleoptera Chrysomelidae Phyllotreta armoraciae NA
Coleoptera Chrysomelidae Phyllotreta astrachanica NA
Coleoptera Chrysomelidae Phyllotreta atra Schwarzer Kohlerdfloh



48

Mitteilungen der Naturforschenden Gesellschaft in Bern 2020

Coleoptera Chrysomelidae Phyllotreta cruciferae Grünglänzender Kohlerdfloh
Coleoptera Chrysomelidae Phyllotreta diademata NA
Coleoptera Chrysomelidae Phyllotreta ochripes NA
Coleoptera Chrysomelidae Phyllotreta striolata Gestreifter Flohkäfer
Coleoptera Chrysomelidae Phyllotreta undulata Gewelltstreifiger Kohlerdfloh
Coleoptera Chrysomelidae Plateumaris sericea Seidiger Rohrkäfer
Coleoptera Chrysomelidae Pyrrhalta viburni Schneeballblattkäfer
Coleoptera Coccinellidae Adalia decempunctata Zehnpunkt-Marienkäfer
Coleoptera Coccinellidae Exochomus quadripustulatus Vierfleckiger Kugelmarienkäfer
Coleoptera Coccinellidae Harmonia axyridis Asiatischer Marienkäfer
Coleoptera Coccinellidae Hippodamia variegata Variabler Flach-Marienkäfer
Coleoptera Coccinellidae Myrrha octodecemguttata NA
Coleoptera Coccinellidae Oenopia conglobata Kugeliger Marienkäfer
Coleoptera Coccinellidae Psyllobora vigintiduopunctata Zweiundzwanzigpunkt-Marienkäfer
Coleoptera Coccinellidae Scymnus cf. nigrinus Schwarzer Kiefern-Zwergmarienkäfer
Coleoptera Coccinellidae Scymnus cf. suturalis Gestreifter Kiefern-Zwergmarienkäfer
Coleoptera Curculionidae Acalles micros NA
Coleoptera Curculionidae Anthonomus rubi Erdbeerblütenstecher
Coleoptera Curculionidae Archarius crux Kreuz-Gallenbohrer
Coleoptera Curculionidae Ceutorhynchus contractus Gewöhnlicher Kleinrüssler
Coleoptera Curculionidae Ceutorhynchus inaffectatus Nachtviolen-Kleinrüssler
Coleoptera Curculionidae Ceutorhynchus obstrictus Rapsschotenrüssler
Coleoptera Curculionidae Ceutorhynchus pallidactylus Gefleckter Kohltriebrüssler
Coleoptera Curculionidae Ceutorhynchus typhae Blüten-Kleinrüssler
Coleoptera Curculionidae Cleopus solani Rundhals-Blattschaber
Coleoptera Curculionidae Ernoporicus fagi NA
Coleoptera Curculionidae Exomias pellucidus NA
Coleoptera Curculionidae Larinus turbinatus Kratzdistelrüssler
Coleoptera Curculionidae Liophloeus tessulatus Würfelfleckrüssler
Coleoptera Curculionidae Mecinus pyraster Grauer Wegerich-Schlankrüssler
Coleoptera Curculionidae Mononychus punctumalbum Weisspunktiger Schwertlilienrüssler
Coleoptera Curculionidae Otiorhynchus crataegi Weissdorn-Dickmaulrüssler
Coleoptera Curculionidae Otiorhynchus ovatus Erdbeerwurzelrüsselkäfer
Coleoptera Curculionidae Otiorhynchus pinastri Schwarzgekörnter Dickmaulrüssler
Coleoptera Curculionidae Otiorhynchus raucus Rauher Dickmaulrüssler
Coleoptera Curculionidae Otiorhynchus singularis Brauner Lappenrüssler
Coleoptera Curculionidae Phyllobius roboretanus NA
Coleoptera Curculionidae Polydrusus formosus Seidiger Glanzrüssler
Coleoptera Curculionidae Polydrusus impar Fichten-Glanzrüssler
Coleoptera Curculionidae Rhinoncus pericarpius Ampfer-Dicknase
Coleoptera Curculionidae Sciaphilus asperatus Borstiger Wurzelrüssler
Coleoptera Curculionidae Sibinia viscariae NA
Coleoptera Curculionidae Simo variegatus NA
Coleoptera Curculionidae Sitona lineatus Gestreifter Blattrandkäfer
Coleoptera Curculionidae Trichosirocalus troglodytes Spitzwegerich-Borstenrüssler
Coleoptera Dasytidae Dasytes plumbeus Bleischwarzer Wollhaarkäfer
Coleoptera Gyrinidae Gyrinus substriatus Taumelkäfer
Coleoptera Hydrophilidae Cercyon sp.
Coleoptera Lampyridae Lampyris noctiluca Grosser Leuchtkäfer 
Coleoptera Lampyridae Phosphaenus hemipterus Kurzflügel-Leuchtkäfer
Coleoptera Lathridiidae Cartodere bifasciata NA
Coleoptera Lathridiidae Corticaria sp.
Coleoptera Lathridiidae Enicmus transversus NA
Coleoptera Malachiidae Anthocomus fasciatus Gebänderter Warzenkäfer
Coleoptera Malachiidae Clanoptilus elegans Eleganter Zipfelkäfer
Coleoptera Malachiidae Malachius bipustulatus Zweifleckiger Zipfelkäfer
Coleoptera Malachiidae Malachius rubidus NA
Coleoptera Mordellidae Mordellistena cf. pumila NA
Coleoptera Mycetophagidae Berginus tamarisci Tamarisken-Mycelfresser
Coleoptera Nanophyidae Nanophyes marmoratus Marmorierter Zwergrüssler
Coleoptera Nitidulidae Meligethes aeneus Rapsglanzkäfer
Coleoptera Nitidulidae Meligethes sp.
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Coleoptera Oedemeridae Oedemera virescens Graugrüner Schenkelkäfer
Coleoptera Ptinidae Acrotrichis sp. 1
Coleoptera Ptinidae Acrotrichis sp. 2
Coleoptera Scarabaeidae Cetonia aurata Goldglänzender Rosenkäfer
Coleoptera Scarabaeidae Protaetia cuprea Kupfer-Rosenkäfer
Coleoptera Scraptiidae Anaspis cf. frontalis Rotstirniger Scheinstachelkäfer
Coleoptera Scraptiidae Anaspis flava Gelbroter Schein-Stachelkäfer
Coleoptera Staphylinidae Mycetoporus sp.
Coleoptera Staphylinidae Stenus flavipes NA
Coleoptera Staphylinidae Stenus impressus NA
Coleoptera Staphylinidae Tachyporus pusillus NA
Coleoptera Staphylinidae Xantholinus linearis NA
Coleoptera Throscidae Trixagus gracilis NA
Hymenoptera (Hautflügler)
Hymenoptera Andrenidae Andrena bicolor Zweifarbige Sandbiene
Hymenoptera Andrenidae Andrena carantonica Gesellige Sandbiene
Hymenoptera Andrenidae Andrena chrysosceles Gelbbeinige Kiel-Sandbiene
Hymenoptera Andrenidae Andrena flavipes Gemeine Sandbiene
Hymenoptera Andrenidae Andrena fulva Rotpelzige Sandbiene
Hymenoptera Andrenidae Andrena gravida Dicke Sandbiene
Hymenoptera Andrenidae Andrena haemorrhoa Rotschopfige Sandbiene
Hymenoptera Andrenidae Andrena helvola NA
Hymenoptera Andrenidae Andrena humilis NA
Hymenoptera Andrenidae Andrena lathyri NA
Hymenoptera Andrenidae Andrena minutuloides NA
Hymenoptera Andrenidae Andrena nitida Flaum-Sandbiene
Hymenoptera Andrenidae Andrena ovatula Ovale Kleesandbiene
Hymenoptera Andrenidae Andrena proxima NA
Hymenoptera Andrenidae Andrena sericata NA
Hymenoptera Andrenidae Andrena strohmella NA
Hymenoptera Andrenidae Andrena subopaca NA
Hymenoptera Andrenidae Andrena viridescens NA
Hymenoptera Apinae Anthophora furcata NA
Hymenoptera Apinae Anthophora plumipes Gemeine Pelzbiene
Hymenoptera Apinae Anthophora quadrimaculata NA
Hymenoptera Apinae Apis mellifera Westliche Honigbiene
Hymenoptera Apinae Bombus campestris Feld-Kuckuckshummel
Hymenoptera Apinae Bombus hortorum Gartenhummel
Hymenoptera Apinae Bombus humilis Veränderliche Hummel
Hymenoptera Apinae Bombus lapidarius Steinhummel
Hymenoptera Apinae Bombus lucorum Hellgelbe Erdhummel
Hymenoptera Apinae Bombus pascuorum Ackerhummel
Hymenoptera Apinae Bombus pratorum Wiesenhummel
Hymenoptera Apinae Bombus terrestris Dunkle Erdhummel
Hymenoptera Apinae Ceratina cyanea NA
Hymenoptera Apinae Eucera nigrescens NA
Hymenoptera Apinae Melecta albifrons Gemeine Trauerbiene
Hymenoptera Apinae Nomada bifasciata NA
Hymenoptera Apinae Nomada fabriciana NA
Hymenoptera Apinae Nomada flava Gelbe Wespenbiene
Hymenoptera Apinae Nomada flavoguttata NA
Hymenoptera Apinae Nomada panzeri NA
Hymenoptera Apinae Xylocopa violaceae NA
Hymenoptera Colletidae Colletes daviesanus Gemeine Seidenbiene
Hymenoptera Colletidae Hylaeus clypearis NA
Hymenoptera Colletidae Hylaeus communis NA
Hymenoptera Colletidae Hylaeus confusus NA
Hymenoptera Colletidae Hylaeus difformis NA
Hymenoptera Colletidae Hylaeus gredleri NA
Hymenoptera Colletidae Hylaeus hyaliatus NA
Hymenoptera Colletidae Hylaeus nigritus NA
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Hymenoptera Colletidae Hylaeus punctatus NA
Hymenoptera Colletidae Hylaeus punctilatissimus NA
Hymenoptera Colletidae Hylaeus signatus NA
Hymenoptera Colletidae Hylaeus sinuatus NA
Hymenoptera Colletidae Hylaeus styriacus NA
Hymenoptera Halictidae Halictus rubicundus NA
Hymenoptera Halictidae Halictus scabiosae Gelbbindige Furchenbiene
Hymenoptera Halictidae Halictus tumulorum NA
Hymenoptera Halictidae Lasioglossum calceatum Gemeine Furchenbiene
Hymenoptera Halictidae Lasioglossum fulvicorne NA
Hymenoptera Halictidae Lasioglossum laticeps NA
Hymenoptera Halictidae Lasioglossum leucozonium NA
Hymenoptera Halictidae Lasioglossum lucidulum NA
Hymenoptera Halictidae Lasioglossum morio NA
Hymenoptera Halictidae Lasioglossum nitidulum NA
Hymenoptera Halictidae Lasioglossum pauxillum NA
Hymenoptera Halictidae Lasioglossum semilucens NA
Hymenoptera Halictidae Lasioglossum villosulum NA
Hymenoptera Halictidae Sphecodes ephippius NA
Hymenoptera Halictidae Sphecodes niger NA
Hymenoptera Megachilidae Anthidium manicatum Grosse Wollbiene
Hymenoptera Megachilidae Anthidium oblongatum NA
Hymenoptera Megachilidae Anthidium strigatum NA
Hymenoptera Megachilidae Chelostoma campanularum NA
Hymenoptera Megachilidae Chelostoma distinctum NA
Hymenoptera Megachilidae Chelostoma florisomne NA
Hymenoptera Megachilidae Chelostoma rapunculi NA
Hymenoptera Megachilidae Heriades truncorum Gemeine Löcherbiene
Hymenoptera Megachilidae Megachile circumcincta NA
Hymenoptera Megachilidae Megachile ericetorum Heide-Blattschneiderbiene
Hymenoptera Megachilidae Megachile nigriventris Schwarzbürstige Blattschneiderbiene
Hymenoptera Megachilidae Megachile willughbiella NA
Hymenoptera Megachilidae Osmia bicornis Rote Mauerbiene
Hymenoptera Megachilidae Osmia caerulescens NA
Hymenoptera Megachilidae Stelis punctulatissima NA
Hymenoptera Melittidae Melitta haemorrhoidalis NA
Amphibia (Amphibien)
Anura Bufonidae Bufo bufo Erdkröte
Anura Ranidae Rana temporaria Grasfrosch
Caudata Salamandridae Ichthyosaura alpestris Bergmolch
Caudata Salamandridae Lissotriton helveticus Fadenmolch
Reptilia (Reptilien)
Squamata Anguidae Anguis fragilis Blindschleiche
Squamata Colubridae Natrix helvetica Barrenringelnatter
Squamata Lacertidae Podarcis muralis Mauereidechse
Aves (Vögel)
Accipitriformes Accipitridae Accipiter gentilis Habicht
Accipitriformes Accipitridae Accipiter nisus Sperber
Accipitriformes Accipitridae Buteo buteo Mäusebussard
Accipitriformes Accipitridae Falco peregrinus Wanderfalke
Accipitriformes Accipitridae Falco subbuteo Baumfalke
Accipitriformes Accipitridae Falco tinnunculus Turmfalke
Accipitriformes Accipitridae Milvus migrans Schwarzmilan
Accipitriformes Accipitridae Milvus milvus Rotmilan
Anseriformes Anatidae Anas platyrhynchos Stockente
Anseriformes Anatidae Mergus merganser Gänsesäger
Apodiformes Apodidae Apus apus Mauersegler
Apodiformes Apodidae Apus melba Alpensegler
Charadriiformes Laridae Larus michahellis Mittelmeermöwe
Charadriiformes Laridae Larus ridibundus Lachmöwe
Charadriiformes Scolopacidae Scolopax rusticola Waldschnepfe
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Columbiformes Columbidae Columba livia f. domestica Strassentaube
Columbiformes Columbidae Columba palumbus Ringeltaube
Columbiformes Columbidae Streptopelia decaocto Türkentaube
Coraciiformes Alcedinidae Alcedo atthis Eisvogel
Cuculiformes Cuculidae Cuculus canorus Kuckuck
Passeriformes Aegithalidae Aegithalos caudatus Schwanzmeise
Passeriformes Bombycillidae Bombycilla garrulus Seidenschwanz
Passeriformes Certhiidae Certhia brachydactyla Gartenbaumläufer
Passeriformes Corvidae Corvus corax Kolkrabe
Passeriformes Corvidae Corvus corone Rabenkrähe
Passeriformes Corvidae Corvus frugilegus Saatkrähe
Passeriformes Corvidae Corvus monedula Dohle
Passeriformes Corvidae Garrulus glandarius Eichelhäher
Passeriformes Corvidae Nucifraga caryocatactes Tannenhäher
Passeriformes Corvidae Pica pica Elster
Passeriformes Emberizidae Emberiza citrinella Goldammer
Passeriformes Fringillidae Carduelis cannabina Hänfling
Passeriformes Fringillidae Carduelis carduelis Distelfink
Passeriformes Fringillidae Carduelis chloris Grünfink
Passeriformes Fringillidae Carduelis spinus Erlenzeisig
Passeriformes Fringillidae Coccothraustes coccothraustes Kernbeisser
Passeriformes Fringillidae Fringilla coelebs Buchfink
Passeriformes Fringillidae Fringilla montifringilla Bergfink
Passeriformes Fringillidae Loxia curvirostra Fichtenkreuzschnabel
Passeriformes Fringillidae Pyrrhula pyrrhula Gimpel
Passeriformes Fringillidae Serinus serinus Girlitz
Passeriformes Hirundinidae Delichon urbicum Mehlschwalbe
Passeriformes Motacillidae Motacilla alba Bachstelze
Passeriformes Motacillidae Motacilla cinerea Bergstelze
Passeriformes Muscicapidae Erithacus rubecula Rotkehlchen
Passeriformes Muscicapidae Ficedula hypoleuca Trauerschnäpper
Passeriformes Muscicapidae Muscicapa striata Grauschnäpper
Passeriformes Muscicapidae Phoenicurus ochruros Hausrotschwanz
Passeriformes Paridae Parus ater Tannenmeise
Passeriformes Paridae Parus caeruleus Blaumeise
Passeriformes Paridae Parus cristatus Haubenmeise
Passeriformes Paridae Parus major Kohlmeise
Passeriformes Paridae Parus palustris Sumpfmeise
Passeriformes Passeres Hirundo rustica Rauchschwalbe
Passeriformes Passeres Ptyonoprogne rupestris Felsenschwalbe
Passeriformes Passeres Riparia riparia Uferschwalbe
Passeriformes Passeridae Passer domesticus Haussperling
Passeriformes Passeridae Passer montanus Feldsperling
Passeriformes Phylloscopidae Phylloscopus collybita Zilpzalp
Passeriformes Phylloscopidae Phylloscopus trochilus Fitis
Passeriformes Prunellidae Prunella modularis Heckenbraunelle
Passeriformes Regulidae Regulus ignicapilla Sommergoldhähnchen
Passeriformes Regulidae Regulus regulus Wintergoldhähnchen
Passeriformes Sittidae Sitta europaea Kleiber
Passeriformes Sturnidae Sturnus vulgaris Star
Passeriformes Sylviidae Sylvia atricapilla Mönchsgrasmücke
Passeriformes Sylviidae Sylvia borin Gartengrasmücke
Passeriformes Troglodytidae Troglodytes troglodytes Zaunkönig
Passeriformes Turdidae Turdus iliacus Rotdrossel
Passeriformes Turdidae Turdus merula Amsel
Passeriformes Turdidae Turdus philomelos Singdrossel
Passeriformes Turdidae Turdus pilaris Wacholderdrossel
Passeriformes Turdidae Turdus viscivorus Misteldrossel
Pelecaniformes Ardeidae Ardea cinerea Graureiher
Piciformes Picidae Dendrocopos major Buntspecht
Piciformes Picidae Dendrocopos minor Kleinspecht
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Piciformes Picidae Picus viridis Grünspecht
Strigiformes Strigidae Strix aluco Waldkauz
Suliformes Phalacrocoracidae Phalacrocorax carbo Kormoran
Mammalia (Säugetiere)
Artiodactyla Cervidae Capreolus capreolus Reh
Carnivora Canidae Vulpes vulpes Rotfuchs
Carnivora Felidae Felis silvestris catus Hauskatze
Carnivora Mustelidae Meles meles Europäischer Dachs
Carnivora Mustelidae Mustela erminea Marder
Carnivora Mustelidae Mustela putorius Europäischer Iltis
Chiroptera Vespertilionidae Myotis daubentonii Wasserfledermaus
Chiroptera Vespertilionidae Nyctalus noctula Grosser Abendsegler
Chiroptera Vespertilionidae Pipistrellus kuhlii Weissrandfledermaus
Chiroptera Vespertilionidae Pipistrellus nathusii Rauhautfledermaus
Chiroptera Vespertilionidae Pipistrellus pipistrellus Zwergfledermaus
Chiroptera Vespertilionidae Pipistrellus pygmaeus Mückenfledermaus
Chiroptera Vespertilionidae Plecotus sp. Langohrfledermaus
Eulipotyphla Erinaceidae Erinaceus europaeus Braunbrustigel
Rodentia Muridae Apodemus cf. sylvaticus Waldmaus
Rodentia Sciuridae Sciurus vulgaris Eurasisches Eichhörnchen
Fungi (Pilze)
Agaricales Agaricaceae Cyathus olla Bleigrauer Teuerling
Agaricales Agaricaceae Lepiota cristata Stink-Schirmling
Agaricales Agaricaceae Lepiota fuscovinacea Purpurbrauner Schirmling
Agaricales Agaricaceae Lepiota josserandii Weinrötlicher Schirmpilz
Agaricales Agaricaceae Leucoagaricus leucothites Rosablättriger Egerlingsschirmpilz
Agaricales Agaricaceae Leucocoprinus birnbaumii Gelber Faltenschirmling
Agaricales Agaricaceae Leucocoprinus cepistipes Zwiebelstieliger Faltenschirmling
Agaricales Agaricaceae Leucocoprinus heinemannii Purpurschwarzer Faltenschirmling
Agaricales Agaricaceae Leucocoprinus lilacinogranulosus Violettpunktierter Faltenschirmling
Agaricales Agaricaceae Melanophyllum haematospermum Blutblättriger Zwergschirmling
Agaricales Amanitaceae Amanita strobiliformis Fransiger Wulstling
Agaricales Bolbitiaceae Conocybe apala Milchweisses Samthäubchen
Agaricales Bolbitiaceae Conocybe moseri Grauschwärzliches Samthäubchen
Agaricales Bolbitiaceae Conocybe siennophylla Ockerfarbiges Samthäubchen
Agaricales Cortinariaceae Cortinarius (Phl.) infractus Bitterer Schleimkopf
Agaricales Crepidotaceae Crepidotus applanatus Geriefter Krüppelfuss
Agaricales Crepidotaceae Crepidotus cesatii Kugelsporiger Krüppelfuss
Agaricales Cyphellaceae Chondrostereum purpureum Violetter Knorpel-Schichtpilz
Agaricales Cyphellaceae Woldmaria crocea Gesellige Ockerröhrchen
Agaricales Entolomataceae Clitopilus prunulus Mehlräsling
Agaricales Entolomataceae Entoloma (Lep.) euchroum Violetter Holzrötling
Agaricales Hydnangiaceae Laccaria laccata Lacktrichterling
Agaricales Hygrophoraceae Arrhenia rickenii Geröll-Graunabeling
Agaricales Hygrophoraceae Hygrocybe conica Kegeliger Saftling
Agaricales Inocybaceae Inocybe fraudans Birnen-Risspilz
Agaricales Inocybaceae Inocybe napipes Rübenstieliger Risspilz
Agaricales Inocybaceae Inocybe nitidiuscula Frühlings-Risspilz
Agaricales Inocybaceae Inocybe piceae Fichten-Risspilz
Agaricales Inocybaceae Inocybe rimosa Kittfarbener Risspilz
Agaricales Inocybaceae Tubaria furfuracea Geselliger Trompetenschnitzling
Agaricales Lyophyllaceae Lyophyllum leucophaeatum Gerberei-Schwärzling
Agaricales Lyophyllaceae Lyophyllum paelochroum Lehmfarbener Rasling
Agaricales Lyophyllaceae Rugosomyces obscurissimus Umberbrauner Schönkopf
Agaricales Marasmiaceae Baeospora myosura Mäuseschwanz-Rübling
Agaricales Marasmiaceae Gymnopus ocior Gelbblättriger Rübling
Agaricales Marasmiaceae Henningsomyces puber Flaumiges Hängeröhrchen
Agaricales Marasmiaceae Hydropus marginellus Braunschneidiger Wasserfuss
Agaricales Marasmiaceae Hydropus trichoderma Faltiggerunzelter Wasserfuss
Agaricales Marasmiaceae Marasmiellus ramealis Ästchen-Zwergschwindling
Agaricales Marasmiaceae Marasmiellus vaillantii Schlaffer Zwergschwindling
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Agaricales Mycenaceae Hemimycena delicatella Milchweisser Scheinhelmling
Agaricales Mycenaceae Mycena adscendens Zarter Helmling
Agaricales Mycenaceae Mycena hiemalis Winter-Rindenhelmling
Agaricales Mycenaceae Mycena pseudocorticola Falscher Rinden-Helmling
Agaricales Mycenaceae Mycena pura Rettichhelmling
Agaricales Mycenaceae Mycena rosea Rosafarbener Rettich-Helmling
Agaricales Niaceae Lachnella villosa Filziger Schüsselseitling
Agaricales Niaceae Merismodes fasciculata Büscheliger Haarschüsselrasen
Agaricales Omphalotaceae Gymnopus foetidus Stink-Schwindling
Agaricales Physalacriaceae Strobilurus tenacellus Bitterer Kiefernzapfenrübling
Agaricales Pluteaceae Pluteus ephebeus Sepiabrauner Samt-Dachpilz
Agaricales Psathyrellaceae Psathyrella candolleana Behangener Faserling
Agaricales Psathyrellaceae Psathyrella gracilis Rotschneidiger Faserling
Agaricales Psathyrellaceae Psathyrella microrhiza Wurzelnder Faserling
Agaricales Psathyrellaceae Psathyrella multipedata Büscheliger Faserling
Agaricales Psathyrellaceae Psathyrella spadicea Schokoladenbrauner Faserling
Agaricales Psathyrellaceae Psathyrella typhae Halm-Faserling
Agaricales Pterulaceae Radulomyces confluens Grauvioletter Hornstachelpilz
Agaricales Pterulaceae Radulomyces rickii NA
Agaricales Schizophyllaceae Schiziophyllum commune Spaltblättling
Agaricales Strophariaceae Galerina clavata Grosssporiger Häubling
Agaricales Strophariaceae Galerina discreta NA
Agaricales Strophariaceae Hebeloma crustuliniforme Tonblasser Fälbling
Agaricales Strophariaceae Naucoria amarescens Bitterer Schnitzling
Agaricales Strophariaceae Pholiota squarrosa Sparriger Schüppling
Agaricales Strophariaceae Stropharia caerulea Grünblauer Träuschling
Agaricales Strophariaceae Stropharia coronilla Krönchen-Träuschling
Agaricales Strophariaceae Stropharia semiglobata Halbkugeliger Träuschling
Agaricales Tricholomataceae Clitocybe sinopica Kohlen-Trichterling
Agaricales Tricholomataceae Lepista nuda Violetter Rötelritterling
Agaricales Tricholomataceae Lepista sordida Schmutziger Rötelritterling
Agaricales Tricholomataceae Melanoleuca adstringens Starkriechender Weichritterling
Agaricales Tricholomataceae Melanoleuca verrucipes Dunkelflockiger Weichritterling
Agaricales Tricholomataceae Mycenella bryophila Wurzelnder Samt-Helmling
Agaricales Tricholomataceae Resupinatus trichotis Hellbrauner Gallertblättling
Agaricales Tricholomataceae Tricholoma terreum Erdritterling
Atheliales Atheliaceae Athelopsis lembospora NA
Atheliales Atheliaceae Lobulicium occultum Fleckenpilz
Auriculariales Auriculariaceae Auricularia auricula-judae Judasohr, Holunderschwamm
Auriculariales Auriculariaceae Auricularia mesenterica Gezonter Ohrlappenpilz
Auriculariales Exidiaceae Stypella grilletii NA
Auriculariales Exidiaceae Tremiscus helvelloides Fleischroter Gallerttrichter
Bartheletiales Bartheletiaceae Bartheletia paradoxa NA
Boletales Boletaceae Leccinum scabrum Gemeiner Birkenpilz
Boletales Boletaceae Xerocomus chrysenteron Rotfuss-Röhrling
Botryosphaeriales Botryosphaeriaceae Botryobasidium conspersum Locker-flockiger Eischimmel
Botryosphaeriales Botryosphaeriaceae Botryobasidium subcoronatum Beschnallte Traubenbasidie
Botryosphaeriales Botryosphaeriaceae Diplodia annonae NA
Botryosphaeriales Botryosphaeriaceae Dothiorella candollei NA
Botryosphaeriales Botryosphaeriaceae Phyllosticta globulariae NA
Botryosphaeriales Botryosphaeriaceae Phyllosticta hypoglossi NA
Botryosphaeriales Botryosphaeriaceae Phyllosticta thujae NA
Capnodiales Mycosphaerellaceae Ramularia microspora NA
Capnodiales Mycosphaerellaceae Septoria hederae Efeu-Blattnekrosenhöhlenpilz
Coniophorineae Coniophoraceae Serpula lacrymans Hausschwamm
Corticiales Corticiaceae Dendrothele acerina Ahorn-Baumwarzenpilz
Corticiales Corticiaceae Erythricium laetum Leuchtender Rosarindenpilz
Corticiales Corticiaceae Leptocorticium sasae NA
Corticiales Corticiaceae Vuilleminia comedens Gemeiner Rindensprenger
Corticiales Corticiaceae Vuilleminia coryli Hasel-Rindensprenger
Dacrymycetales Dacrymycetaceae Dacrymyces capitatus Kopfige Gallertträne
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Diaporthales Diaporthales Phomopsis stictica NA
Diaporthales Gnomoniaceae Cryptosporella hypodermia NA
Diaporthales Melanconidaceae Calospora arausiaca NA
Diaporthales Melanconidaceae Prosthecium pyriforme NA
Diaporthales Melanconidaceae Pseudovalsa longipes NA
Diaporthales Sydowiellaceae Calosporella innesii Schönsporiger Ahornkugelpilz
Diaporthales Sydowiellaceae Hapalocystis berkeleyi NA
Diaporthales Valsaceae Valsa ambiens Rindenkohlenbeeren-Kernpilz
Doassansiales Doassansiaceae Doassansia alismatis NA
Dothideales Dothideaceae Dothidea sambuci NA
Dothideales Dothideaceae Scirrhia osmundicola NA
Dothideales Dothideaceae Stylodothis puccinioides NA
Dyfrolomycetales Pleurotremataceae Melomastia mastoidea Brustförmiger Zitzeneinsenkkugelpilz
Entylomatales Entolomataceae Entyloma corydalis NA
Entylomatales Entolomataceae Entyloma urocystoides NA
Erysiphales Erysiphaceae Blumeria graminis Süssgras-Mehltau
Erysiphales Erysiphaceae Erysiphe aquilegiae NA
Erysiphales Erysiphaceae Erysiphe convolvuli Winden-Mehltau
Erysiphales Erysiphaceae Erysiphe intermedia NA
Erysiphales Erysiphaceae Erysiphe knautiae NA
Erysiphales Erysiphaceae Erysiphe pisi Ungegabelter Erbsen-Mehltau
Erysiphales Erysiphaceae Golovinomyces cynoglossi NA
Erysiphales Erysiphaceae Golovinomyces magnicellulatus NA
Erysiphales Erysiphaceae Golovinomyces sordidus NA
Erysiphales Erysiphaceae Golovinomyces verbasci NA
Erysiphales Erysiphaceae Leveillula chrozophorae NA
Erysiphales Erysiphaceae Neoërysiphe galeopsidis NA
Erysiphales Erysiphaceae Oidium sp.
Erysiphales Erysiphaceae Phyllactinia fraxini Eschen-Mehltau
Erysiphales Erysiphaceae Phyllactinia mali Degenhaariger Apfel-Mehltau
Erysiphales Erysiphaceae Podosphaera helianthemi NA
Erysiphales Erysiphaceae Podosphaera senecionis NA
Erysiphales Erysiphaceae Podosphaera xanthii NA
Erysiphales Erysiphaceae Sphaerotheca fugax Perlschnueriger Storchschnabel-Mehltau
Exobasidiales Graphiolaceae Graphiola phoenicis NA
Geastrales Geastraceae Geastrum fimbriatum Gewimperter Erdstern
Geastrales Geastraceae Geastrum triplex Halskrausen-Erdstern
Gloeophyllales Gloeophyllaceae Gloeophyllum sepiarium Zaun-Blättling
Gomphales Gomphaceae Ramaria (Lent.) stricta Steife Koralle
Helotiales Dermateaceae Diplocarpon mespili NA
Helotiales Helotiaceae Chloroscypha seaveri NA
Helotiales Helotiaceae Claussenomyces atrovirens Vielsporiges Gallertbecherchen
Helotiales Helotiaceae Hymenoscyphus fructigenus Fruchtschalen-Becherling
Helotiales Helotiaceae Ionomidotis fulvotingens Braunschwarzer Rindenbecher
Helotiales Helotiaceae Velutarina rufo-olivacea Brauner Astbecherling
Helotiales Hyaloscyphaceae Lachnum virgineum Weisses Haarbecherchen
Helotiales Hyaloscyphaceae Psilachnum chrysostigmum Wechselfarbiges Farnbecherchen
Helotiales Sclerotiniaceae Botrytis cinerea Grauschimmelfäule
Helotiales Sclerotiniaceae Dumontinia tuberosa Anemonenbecherling
Hymenochaetales Hymenochaetaceae Hyphodontia alutaria Ledergelber Zähnchen-Rindenpilz
Hymenochaetales Hymenochaetaceae Hyphodontia pallidula Blasser Zähnchen-Rindenpilz
Hymenochaetales Hymenochaetaceae Hyphodontia spathulata Abgeplattetstachliger Zähnchenrindenpilz
Hymenochaetales Rickenellaceae Peniophorella praetermissa Gemeiner Breirindenpilz
Hymenochaetales Rickenellaceae Resinicium bicolor Harzzahn
Hymenochaetales Rickenellaceae Sidera vulgaris NA
Hymenochaetales Schizoporaceae Oxyporus latemarginatus Breitrandiger Steifporling
Hypocreales Nectriaceae Fusarium heterosporum NA
Hypocreales Nectriaceae Nectria decora Zierlicher Pustelpilz
Hypocreales Nectriaceae Nectria desmazieri NA
Hypocreales Nectriaceae Nectria sinopica Rotbrauner Pustelpilz
Liceida Enteridiidae Tubifera ferruginosa NA
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Lyophyllaceae Calocybe Calocybe gambosa Mairitterling
Mytilinidiales Mytilinidiaceae Lophium mytilinum Föhren-Müschelchen
NA NA Pseudolachnea hispidula Behaartes Scheinbecherchen
NA NA Xanthoriicola physciae NA
Peronosporales Peronosporaceae Peronospora bulbocapni NA
Peronosporales Peronosporaceae Peronospora ficariae NA
Peronosporales Peronosporaceae Peronospora galligena NA
Pezizales Helvellaceae Helvella acetabulum Hochgerippte Becherlorchel
Pezizales Morchellaceae Morchella elata Hohe Morchel
Pezizales Pyronemataceae Geopora sumneriana Eingesenkter Borstling
Pezizales Pyronemataceae Lamprospora carbonicola Netzsporiger Moosling
Pezizales Pyronemataceae Octospora affinis Goldhaarmoos-Moosbecherchen
Pezizales Pyronemataceae Octospora crosslandii Bärtchenmoos-Moosbecherchen
Pezizales Pyronemataceae Octospora orthotricha NA
Pezizales Pyronemataceae Octospora roxheimii NA
Pezizales Pyronemataceae Pulvinula convexella Rotleuchtender Kissenbecherling
Phyllachorales Phyllachoraceae Phyllachora graminis NA
Physarida Physaridae Badhamia affinis NA
Pleosporales Cucurbitariaceae Cucurbitaria berberidis Berberitzen-Kugelpilz
Pleosporales Leptosphaeriaceae Leptosphaeria rusci Kugelpilz
Pleosporales Lophiostomataceae Lophiostoma quadrinucleatum NA
Pleosporales Lophiostomataceae Lophiostoma viridarium Grünverfärbender Kohlenpilz
Pleosporales Massarinaceae Helminthosporium velutinum NA
Pleosporales Pleosporaceae Alternaria sp.
Polyporales Gelatoporiaceae Cinereomyces lindbladii Grauweisse Nadelholztramete
Polyporales Meripilaceae Physisporinus vitreus Wässeriger Steifporling
Polyporales Meruliaceae Bjerkandera adusta Angebrannter Rauchporling
Polyporales Meruliaceae Conohypha terricola NA
Polyporales Meruliaceae Crustoderma dryinum NA
Polyporales Meruliaceae Hypochnicium erikssonii NA
Polyporales Meruliaceae Hypochnicium polonense Rauhhaariger Membranrindenpilz
Polyporales Meruliaceae Mycoacia aurea Goldgelber Fadenstachelpilz
Polyporales NA Phlebiella filicina NA
Polyporales Polyporaceae Fibroporia gossypium NA
Polyporales Polyporaceae Laetiporus sulphureus Schwefelporling
Polyporales Polyporaceae Lopharia spadicea Brauner Schichtpilz
Polyporales Polyporaceae Polyporus mori Waben-Porling
Polyporales Polyporaceae Skeletocutis nivea Weisser Knorpelporling
Polyporales Polyporaceae Trametes hirsuta Striegelige Tramete
Polyporales Polyporaceae Trametes versicolor Schmetterlingstramete
Polyporales Steccherinaceae Steccherinum ochraceum Ockerfarbener Stachelseitling
Pucciniales Coleosporiaceae Coleosporium tussilaginis Kiefern-Huflattich-Scheidenrost
Pucciniales Phragmidiaceae Frommeella mexicana NA
Pucciniales Pucciniaceae Cumminsiella mirabilissima Mahonienrost
Pucciniales Pucciniaceae Gymnosporangium sabinae Birnen-Gitterrost
Pucciniales Pucciniaceae Puccinia buxi Buchsrost
Pucciniales Pucciniaceae Puccinia conii NA
Pucciniales Pucciniaceae Puccinia galanthii NA
Pucciniales Pucciniaceae Puccinia graminis Getreideschwarzrost
Pucciniales Pucciniaceae Puccinia malvacearum Malvenrost
Pucciniales Pucciniaceae Puccinia obscura NA
Pucciniales Pucciniaceae Puccinia pulverulenta NA
Pucciniales Pucciniaceae Puccinia sedi NA
Pucciniales Pucciniaceae Puccinia sesleriae NA
Pucciniales Pucciniaceae Puccinia sessilis Lauch-Glanzgras-Rost
Pucciniales Pucciniaceae Puccinia urtica-frigidae NA
Pucciniales Pucciniaceae Puccinia veratri NA
Pucciniales Pucciniaceae Pucciniastrum areolatum Fichtenzapfenrost
Pucciniales Pucciniaceae Uromyces dianthi NA
Pucciniales Pucciniaceae Uromyces graminis NA
Pucciniales Pucciniaceae Uromyces laburni NA



56

Mitteilungen der Naturforschenden Gesellschaft in Bern 2020

Pucciniales Pucciniaceae Uromyces onobrychidis NA
Pucciniales Pucciniaceae Uromyces verruculosus NA
Pucciniales Uropyxidaceae Leucotelium cerasi NA
Pucciniales Uropyxidaceae Tranzschelia pruni-spinosae NA
Pyrenulales Massariaceae Massaria inquinans Schmutziger Mantelsporenkugelpilz
Rhytismatales Rhytismataceae Cyclaneusma niveum Helles Kiefernnadel-Polsterbecherchen 
Rhytismatales Rhytismataceae Lophodermium juniperinum Wacholdernadel-Spaltlippe
Rhytismatales Rhytismataceae Lophodermium sp. NA
Russulales Auriscalpiaceae Auriscalpium vulgare Ohrlöffel-Stacheling
Russulales Bondarzewiaceae Heterobasidion annosum Gemeiner Wurzelschwamm
Russulales Hericiaceae Laxitextum bicolor Zweifarbiger Schichtpilz
Russulales Lachnocladiaceae Asterostroma medium Stern-Borstenscheibe
Russulales Peniophoraceae Peniophora cinerea Zinngrauer Rindenpilz
Russulales Peniophoraceae Peniophora incarnata Fleischroter Rindenpilz
Russulales Peniophoraceae Peniophora lycii Flieder-Rindenpilz
Russulales Peniophoraceae Peniophora proxima Buchs-Zystidenrindenpilz
Russulales Peniophoraceae Peniophora quercina Eichen-Rindenpilz
Russulales Russulaceae Boidinia furfuracea Kleiiger Gloeozystidenrindenpilz
Russulales Russulaceae Lactarius semisanguifluus Spangrüner Kiefernreizker
Sclerodermatineae Sclerodermataceae Scleroderma areolatum Leoparden-Hartbovist
Sclerodermatineae Sclerodermataceae Scleroderma citrinum Dickschaliger Kartoffelbovist
Stemonitales Stemonitidaceae Stemonitopsis typhina Glänzendes Fadenkeulchen
Suillineae Suillaceae Suillus fluryi Ringloser Butterpilz
Suillineae Suillaceae Suillus sibiricus Beringter Zirbenröhrling
Suillineae Suillaceae Suillus viscidus Grauer Lärchen-Röhrling
Thelephorales Thelephoraceae Tomentella subtestacea NA
Thelephorales Thelephoraceae Tomentella stuposa Haselnussbraunes Filzgewebe
Trechisporales Hydnodontaceae Sistotremastrum niveocremeum Cremeweisser Schütterzahn
Trechisporales Hydnodontaceae Sistotremella perpusilla Dickwandsporiger Rindenpilz
Trechisporales Hydnodontaceae Trechispora farinacea Mehliger Stachel-Sporling
Trechisporales Hyphodermataceae Brevicellicium olivascens Kurzzelliger Rindenpilz
Uredinales Cronartiaceae Cronartium flaccidum Kiefernrinden-Blasenrost
Uredinales Cronartiaceae Cronartium ribicola Weymouthskiefern-Blasenrost
Uredinales Phragmidiaceae Phragmidium fragariae NA
Uredinales Phragmidiaceae Phragmidium mucronatum NA
Uredinales Phragmidiaceae Phragmidium potentillae NA
Uredinales Phragmidiaceae Phragmidium tormentillae NA
Urocystidales Floromycetaceae Antherospora scillae NA
Urocystidales Urocystidaceae Urocystis eranthidis NA
Xylariales Amphisphaeriaceae Seimatosporium caudatum NA
Xylariales Diatrypaceae Eutypa maura Ahorn-Kohlenkrustenpilz
Xylariales Diatrypaceae Eutypella dissepta Krustenhöckerpilz
Xylariales Sporocadaceae Pestalotiopsis funerea NA
Xylariales Vialaeaceae Vialaea insculpta Stechpalmen-Hellringeinsenkkugelpilz
Xylariales Xylariaceae Hypoxylon fraxinophilum Eschen-Kohlenbeere
Xylariales Xylariaceae Rosellinia corticium Zitzen-Kohlenbeere
Xylariales Xylariaceae Splanchnonema foedans Ulmen-Puppling
Xylariales Xylariaceae Splanchnonema pupula Ahorn-Puppling
Xylariales Xylariaceae Xylaria hypoxylon Geweihförmige Holzkeule
Xylariales Xylariaceae Xylaria polymorpha Vielgestaltige Holzkeule
Xylariales Xylariaceae Xylodon nespori Warziger Zähnchen-Rindenpilz
Xylariales Xylariaceae Xylodon sambuci Holunder-Rindenpilz
Lichenes (Flechten)
Acarosporales Acarosporaceae Acarospora cervina Hirschbraune Kleinsporflechte
Acarosporales Acarosporaceae Acarospora glaucocarpa Graublaufrüchtige Kleinsporflechte 
Acarosporales Acarosporaceae Sarcogyne regularis s.l. Bereifte Weichfruchtflechte
Agyriales Agyriaceae Trapeliopsis flexuosa Veränderliche Trapelie
Arthoniales Arthoniaceae Arthonia radiata Strahlige Fleckflechte
Arthoniales Roccellaceae Pseudoschismatomma rufescens Fuchsrote Zeichenflechte
Baeomycetales Trapeliaceae Placynthiella icmalea Korallen-Schwarznapfflechte
Candelariales Candelariaceae Candelariella aurella Goldfarbene Dotterflechte
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Candelariales Candelariaceae Candelariella reflexa Grüne Körnchenflechte
Candelariales Candelariaceae Candelariella xanthostigma Körnige Dotterflechte
Lecanorales Candelariaceae Candelaria concolor Leuchterflechte
Lecanorales Cladoniaceae Cladonia chlorophaea Grünliche Becherflechte
Lecanorales Cladoniaceae Cladonia fimbriata Trompetenflechte
Lecanorales Cladoniaceae Cladonia humilis Niedrige Becherflechte
Lecanorales Cladoniaceae Cladonia pocillum Gewöhnliche Becherflechte
Lecanorales Cladoniaceae Cladonia pyxidata Gewöhnliche Becherflechte
Lecanorales Cladoniaceae Cladonia rei Feine Säulenflechte
Lecanorales Cladoniaceae Cladonia subulata Pfriemen-Geweihflechte
Lecanorales Lecanoraceae Lecanora carpinea Weisse Steinflechte
Lecanorales Lecanoraceae Lecanora chlarotera Helle Kuchenflechte
Lecanorales Lecanoraceae Lecanora conizaeoides Körnige Krustenflechte
Lecanorales Lecanoraceae Lecidella elaeochroma s.l. Olivgrüne Schwarznapfflechte
Lecanorales Lecanoraceae Lecidella stigmatea Fleck-Schwarznapfflechte
Lecanorales Lecanoraceae Myriolecis hagenii Hagens Kuchenflechte
Lecanorales Lecanoraceae Myriolecis crenulata Gekerbte Kuchenflechte
Lecanorales Lecanoraceae Myriolecis dispersa Zerstreute Kuchenflechte
Lecanorales Lecanoraceae Myriolecis semipallida Bleiche Kuchenflechte 
Lecanorales Lecanoraceae Protoparmeliopsis muralis s.l. Mauerflechte
Lecanorales Parmeliaceae Evernia prunastri Pflaumenflechte
Lecanorales Parmeliaceae Flavoparmelia caperata Caperatflechte
Lecanorales Parmeliaceae Hypogymnia physodes Blattförmige Blasenflechte
Lecanorales Parmeliaceae Hypogymnia tubulosa Röhrige Blasenflechte
Lecanorales Parmeliaceae Melanelixia cf. fuliginosa Samtige Braunflechte
Lecanorales Parmeliaceae Melanohalea exasperatula Körnchenbraunflechte
Lecanorales Parmeliaceae Parmelia saxatilis Schwarze Schüsselflechte
Lecanorales Parmeliaceae Parmelia sulcata Sulcatflechte
Lecanorales Parmeliaceae Parmelina tiliacea Lindenflechte
Lecanorales Parmeliaceae Parmeliopsis hyperopta Übersehene Napfflechte
Lecanorales Parmeliaceae Pseudevernia furfuracea Baummoosflechte
Lecanorales Parmeliaceae Punctelia jeckeri Grosslappige Blattflechte
Lecanorales Parmeliaceae Punctelia subrudecta Grosslappige Punktflechte
Lecanorales Parmeliaceae Xanthoparmelia pulla s.l. Dunkle Felsschüsselflechte 
Lecanorales Pilocarpaceae Micarea cf. cinerea Graue Krümelflechte
Lecanorales Psoraceae Protoblastenia rupestris Felsen-Triebflechte
Lecanorales Ramalinaceae Bacidia fuscoviridis Braungrüne Stäbchenflechte
Lecanorales Ramalinaceae Ramalina farinacea Weisse Astflechte
Lecanorales Rhizocarpaceae Rhizocarpon distinctum Vereinzelte Tintenflechte
Lecanorales Rhizocarpaceae Rhizocarpon geographicum Landkartenflechte
Lecanorales Rhizocarpaceae Rhizocarpon lavatum Bach-Landkartenflechte 
Lecanorales Rhizocarpaceae Rhizocarpon reductum Wulstige Krustenflechte
Lecanorales Stereocaulaceae Lepraria finkii Lappige Lepraflechte
Lecanorales Stereocaulaceae Lepraria incana Gewöhnliche Lepraflechte
Ostropales Coenogoniaceae Coenogonium pineti Kiefern-Krügleinflechte
Ostropales Graphidaceae Graphis scripta aggr. Schriftflechte
Ostropales Gyalectaceae Gyalecta truncigena Gestutzte Grubenflechte 
Ostropales Phlyctidaceae Phlyctis argena Weisse Blatternflechte
Ostropales Porinaceae Pseudosagedia aenea Kupferfarbige Kernflechte
Ostropales Stictidaceae Petractis clausa Fels-Strahlflechte
Peltigerales Collemataceae Enchylium tenax Heide-Leimflechte
Peltigerales Collemataceae Lathagrium auriforme Ohrförmige Leimflechte
Peltigerales Collemataceae Scytinium lichenoides Gefranste Gallertflechte
Peltigerales Collemataceae Scytinium pulvinatum Polster-Gallertflechte 
Peltigerales Peltigeraceae Peltigera didactyla Zwerg-Schildflechte
Peltigerales Peltigeraceae Peltigera rufescens Bereifte Schildflechte
Peltigerales Placynthiaceae Placynthium nigrum Schwarze Schuppenflechte
Pertusariales Megasporaceae Aspicilia calcarea Graue Aspicilie
Pertusariales Megasporaceae Aspicilia contorta Verwechselte Asüicilie
Teloschistales Caliciaceae Amandinea punctata Punkt-Scheibchenflechte
Teloschistales Caliciaceae Buellia griseovirens Grugrüne Buellie
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Teloschistales Physciaceae Hyperphyscia adglutinata Anliegende Schwielenflechte
Teloschistales Physciaceae Phaeophyscia endococcina Bach-Schwielenflechte 
Teloschistales Physciaceae Phaeophyscia nigricans Schwärzliche Schwielenflechte
Teloschistales Physciaceae Phaeophyscia orbicularis Gemeine Schwielenflechte
Teloschistales Physciaceae Physcia adscendens Helm-Schwielenflechte
Teloschistales Physciaceae Physcia aipolia Ziegen-Schwielenflechte
Teloschistales Physciaceae Physcia caesia Mauer-Schwielenflechte
Teloschistales Physciaceae Physcia dubia Zerstreute Schwielenflechte
Teloschistales Physciaceae Physcia stellaris Stern-Schwielenflechte
Teloschistales Physciaceae Physcia tenella Zarte Schwielenflechte
Teloschistales Physciaceae Physciella chloantha Grünliche Rosettenflechte 
Teloschistales Physciaceae Physconia grisea Graue Schwielenflechte
Teloschistales Physciaceae Rinodina sp.
Teloschistales Teloschistaceae Caloplaca citrina Zitronen-Schönfleck
Teloschistales Teloschistaceae Caloplaca holocarpa Ganzfrüchtiger Schönfleck
Teloschistales Teloschistaceae Caloplaca sp.
Teloschistales Teloschistaceae Caloplaca stillicidiorum Blassgelber Schönfleck 
Teloschistales Teloschistaceae Caloplaca teicholyta Ziegelschönfleck
Teloschistales Teloschistaceae Gyalolechia flavorubescens Gelbgrüner Schönfleck
Teloschistales Teloschistaceae Xanthomendoza fulva Körnige Gelbblattflechte
Teloschistales Teloschistaceae Xanthoria elegans Zierliche Gelbflechte
Teloschistales Teloschistaceae Xanthoria parietina Gewöhnliche Gelbflechte
Umbilicariales Ophioparmaceae Hypocenomyce scalaris Aufsteigende Schuppenkrustenflechte
Verrucariales  Verrucariaceae Bagliettoa cf. parmigera Schildchen-Warzenflechte 
Verrucariales Verrucariaceae Agonimia tristicula Grüne Tönnchenflechte
Verrucariales Verrucariaceae Normandina pulchella Schüppchenflechte
Verrucariales Verrucariaceae Parabagliettoa dufourii NA
Verrucariales Verrucariaceae Verrucaria concinna NA
Verrucariales Verrucariaceae Verrucaria fusca Braune Warzenflechte 
Verrucariales Verrucariaceae Verrucaria nigrescens Schwärzliche Warzenflechte
Verrucariales Verrucariaceae Verrucaria sp. 1
Verrucariales Verrucariaceae Verrucaria sp. 2
Bryophyta (Moose)
Aneurales Aneuraceae Aneura pinguis Fettglänzendes Ohnnervmoos
Aulacomniales Aulacomniaceae Aulacomnium palustre Sumpf-Streifensternmoos
Bryales Bryaceae Bryum alpinum Alpen-Birnmoos
Bryales Bryaceae Bryum argenteum Silbermoos
Bryales Bryaceae Bryum caespiticium Rasen-Birnmoos
Bryales Bryaceae Bryum capillare aggr. Haarblättriges Birnmoos
Bryales Bryaceae Bryum cf. bicolor Zweifarbiges Birnmoos
Bryales Bryaceae Bryum creberrimum Dichtes Birnmoos
Bryales Bryaceae Bryum pseudotriquetrum Bauchiges Birnmoos
Bryales Bryaceae Leptobryum pyriforme Echtes Seidenbirnmoos
Bryales Mniaceae Plagiomnium rostratum Geschnäbeltes Kriechsternmoos
Bryales Mniaceae Plagiomnium undulatum Welliges Sternmoos
Dicranales Dicranaceae Dicranoweisia cirrata Lockiges Gabelzahlperlmoos
Dicranales Dicranaceae Dicranum montanum Berg-Gabelzahnmoos
Dicranales Dicranaceae Dicranum scoparium Gewöhnliches Gabelzahnmoos
Dicranales Ditrichaceae Ceratodon purpureus Purpurstieliges Hornzahnmoos
Dicranales Fissidentaceae Fissidens taxifolius Eibenblättriges Spaltzahnmoos
Dicranales Leucobryaceae Campylopus introflexus Kaktusmoos
Encalyptales Encalyptaceae Encalypta streptocarpa Gedrehtfrüchtiges Glockenhutmoos
Funariales Funariaceae Funaria hygrometrica Wetteranzeigendes Drehmoos
Funariales Funariaceae Physcomitrium pyriforme Birnförmiges Blasenmützenmoos
Grimmiales Grimmiaceae Grimmia longirostris Langschnäbeliges Kissenmoos
Grimmiales Grimmiaceae Grimmia pulvinata Polster-Kissenmoos
Grimmiales Grimmiaceae Racomitrium canescens Graue Zackenmütze
Grimmiales Grimmiaceae Schistidium crassipilum Dickhaar-Spalthuetchen
Hedwigiales Hedwigiaceae Hedwigia ciliata Wimpern-Hedwigsmoos
Hypnales Amblystegiaceae Amblystegium confervoides Algenähnlicher Stumpfdeckel
Hypnales Amblystegiaceae Amblystegium serpens Kriechender Stumpfdeckel
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Hypnales Amblystegiaceae Campyliadelphus chrysophyllus Echtes Goldschlafmoos
Hypnales Amblystegiaceae Cratoneuron filicinum Farnähnliches Starknervmoos
Hypnales Amblystegiaceae Hygroamblystegium tenax Starrer Stumpfdeckel
Hypnales Amblystegiaceae Palustriella commutata aggr. Veränderliches Starknervmoos
Hypnales Anomodontaceae Anomodon viticulosus Echtes Trugzahnmoos
Hypnales Brachytheciaceae Brachythecium rutabulum Gemeines Kurzbüchsenmoos
Hypnales Brachytheciaceae Brachythecium salebrosum Glattstieliges Kurzbüchsenmoos
Hypnales Brachytheciaceae Cirriphyllum crassinervium Dicknerviges Schönschnabelmoos
Hypnales Brachytheciaceae Eurhynchium striatum Spitzblättriges Schönschnabelmoos
Hypnales Brachytheciaceae Homalothecium lutescen Gelbliches Seidenmoos
Hypnales Brachytheciaceae Homalothecium sericeum Seidenmoos
Hypnales Brachytheciaceae Oxyrrhynchium hians Kleines Schönschnabelmoos
Hypnales Brachytheciaceae Plasteurhynchium striatulum Kalk-Schönschnabelmoos
Hypnales Brachytheciaceae Pseudoscleropodium purum Gemeines Grünstängelmoos
Hypnales Brachytheciaceae Rhynchostegium murale Mauer-Schnabeldeckenmoos
Hypnales Brachytheciaceae Sciuro-hypnum populeum Pappel-Kurzbüchsenmoos
Hypnales Entodontaceae Entodon concinnus Gelbstängelmoos
Hypnales Hylocomiaceae Ctenidium molluscum Weiches Kammmoos
Hypnales Hylocomiaceae Rhytidiadelphus squarrosus Sparriger Runzelbruder
Hypnales Hypnaceae Homomallium incurvatum Felsenschlafmoos
Hypnales Hypnaceae Hypnum cupressiforme Zypressenschlafmoos
Hypnales Hypnaceae Taxiphyllum wissgrillii Eibenblattmoos
Hypnales Lembophyllaceae Isothecium alopecuroides Grosses Mausschwanzmoos
Hypnales Leskeaceae Pseudoleskea catenulata Fels-Kettenmoos
Hypnales Leucodontaceae Leucodon sciuroides Eichhörnchenschwanz-Weisszahnmoos
Hypnales Neckeraceae Neckera complanata Glattes Neckermoos
Hypnales Pseudoleskeellaceae Pseudoleskeella nervosa Baum-Kettenmoos
Hypnales Pterigynandraceae Pterigynandrum filiforme Fädiges Zwirnmoos
Hypnales Pylaisiaceae Calliergonella cuspidata Spitzblättriges Spiessmoos
Hypnales Pylaisiaceae Pylaisia polyantha Vielfruchtmoos
Hypnales Pylaisiadelphaceae Platygyrium repens Kriechendes Breitringmoos
Hypnales Thuidiaceae Abietinella abietina Echtes Tannenmoos
Hypnales Thuidiaceae Thuidium assimile Haarspitzen-Thujamoos
Hypnales Thuidiaceae Thuidium tamariscinum Tamarisken-Thujamoos
Jubulales Frullaniaceae Frullania dilatata Breites Wassersackmoos
Jungermanniales Calypogeiaceae Calypogeia muelleriana Müllers Bartkelchmoos
Jungermanniales Geocalycaceae Lophocolea bidentata Zweizähniges Kammkelchmoos
Jungermanniales Geocalycaceae Lophocolea heterophylla Verschiedenblättriges Kammkelchmoos
Jungermanniales Jungermanniaceae Jungermannia atrovirens Schwarzgrünes Jungermannmoos
Jungermanniales Mesoptychiaceae Mesoptychia badensis Badener Glattkelchmoos
Lophoziales Cephaloziellaceae Cephaloziella divaricata Spreizblättriges Kleinkopfsprossmoos
Lunulariales Lunulariaceae Lunularia cruciata Mondbechermoos
Marchantiales Conocephalaceae Conocephalum salebrosum Mattes Kegelkopfmoos
Marchantiales Marchantiaceae Marchantia polymorpha Brunnenlebermoos
Metzgeriales Metzgeriaceae Metzgeria furcata Gewöhnliches Igelhaubenmoos
Orthotrichales Orthotrichaceae Orthotrichum affine Verwandtes Goldhaarmoos
Orthotrichales Orthotrichaceae Orthotrichum anomalum Stein-Goldhaarmoos
Orthotrichales Orthotrichaceae Orthotrichum cf. stramineum Gelbhaubiges Goldhaarmoos
Orthotrichales Orthotrichaceae Orthotrichum diaphanum Hauchdünne Goldhaarmoos
Orthotrichales Orthotrichaceae Orthotrichum lyellii Lyells Goldhaarmoos
Orthotrichales Orthotrichaceae Orthotrichum obtusifolium Stumpfblättriges Goldhaarmoos
Orthotrichales Orthotrichaceae Orthotrichum patens Weitmündiges Goldhaarmoos
Orthotrichales Orthotrichaceae Orthotrichum schimperi Schimpers Goldhaarmoos
Orthotrichales Orthotrichaceae Orthotrichum speciosum Schönes Goldhaarmoos
Orthotrichales Orthotrichaceae Ulota crispa aggr. Gewöhnliches Krausblattmoos
Pelliales Pelliaceae Pellia endiviifolia Endivienartiges Beckenmoos
Polytrichales Polytrichaceae Atrichum undulatum Wellenblättriges Katharinenmoos
Polytrichales Polytrichaceae Polytrichum formosum Schönes Widertonmoos
Polytrichales Polytrichaceae Polytrichum juniperinum Wacholder-Widertonmoos
Porellales Porellaceae Porella platyphylla Breitblättriges Kahlfruchtmoos
Pottiales Pottiaceae Barbula unguiculata Gespitztblättriges Bärtchenmoos
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Pottiales Pottiaceae Didymodon ferrugineus Zurückgekrümmtes Doppelzahnmoos
Pottiales Pottiaceae Didymodon sinuosus Buchtiges Doppelzahnmoos
Pottiales Pottiaceae Eucladium verticillatum Wirteliges Schönastmoos
Pottiales Pottiaceae Gyroweisia tenuis Zartes Ringperlmoos
Pottiales Pottiaceae Phascum cuspidatum Gespitztes Glanzmoos
Pottiales Pottiaceae Pseudocrossidium hornschuchianum Hornschuchs Scheinfransenmoos
Pottiales Pottiaceae Pseudocrossidium revolutum Zurückgerolltes Scheinfransenmoos
Pottiales Pottiaceae Streblotrichum convolutum Rollblättriges Bärtchenmoos
Pottiales Pottiaceae Syntrichia montana Berg-Verbundzahnmoos
Pottiales Pottiaceae Syntrichia papillosa Papillen-Verbundzahnmoos
Pottiales Pottiaceae Syntrichia ruralis aggr. Dach-Drehzahnmoos
Pottiales Pottiaceae Syntrichia virescens Grünes Verbundzahnmoos
Pottiales Pottiaceae Tortella inclinata Geneigtes Spiralzahnmoos
Pottiales Pottiaceae Tortella tortuosa Gekräuseltes Spiralzahnmoos
Pottiales Pottiaceae Tortula muralis Mauer-Drehzahnmoos
Pottiales Pottiaceae Weissia longifolia Langblättriges Perlmoos
Radulales Radulaceae Radula complanata subsp. complanata Gewöhnliches Kratzmoos
Ricciales Ricciaceae Riccia sp.  
Trachaeophyta (Gefässpflanzen)
Alismatales Araceae Arum maculatum Gefleckter Aronstab
Apiales Apiaceae Aegopodium podagraria Gewöhnlicher Giersch 
Apiales Apiaceae Daucus carota Möhre
Apiales Apiaceae Eryngium giganteum Riesen-Mannstreu
Apiales Apiaceae Heracleum sphondylium Wiesen-Bärenklau
Apiales Apiaceae Pastinaca sativa Pastinak
Apiales Araliaceae Hedera helix Gemeiner Efeu
Aquifoliales Aquifoliaceae Ilex aquifolium Europäische Stechpalme
Asparagales Amaryllidaceae Allium oleraceum Kohl-Lauch
Asparagales Amaryllidaceae Allium ursinum Bärlauch
Asparagales Asparagaceae Hyacinthoides hispanica Spanisches Hasenglöckchen
Asparagales Asparagaceae Ornithogalum nutans Nickender Milchstern
Asparagales Asparagaceae Ornithogalum umbellatum Dolden-Milchstern
Asparagales Asparagaceae Polygonatum multiflorum Vielblütiges Salomonssiegel
Asparagales Orchidaceae Himantoglossum hircinum Bocks-Riemenzunge
Asterales Asteraceae Anthemis tinctoria Färberkamille
Asterales Asteraceae Artemisia vulgaris Beifuss
Asterales Asteraceae Bellis perennis Gänseblümchen
Asterales Asteraceae Cichorium intybus Gemeine Wegwarte
Asterales Asteraceae Cirsium vulgare Gewöhnliche Kratzdistel
Asterales Asteraceae Conyza canadensis Kanadisches Berufkraut
Asterales Asteraceae Crepis biennis Wiesen-Pippau
Asterales Asteraceae Erigeron annuus Feinstrahl
Asterales Asteraceae Eupatorium cannabinum Gewöhnlicher Wasserdost
Asterales Asteraceae Hieracium caespitosum Wiesen-Habichtskraut
Asterales Asteraceae Hieracium murorum aggr. Wald-Habichtskraut
Asterales Asteraceae Hieracium pilosella Kleines Habichtskraut
Asterales Asteraceae Hypochaeris radicata Gewöhnliches Ferkelkraut
Asterales Asteraceae Lactuca perennis Blauer Lattich
Asterales Asteraceae Lactuca serriola Stachel-Lattich
Asterales Asteraceae Lactuca virosa Gift-Lattich
Asterales Asteraceae Leontodon hispidus Steifhaariger Löwenzahn
Asterales Asteraceae Matricaria chamomilla Echte Kamille
Asterales Asteraceae Mycelis muralis Mauerlattich
Asterales Asteraceae Petasites hybridus Gewöhnliche Pestwurz
Asterales Asteraceae Senecio jacobaea Jakobs-Greiskraut
Asterales Asteraceae Senecio vulgaris Gewöhnliches Greiskraut
Asterales Asteraceae Silybum marianum Mariendistel
Asterales Asteraceae Solidago canadensis Kanadische Goldrute
Asterales Asteraceae Sonchus oleraceus Kohl-Gänsedistel
Asterales Asteraceae Taraxacum officinale aggr. Gewöhnlicher Löwenzahn
Asterales Campanulaceae Campanula poscharskyana Hängepolster-Glockenblume
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Asterales Campanulaceae Campanula rapunculoides Acker-Glockenblume
Asterales Campanulaceae Campanula rapunculus Rapunzel-Glockenblume
Asterales Campanulaceae Campanula trachelium Nesselblättrige Glockenblume
Boraginales Boraginaceae Borago officinalis Borretsch
Boraginales Boraginaceae Buglossoides arvensis Acker-Steinsame
Boraginales Boraginaceae Echium vulgare Gewöhnlicher Natternkopf
Boraginales Boraginaceae Symphytum × uplandicum Futter-Wallwurz
Brassicales Brassicaceae Alliaria petiolata Knoblauchsrauke
Brassicales Brassicaceae Arabidopsis thaliana Acker-Schmalwand
Brassicales Brassicaceae Arabis hirsuta Rauhaarige Gänsekresse
Brassicales Brassicaceae Cardamine bulbifera Zwiebel-Zahnwurz
Brassicales Brassicaceae Cardamine flexuosa Wald-Schaumkraut
Brassicales Brassicaceae Cardamine hirsuta Behaartes Schaumkraut
Brassicales Brassicaceae Cardamine impatiens Spring-Schaumkraut
Brassicales Brassicaceae Cardamine occulta Japanisches Reisfeld-Schaumkraut
Brassicales Brassicaceae Cardamine pratensis Wiesen-Schaumkraut
Brassicales Brassicaceae Lapsana communis subsp. communis Gemeiner Rainkohl
Brassicales Resedaceae Reseda luteola Färber-Wau
Buxales Buxaceae Buxus sempervirens Gewöhnlicher Buchsbaum
Caryophyllales Caryophyllaceae Arenaria serpyllifolia Quendel-Sandkraut
Caryophyllales Caryophyllaceae Cerastium fontanum subsp. vulgare Quellen-Hornkraut
Caryophyllales Caryophyllaceae Cerastium glomeratum Knäuel-Hornkraut
Caryophyllales Caryophyllaceae Dianthus armeria Raue Nelke
Caryophyllales Caryophyllaceae Dianthus carthusianorum Kartäusernelke
Caryophyllales Caryophyllaceae Herniaria glabra Kahles Bruchkraut
Caryophyllales Caryophyllaceae Moehringia trinervia Dreinervige Nabelmiere
Caryophyllales Caryophyllaceae Sagina procumbens Niederliegendes Mastkraut
Caryophyllales Caryophyllaceae Silene dioica Rote Waldnelke
Caryophyllales Caryophyllaceae Silene nutans Nickendes Leimkraut
Caryophyllales Caryophyllaceae Silene vulgaris Gewöhnliche Klatschnelke
Caryophyllales Caryophyllaceae Stellaria media Gewöhnliche Vogelmiere
Caryophyllales Polygonaceae Reynoutria japonica Japanischer Staudenknöterich
Caryophyllales Polygonaceae Rumex acetosa Wiesen-Sauerampfer
Celastrales Celastraceae Euonymus europaeus Gewöhnlicher Spindelstrauch
Coniferales Taxaceae Taxus baccata Europäische Eibe
Cornales Cornaceae Cornus sanguinea Roter Hartriegel
Dipsacales Adoxaceae Sambucus nigra Schwarzer Holunder
Dipsacales Adoxaceae Viburnum rhytidophyllum Runzelblättriger Schneeball
Dipsacales Caprifoliaceae Dipsacus fullonum Wilde Karde
Dipsacales Caprifoliaceae Symphoricarpos albus Gewöhnliche Schneebeere
Dipsacales Caprifoliaceae Valeriana officinalis aggr. Gebräuchlicher Baldrian
Dipsacales Caprifoliaceae Valerianella carinata Gekielter Ackersalat
Dipsacales Caprifoliaceae Valerianella locusta Echter Ackersalat
Equisetales Equisetaceae Equisetum arvense Acker-Schachtelhalm
Equisetales Equisetaceae Equisetum hyemale Winter-Schachtelhalm
Ericales Balsaminaceae Impatiens parviflora Kleines Springkraut
Ericales Primulaceae Lysimachia nemorum Hain-Gilbweiderich
Ericales Primulaceae Lysimachia nummularia Pfennigkraut
Ericales Primulaceae Primula elatior Hohe Schlüsselblume
Fabales Betulaceae Corylus avellana Gemeine Hasel
Fabales Fabaceae Lathyrus latifolius Breitblättrige Platterbse
Fabales Fabaceae Lathyrus pratensis Wiesen-Platterbse
Fabales Fabaceae Medicago lupulina Hopfenklee
Fabales Fabaceae Securigera varia Bunte Kronwicke
Fabales Fabaceae Trifolium repens Kriechender Klee
Fabales Fabaceae Vicia sativa Futterwicke 
Fabales Fabaceae Vicia sepium Zaun-Wicke
Gentianales Rubiaceae Galium album Weisses Labkraut
Gentianales Rubiaceae Galium odoratum Waldmeister
Gentianales Rubiaceae Galium verum Echtes Labkraut
Geraniales Geraniaceae Erodium cicutarium Gewöhnlicher Reiherschnabel
Geraniales Geraniaceae Geranium pratense Wiesen-Storchschnabel
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Geraniales Geraniaceae Geranium robertianum Ruprechtskraut
Geraniales Geraniaceae Geranium rotundifolium Rundblättriger Storchschnabel
Lamiales Lamiaceae Ajuga reptans Kriechender Günsel
Lamiales Lamiaceae Glechoma hederacea Gundermann
Lamiales Lamiaceae Lamium galeobdolon subsp. montanum Gewöhnliche Goldnessel
Lamiales Lamiaceae Lamium maculatum Gefleckte Taubnessel
Lamiales Lamiaceae Thymus serpyllum aggr. Feld-Thymian
Lamiales Oleaceae Fraxinus excelsior Gemeine Esche
Lamiales Oleaceae Ligustrum vulgare Gewöhnlicher Liguster
Lamiales Plantaginaceae Cymbalaria muralis Zimbelkraut
Lamiales Plantaginaceae Linaria purpurea Purpur-Leinkraut
Lamiales Plantaginaceae Plantago lanceolata Spitzwegerich
Lamiales Plantaginaceae Plantago major Breitwegerich
Lamiales Plantaginaceae Plantago media Mittlerer Wegerich
Lamiales Plantaginaceae Veronica arvensis Feld-Ehrenpreis
Lamiales Plantaginaceae Veronica chamaedrys Gamander-Ehrenpreis
Lamiales Plantaginaceae Veronica filiformis Faden-Ehrenpreis
Lamiales Plantaginaceae Veronica hederifolia Efeu-Ehrenpreis
Lamiales Plantaginaceae Veronica peregrina Wander-Ehrenpreis
Lamiales Plantaginaceae Veronica serpyllifolia Thymian-Ehrenpreis
Lamiales Scrophulariaceae Verbascum nigrum Schwarze Königskerze
Lamiales Scrophulariaceae Verbascum thapsus Kleinblütige Königskerze
Malpighiales Euphorbiaceae Euphorbia cyparissias Zypressen-Wolfsmilch
Malpighiales Euphorbiaceae Euphorbia humifusa Niederliegende Wolfsmilch
Malpighiales Euphorbiaceae Euphorbia peplus Garten-Wolfsmilch
Malpighiales Euphorbiaceae Euphorbia stricta Steife Wolfsmilch
Malpighiales Euphorbiaceae Euphorbia verrucosa Warzen-Wolfsmilch
Malpighiales Violaceae Viola reichenbachiana Wald-Veilchen
Malpighiales Hypericaceae Hypericum perforatum Echtes Johanniskraut
Malvales Malvaceae Malva neglecta Weg-Malve
Myrtales Onagraceae Circaea lutetiana Grosses Hexenkraut
Myrtales Onagraceae Epilobium ciliatum Drüsiges Weidenröschen
Myrtales Onagraceae Epilobium montanum Berg-Weidenröschen
Myrtales Onagraceae Oenothera biennis Gewöhnliche Zweijährige Nachtkerze
Myrtales Onagraceae Oenothera biennis aggr. Zweijährige Nachtkerze
Oxalidales Oxalidaceae Oxalis corniculata Horn-Sauerklee
Oxalidales Oxalidaceae Oxalis stricta Aufrechter Sauerklee
Poales Cyperaceae Carex caryophyllea Frühlings-Segge
Poales Cyperaceae Carex flacca Blaugrüne Segge
Poales Cyperaceae Carex hirta Behaarte Segge
Poales Cyperaceae Carex pendula Hänge-Segge
Poales Cyperaceae Carex spicata Stachel-Segge
Poales Cyperaceae Carex sylvatica Wald-Segge
Poales Juncaceae Juncus effusus Flatter-Binse
Poales Juncaceae Luzula luzuloides Weissliche Hainsimse
Poales Poaceae Achnatherum calamagrostis Raugras
Poales Poaceae Alopecurus pratensis Wiesen-Fuchsschwanz
Poales Poaceae Brachypodium pinnatum Fieder-Zwenke
Poales Poaceae Brachypodium rupestre Felsen-Zwenke
Poales Poaceae Brachypodium sylvaticum Wald-Zwenke
Poales Poaceae Briza media Mittleres Zittergras
Poales Poaceae Bromus erectus subsp. erectus Aufrechte Trespe
Poales Poaceae Bromus sterilis Taube Trespe
Poales Poaceae Cynosurus cristatus Wiesen-Kammgras
Poales Poaceae Dactylis glomerata Gewöhnliches Knäuelgras
Poales Poaceae Elymus repens Kriech-Quecke
Poales Poaceae Festuca arundinacea Rohr-Schwingel
Poales Poaceae Festuca gigantea Riesen-Schwingel
Poales Poaceae Festuca pratensis Wiesen-Schwingel
Poales Poaceae Festuca rubra Gewöhnlicher Rot-Schwingel
Poales Poaceae Helictotrichon pubescens subsp. pubescens Flaumiger Wiesenhafer
Poales Poaceae Lolium multiflorum Italienisches Raygras
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Poales Poaceae Melica nutans Nickendes Perlgras
Poales Poaceae Melica uniflora Einblütiges Perlgras
Poales Poaceae Nassella tenuissima Mexikanisches Federgras
Poales Poaceae Poa annua Einjähriges Rispengras
Poales Poaceae Poa compressa Zusammengedrücktes Rispengras
Poales Poaceae Poa pratensis Wiesen-Rispengras
Poales Poaceae Poa trivialis Gewöhnliches Rispengras
Poales Poaceae Trisetum flavescens Wiesen-Goldhafer
Polypodiales Aspleniaceae Asplenium trichomanes Braunstieliger Streifenfarn
Polypodiales Aspleniaceae Phyllitis scolopendrium Hirschzungenfarn
Polypodiales Dennstaedtiaceae Pteridium aquilinum Adlerfarn
Polypodiales Dryopteridaceae Dryopteris filix-mas Echter Wurmfarn
Ranunculales Berberidaceae Mahonia aquifolium Gewöhnliche Mahonie
Ranunculales Papaveraceae Chelidonium majus Schöllkraut
Ranunculales Papaveraceae Corydalis alba Blassgelber Lerchensporn
Ranunculales Papaveraceae Corydalis cava Hohler Lerchensporn
Ranunculales Papaveraceae Fumaria capreolata Ranken-Erdrauch
Ranunculales Ranunculaceae Anemone nemorosa Buschwindröschen
Ranunculales Ranunculaceae Aquilegia vulgaris Gemeine Akelei
Ranunculales Ranunculaceae Clematis vitalba Gewöhnliche Waldrebe
Ranunculales Ranunculaceae Eranthis hyemalis Winterling
Ranunculales Ranunculaceae Helleborus foetidus Stinkende Nieswurz
Ranunculales Ranunculaceae Helleborus orientalis Orientalische Nieswurz
Ranunculales Ranunculaceae Ranunculus acris subsp. friesianus Scharfer Hahnenfuss
Ranunculales Ranunculaceae Ranunculus bulbosus Knolliger Hahnenfuss
Ranunculales Ranunculaceae Ranunculus ficaria Scharbockskraut
Ranunculales Ranunculaceae Ranunculus muricatus Stachelfrüchtiger Hahnenfuss
Ranunculales Ranunculaceae Ranunculus repens Kriechender Hahnenfuss
Rosales Rosaceae Agrimonia procera Grosser Odermennig
Rosales Rosaceae Alchemilla vulgaris aggr. Gemeiner Frauenmantel
Rosales Rosaceae Crataegus monogyna Eingriffeliger Weissdorn
Rosales Rosaceae Duchesnea indica Scheinerdbeere
Rosales Rosaceae Filipendula ulmaria Echtes Mädesüss
Rosales Rosaceae Fragaria vesca Wald-Erdbeere
Rosales Rosaceae Geum urbanum Echte Nelkenwurz
Rosales Rosaceae Potentilla argentea Silber-Fingerkraut
Rosales Rosaceae Potentilla micrantha Kleinblütiges Fingerkraut
Rosales Rosaceae Potentilla reptans Kriechendes Fingerkraut
Rosales Rosaceae Potentilla sterilis Erdbeer-Fingerkraut
Rosales Rosaceae Prunus avium Vogel-Kirsche
Rosales Rosaceae Prunus padus Gewöhnliche Traubenkirsche
Rosales Rosaceae Prunus spinosa Schlehdorn
Rosales Rosaceae Rosa arvensis Feld-Rose
Rosales Rosaceae Rubus armeniacus Armenische Brombeere
Rosales Rosaceae Rubus fruticosus aggr. Echte Brombeere
Rosales Rosaceae Sanguisorba minor subsp. minor Kleiner Wiesenknopf
Rosales Ulmaceae Ulmus glabra Bergulme
Rosales Urticaceae Urtica dioica Grosse Brennnessel
Sapindales Sapindaceae Acer campestre Feldahorn
Sapindales Sapindaceae Acer platanoides Spitzahorn
Sapindales Sapindaceae Acer pseudoplatanus Berg-Ahorn
Saxifragales Crassulaceae Sedum album Weisser Mauerpfeffer
Saxifragales Crassulaceae Sedum cepaea Rispiges Fettkraut
Saxifragales Crassulaceae Sedum hispanicum Spanischer Mauerpfeffer
Saxifragales Crassulaceae Sedum spurium Kaukasus-Fettkraut
Saxifragales Crassulaceae Sedum stoloniferum Ausläuferbildendes Fettkraut
Saxifragales Grossulariaceae Ribes alpinum Alpen-Johannisbeere
Solanales Convolvulaceae Calystegia sepium Echte Zaunwinde
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Katja Rembold 

Katja Rembold studierte Biologie an der 
Universität Bonn und doktorierte 2011 
an der Universität Koblenz-Landau über 
gefährdete Pflanzen ostafrikanischer 
Regenwälder. Anschliessend arbeitete sie 
als Managerin eines Agroforstprojektes 
in Ruanda, bevor sie an die Universität 

Göttingen wechselte, wo sie die Einflüsse von Landnut-
zungswandel auf Pflanzendiversität in Indonesien studierte. 
Seit März 2018 arbeitet sie als Wissenschaftlerin am Botani-
schen Garten der Universität Bern.

Anne-Laure Junge 

Anne-Laure Junge studierte Geografie und 
Politologie an der Universität Lausanne, 
mit Schwerpunktthemen im Bereich 
Naturschutzgebiete und Umweltpolitik. 
Nach ihrem Abschluss 2006 spezialisierte 
sie sich im Bereich Kommunikation und 
arbeitet(e) unter anderem beim Bundesamt 

für Umwelt BAFU. Seit Februar 2016 ist sie Co-Leiterin für 
Kommunikation und Kultur beim Botanischen Garten der 
Universität Bern.

Carl’Antonio Balzari 

Carl’Antonio Balzari studierte an der Uni-
versität Bern Biologie in Hauptfachrichtung 
Zoologie und ist schon seit seiner Jugend 
begeisterter Natur- und Vogelkundler. Er ist 
der stellvertretende Leiter des BirdLife-Na-
turzentrums La Sauge von BirdLife Schweiz 
und leitet nebenamtlich Ornithologische 

Studienreisen im Ausland. Zusammen mit Andreas Gygax 
verfasste er das Buch «Vogelarten der Schweiz», welches im 
Frühling 2019 in einer 2. Auflage erschien.

Felix Amiet 

Felix Amiet hat in Bern das Studium zum 
Sekundarlehrer absolviert und anschlies-
send 39 Jahre lang unterrichtet. Nebenbei 
sammelte und studierte er die Insekten der 
Schweiz mit einem Schwerpunkt auf Hyme-
nopteren. Seit 1998 machte er sein Hobby 
zum Vollamt und verfasste ein sechsbändi- 

	 ges Werk über die Bienen der Schweiz. 

Ariel Bergamini 

Ariel Bergamini studierte Biologie an der 
Universität Zürich, wo er 2001 mit einer 
Arbeit über Moose in Kalkflachmooren pro-
movierte. Seit 2003 arbeitet er an der Eid-
genössischen Forschungsanstalt WSL und 
leitet dort seit 2011 die Forschungsgruppe 
«Lebensraumdynamik». Er ist ausserdem 

Präsident der Schweizerischen Vereinigung für Bryologie 
und Lichenologie (Bryolich). In seiner Forschung beschäftigt 
er sich mit Fragestellungen rund um Biodiversität, und, 
wenn Zeit bleibt, mit Moosen. 

Stefan Blaser 

Stefan Blaser studierte Biologie an der 
Universität Bern. Er schloss 2014 seine 
Doktorarbeit zum Thema «Einfluss der 
Landnutzungsintensität auf die Diversität 
von Pilzen auf Totholz und im Grünland» 
ab. Danach, und bis heute arbeitete er 
an der Eidg. Forschungsanstalt WSL im 

nationalen Datenzentrum für Pilze – SwissFungi – sowie in 
verschiedenen Projekten zur Wirkung von Naturwaldreser-
vaten auf die Totholz-bewohnenden Pilze und Käfer.

Steffen Boch 

Steffen Boch studierte Umweltwissen-
schaften in Lüneburg und doktorierte an 
den Universitäten Potsdam und Bern im 
Fachbereich Pflanzenökologie. Danach 
arbeitete er bis 2017 als wissenschaftlicher 
Assistent am Institut für Pflanzenwissen-
schaften der Universität Bern. Seitdem ist 

er wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Eidgenössischen 
Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft (WSL), 
wo er im Modul Vegetation der Wirkungskontrolle Biotop-
schutz Schweiz tätig ist, mit Arbeitsschwerpunkten in der 
Naturschutzbiologie und zu Diversitätsmustern von Pflan-
zen, Moosen und Flechten.
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Markus Bürki 

Markus Bürki (*1967– 2019) absolvierte  
eine Ausbildung im Lehrerseminar in Bern  
und hat anschliessend als Lehrer, Jugend-
arbeiter und Fotograf gearbeitet. Das Beo
bachten und Schützen von Tieren im Allge-
meinen und Schmetterlingen im Besondern 
spielte für ihn eine wichtige Rolle. Seit 2004 

arbeitete er als gärtnerischer Mitarbeiter des Botanischen 
Gartens der Universität Bern, wo er neben dem Orchideen-
haus, dem Heilpflanzengarten und der artenreichen Trocken-
wiese auch den Schmetterlingsgarten und das Insektenhotel 
betreute.

Stefan Eggenberg 

Stefan Eggenberg studierte Biologie an 
den Universitäten Bern und Zürich und 
doktorierte 1994 zum Thema Zwerg-
strauchheiden und Klimaregimes. Nach 
Forschungsarbeiten in Südafrika zum 
Phänomen Seltenheit bei Arten übernahm 
er ab 1998 die Leitung und Koordination 

der Feldarbeit für das Trockenwieseninventar des Bundes. 
Seit 2011 ist er Direktor von Info Flora, dem nationalen 
Daten- und Informationszentrum der Schweizer Flora.

Cécile Eicher 

Cécile Eicher studierte Biologie an den Uni- 
versitäten Bern und Neuenburg. Seit ihrem 
Abschluss 2001 bearbeitet sie Projekte zum 
Fledermausschutz und erstellt Gutachten 
im Rahmen von Umweltverträglichkeitsprü-
fungen. Seit 2004 ist sie Kantonale Flederm-
ausschutz-Beauftragte. Aktuell arbeitet sie 
bei Treffpunkt Natur und B+S AG.

Laurence Etter

Laurence Etter studierte Biologie an der 
Universität Bern, wo sie auch ihr Master-
Studium in Ökologie und Evolution 
absolvierte. Während ihrer Masterarbeit 
spezialisierte sie sich auf Frösche und 
beschrieb eine neue Art aus der Familie der 
Ruderfrösche, welche in Borneo (Malaysia) 

vorkommt. Sie schloss ihr Studium im Winter 2019 ab und 
arbeitet zurzeit an der Publikation der Artbeschreibung.

Christina Friedli

Christina Friedli ist Landschaftsgärtnerin 
und arbeitet seit 10 Jahren im Botanischen 
Garten Bern, wo sie das Alpinum betreut. 
Im Frühling 2018 hat sie zusätzlich den 
Ranger-Lehrgang am BZW Lyss abge-
schlossen. 

Anne Gattlen

Anne Gattlen ist Kunsthistorikerin und 
Naturfotografin und lebt in Bern, wo sie 
unter anderem im Botanischen Garten 
leidenschaftlich Schmetterlinge und 
andere Insekten fotografiert.

Christoph Germann

Christoph Germann studierte Biologie 
an der Universität Bern und doktorierte 
2012 an der Universität Zürich über die 
Stammesgeschichte der Langbeinfliegen. 
Danach war er wissenschaftlicher Mitar-
beiter an den Museen Bern, Luzern und 
Solothurn. Seit 2018 ist er Kurator am 

Naturhistorischen Museum Basel, sein Spezialgebiet sind 
phytophage Käfer der Familien Rüsselkäfer und Blattkäfer.

Andreas Ensslin

Andreas Ensslin studierte Biologie an der 
Universität Marburg und promovierte 2014 
an der Universität Bern über Klimawan-
deleffekte auf die Flora des Mt. Kilimand-
scharo. Sein Hauptforschungsgebiet ist 
die Erhaltung gefährdeter Pflanzenarten 
in Botanischen Gärten. Dieses Thema 

bearbeitete er in Forschungsaufenthalten an der Universität 
Potsdam und am Botanischen Garten Meise (Belgien) und 
seit Anfang 2018 in einem Projekt zur Ex-situ-Erhaltung und 
Wiederansiedlung gefährdeter Pflanzenarten der Schweiz 
am Botanische Garten Bern. 
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Ambros Hänggi

Ambros Hänggi studierte Biologie an der 
Universität Bern und schloss 1987 mit 
einem Doktorat über Spinnen in Natur-
schutzgebieten im Grossen Moos ab. 
Nach einigen Jahren als freischaffender 
Biologe folgte 1990 der Eintritt ins Natur-
historische Museum Basel als Leiter der 

Abteilung Zoologie, später Biowissenschaften. Seit 2010 
mit reduziertem Pensum «nur noch» als Kurator, also mit 
etwas mehr Zeit für die Spinnen. Themenschwerpunkte 
sind Faunistik und Naturschutzfragestellungen aus dem 
Blickwinkel der Spinnen.

Stefan T. Hertwig 

Stefan T. Hertwig studierte Biologie und 
promovierte an der Friedrich Schiller Uni- 
versität Jena. Danach arbeitete er als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter am Insti- 
tut für Spezielle Zoologie in Jena. 2007 
wechselte er als Leiter der Abteilung Wirbel- 
tiere und Kurator für Herpetologie an das 

Naturhistorische Museum Bern. Schwerpunkt seiner Arbeit 
sind Diversität und Evolution der Amphibien Südostasiens. 

Gesa von Hirschheydt 

Gesa von Hirschheydt hat Naturschutzbio-
logie und Ökologie an den Universitäten 
Freiburg (Schweiz) und Uppsala (Schweden) 
studiert und ist seit 2018 als wissenschaft-
liche Assistentin für das Datenzentrum 
SwissLichens an der Eidgenössischen 
Forschungsanstalt WSL tätig. Sie befasst 

sich mit der Revision der Roten Liste der epiphytischen und 
terricolen Flechten der Schweiz. 

René Hoess

René Hoess studierte an der Universität 
Bern Biologie und promovierte 1998 mit 
einer Arbeit über die Systematik und 
Taxonomie von Saftkuglern. Als frei-
schaffender Biologe untersucht er die 
Verbreitung und Ökologie von Libellen und 
Laufkäfern für unterschiedliche Auftrag-

geber wie CSCF, Agroscope sowie kantonale Ämter und 
führt Bestimmungskurse durch. Er verfasste das Libellenin-
ventar des Kantons Bern und leitet den Arbeitskreis Libellen 
im Kanton Bern.

Christine Wisler Hofer

Christine Wisler Hofer studierte nach einer 
pädagogischen Erstausbildung Biologie an 
der Universität Bern mit einer abschlies-
senden Masterarbeit zur Raumnutzung der 
Ringelnatter in einer Agrarlandschaft. Seit 
2006 arbeitet sie als freie Mitarbeiterin für 
den Fachbereich Reptilien der Koordina

tionsstelle für Amphibien- und Reptilienschutz in der Schweiz  
(karch) im Kanton Bern. 

Thomas Inäbnit

Thomas Inäbnit hat an der Universität  
Bern Biologie studiert und dort im Septem- 
ber 2018 mit dem Master in Ökologie und 
Evolution abgeschlossen. Momentan ist 
er Doktorand in der Gruppe von Ralph 
Tiedemann an der Universität Potsdam, 
wo er sich mit Melampus bidentatus, 

einem Komplex von drei kryptischen Mollusken-Arten, die in 
Nordamerika an der Atlantikküste leben, auseinander setzt.

Christine Keller

Christine Keller studierte Biologie an der 
Universität Bern. Sie schloss 1995 die 
Doktorarbeit zum Thema «Hydroverru-
caria – Beitrag zur Systematik und Biologie 
europäischer Verrucaria-Arten des Süss-
wassers» ab. Sie arbeitete seit 1995 an der 
Eidgenössischen Forschungsanstalt WSL 

für das nationale Datenzentrum SwissLichens (Flechten), 
die Revision der Roten Liste der epiphytischen und terri-
colen Flechten der Schweiz und anderen Flechten-Projekten 
mit. Für die Schweizerische Vereinigung für Bryologie und 
Lichenologie (Bryolich) führte sie verschiedene Kurse durch.
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Jeannette Kneubühler

Jeannette Kneubühler schloss ihren Master 
in Ökologie und Evolution mit Spezialisie-
rung in «Animal ecology and conservation» 
im Januar 2019 an der Universität Bern 
ab. Seit Februar 2019 doktoriert sie an 
der Universität Bern und ist Teil von Eike 
Neuberts Forschungsteam im Naturhistori-

schen Museum Bern. Zurzeit erforscht sie die Modifikation 
der Penispapillen in der Unterfamilie Helicinae (Schnirkel-
schnecken) und erstellt eine Phylogenie der Pyrenäischen 
Zwerghornschneckengattung Zospeum.

Helen Küchler

Helen Küchler studierte Biologie an der 
ETH Zürich und unterrichtete anschlies-
send an der Sekundarschule Wurmsbach 
und an der Stiftsschule Einsiedeln. Sie 
arbeitet seit 1999 an der Eidgenössischen 
Forschungsanstalt WSL: bis 2010 im 
Projekt «Wirkungskontrolle Moorschutz 

Schweiz» und seit 2011 in der «Wirkungskontrolle Biotop-
schutz Schweiz». Durch die Vegetationserhebungen in 
Mooren erwachte ihr Interesse an Moosen. Sie ist Vizeprä-
sidentin der Schweizerischen Vereinigung für Bryologie und 
Lichenologie (Bryolich).

Adrian Möhl 

Adrian Möhl studierte Biologie an den 
Universitäten Neuchâtel und Bern. Nach 
einigen Jahren Forschungs- und Feldarbeit 
in Südafrika und der Schweiz arbeitet er 
seit 2011 bei Info Flora und dem Botani-
schen Garten Bern sowie dem Alpengarten 
Schynige Platte. Er ist Herausgeber von 

verschiedenen Florenwerken und botanischen Büchern 
sowie wissenschaftlicher Zeichner und Exkursionsleiter.

Tobias Moser 

Tobias Moser studierte Systematik und 
Evolution an der Universität Zürich. In 
seiner Masterarbeit untersuchte er anhand 
eines Fallbeispiels im Zürcher Tössberg-
land, wie man Herbarsammlungen für 
den Naturschutz auswerten kann. Seit 
Abschluss des Studiums arbeitet er am 

Datenzentrum für die Schweizer Moose, wo er an der Daten- 
bank sowie an den Projekten Rote Liste und Neobiota 
mitarbeitet.

Eike Neubert

Eike Neubert studierte Zoologie an der 
TU Darmstadt und promovierte 1993 über 
die Clausiliidae der Türkei. Seit dieser Zeit 
beschäftigt er sich mit der terrestrischen 
mediterranen Molluskenfauna, mit weit-
reichenden Ausflügen in den Nahen und 
Mittleren Osten. Ein besonderes Highlight 

waren zwei Forschungsaufenthalte auf der Insel Socotra 
(Yemen) 1999 und 2013, die Auswertung der entsprechenden 
Sammlungen dauert bis heute an. In 2010 wurde er Leiter 
des IUCN-Projektes «Red Listing of the Terrestrial Molluscs 
of Europe», das in 2018 erfolgreich abgeschlossen werden 
konnte. Seit 2009 arbeitet er als wissenschaftlicher Kurator 
für Malakologie am Naturhistorischen Museum Bern.

Beat Pfarrer

Beat Pfarrer studierte Molecular Life 
Sciences im IZB in Bern. Nach seinem 
Abschluss in Neurobiologie wechselte er 
zur Zoologie ins Institut für Ökologie und 
Evolution, um dort als Scientific Assistant 
im Labor dem wissenschaftlichen Treiben 
rund um die Kohlmeisen tatkräftig unter 

die Arme zu greifen. Seit Ende 2016 ist er Mitarbeiter der 
Abteilung wirbellose Tiere im Naturhistorischen Museum 
von Bern. Nebst der Fertigstellung seiner PhD-Arbeit über 
die molekulare Phylogenie der stark vernachlässigten 
Famillie der Vitriniden, betreut er als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter das Labor für die Malakologie.

Deborah Schäfer

Deborah Schäfer studierte Ökologie und 
Evolution mit der Spezialisierung in Pflan-
zenökologie an der Universität Bern, wo 
sie 2018 über Diversitäts-Stabilitäts-Bezie-
hungen in temperaten Grasländern und 
Wäldern und des Einflusses von landwirt-
schaftlicher Nutzungsintensität auf diese 

Beziehung doktorierte. Anschliessend trat sie eine Stelle  
als Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Botanischen Garten 
der Universität Bern an, wo sie bis heute arbeitet.
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Norbert Schnyder

Norbert Schnyder studierte Biologie an 
der Universität Zürich. Schon während der 
Dissertation arbeitete er bei der Kartie-
rung der Schweizer Moose mit und war 
dann Co-Leiter des Datenzentrums für die 
Moose der Schweiz – Swissbryopyhtes. 
Ausserdem arbeitet er in einem Umwelt-

büro an Aufträgen mit Schwerpunkt Bryologie, Moorschutz, 
Vegetationskartierung u.a.

Tamara Spasojević

Tamara Spasojević hat ihren Bachelor der 
allgemeinen Biologie an der Universität 
Belgrad abgeschlossen. Sie hat an der 
Universität Bern sowohl ihren Master als 
auch ihren Doktorgrad erworben. Während 
dieser Zeit war Tamara am Naturhistori-
schen Museum Bern (NMBE) tätig, wo sie 

ihre Forschungszeit der DNA-Barcodierung von Spinnen 
widmete und später zur phylogenetischen Datierung von 
Schlupfwespen wechselte. Tamara ist derzeit Postdoc am 
Smithsonian National Museum of Natural History, wo sie 
derzeit an den Polysphinctin-Spinnenparasitoiden und wirts-
bezogenen Evolutionsmustern forscht.

Silvia Stofer

Silvia Stofer studierte Biologie an der 
Universität Zürich und schloss ihr Studium 
mit einer Diplomarbeit über die Verbrei-
tung und Ökologie von Moosen in der 
Piora ab. Seit 1995 arbeitet sie an der 
Eidgenössischen Forschungsanstalt WSL, 
zuerst für die Rote Liste der gefährdeten 

Flechten der Schweiz, später in verschiedenen europäischen 
Biodiversitätsprojekten. Heute leitet sie SwissLichens, das 
Nationale Daten- und Informationszentrum der Schweizer 
Flechten.

Beatrice Senn-Irlet 

Beatrice Senn-Irlet studierte Biologie an 
der Universität Bern und war viele Jahre 
als Assistentin am Geobotanischen Institut 
tätig. Sie spezialisierte sich auf Pilze, 
insbesondere die Taxonomie und Ökologie 
von Grosspilzen. Nach Forschungsaufent-
halten in den USA und den Niederlanden 

und einer Assistenz an der Universität Lausanne baute sie 
ab 2000 das nationale Datenzentrum für Pilze – Swissfungi – 
an der Eidgenössischen Forschungsanstalt WSL auf. Als 
aktive Gastwissenschaftlerin ist sie weiterhin aktiv für Pilze 
unterwegs.

Rob van der Es 

Rob van der Es war fast 30 Jahre beruflich 
im Naturschutz in Holland tätig, mit einem 
Schwerpunkt auf Fledermäuse. Seit 2011 
ist er in der Schweiz und engagiert sich 
beim Fledermausverein Bern mit Fleder-
mausprojekten und deren Schutz durch 
akustische Erhebungen, Exkursionen, 

Vorträge und Monitoring von Wochenstuben. Seit 2018 ist 
er auch selbstständig als Naturpädagoge tätig und hat eine 
Teilzeitanstellung beim Papiliorama in Kerzers. 

Markus Fischer

Markus Fischer wurde an der Universität 
Basel mit einer Arbeit zu den Gefährdungs-
ursachen einer seltenen Pflanzenart 1996 
promoviert. Nach seiner Habilitation 2001 
an der Universität Zürich und einigen 
Jahren als Professor und Direktor des Bota-
nischen Gartens der Universität Potsdam 

ist er seit 2007 Professor für Pflanzenökologie und seit 2010 
auch Direktor des Botanischen Gartens der Universität 
Bern. Im In- und Ausland beschäftigt er sich mit Ursachen 
und Folgen von Biodiversitätsveränderungen, der Biologie 
seltener und invasiver Arten, Gebirgsökologie und Politik-
beratung und Öffentlichkeitsarbeit rund um das Thema 
Biodiversität.
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Einsenden

Die ersten drei Personen, die mir via E-Mail (thalmannch@gmx.ch) die beiden  
Lösungsworte des obenstehenden (Kreuz-)Worträtsels mitteilen, werden  
im nächsten Mitteilungsband (2021) namentlich erwähnt und dürfen ein  
«naturwissenschaftliches Worträtsel» und zudem naturwissenschaftlich-philo- 
sophische Zitate vorschlagen. Über die Auswahl entscheidet der Redaktor.

Hinweise

Anstelle von AE OE und UE wird Ä, Ö und Ü verwendet.
Das Haupt-Lösungswort findet sich in der blau markierten Spalte von oben nach unten 
gelesen. Das Zusatz-Lösungswort setzt sich aus den Buchstaben der gelb markierten 
Feldern zusammen (von oben nach unten und von links nach rechts gelesen).

Waagrecht	   1. Zeile: das härteste Material des menschlichen Körpers

		    2. Zeile: anderer Name für das Matterhorn	

		    3. Zeile: radioaktives Wasserstoffisotop	

		    4. Zeile: woraus besteht die Monte-Rosa-Decke (Plural)	

		    5. Zeile: eine schöne Orchidee im Gasterntal, auf Deutsch	

		    6. Zeile: neben der Radiokarbondatierung gibt es noch die

		    7. Zeile: anderer Name für die Jüngere Eisenzeit

		    8. Zeile: bei regnerischem Wetter unterwegs: Helix pomatia, auf Deutsch

		    9. Zeile: spontane, dauerhafte Veränderung des Erbguts (Plural) 	

		  10. Zeile: Datierungsmethode beim ersten Oeschinenseebergsturz	

69

Worträtsel
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Die Kristallhöhle  
von 1719 am Zinggenstock

Der legendäre Fund von 1719 am Vorderen Zinggenstock im 
Berner Oberland regte nicht nur eine Kristallgewinnung im 
Haslital an, sondern lieferte auch die ältesten Exponate für 
das Naturhistorische Museum in Bern. Bis ca. 1845 wurde 
die Kristallhöhle oft besucht. Durch den Gletschervorstoss 
im 19. Jahrhundert wurde das Gelände überformt und 
Abbaustellen mit einem Moränenwall verdeckt. Die Lage der 
Kluft geriet in Vergessenheit. Durch Recherche in den 
Quellen und vor Ort gelang es 300 Jahre später, die Lage des 
«Kristallgewölbes» wiederzuentdecken. Der Durchbruch 
gelang u.a. mit der Neuzuordnung eines Gemäldes des 
Malers Caspar Wolf. Die Datierungen der Stützbalken mittels 
Dendrochronologie bestätigen unsere Geländebefunde.

Kristalle aus dem Berner Oberland 
waren zwar mindestens seit dem 
16. Jahrhundert bekannt, gegen­
über den produzierenden Strah­

lergebieten im Wallis und im Urnerland, 
pflegte die Kristallgewinnung im Haslital 
aber eine untergeordnete Bedeutung. Das 
änderte sich schlagartig im Jahr 1719,  
mit der Entdeckung einer überaus reichen 
Kristallhöhle. Über die Fundumstände 
weiss Kasthofer (1822) folgendes zu berich­
ten: «Mehrere Männer von Oberhasle hat­
ten etwa 50 Fuss (ca. 15 m) weit von dieser 
Höhle Kristalle gesucht, und mit Pulver den 
harten Granit gesprengt. Einer der Arbeiter 
der, um vor der Wirkung eines Schusses si­
cher zu sein, sich in die Gegend der verbor­
genen Höhle gestellt hatte bemerkte, dass 
aus einer Felsritze jedesmal, wenn dort 
gesprengt wurde, ein feiner Wasserstrahl 
hervorspritzte; durch diesen geleitet, wur­

den nun die Bohrlöcher bei der Felsritze 
angelegt. Die Höhle ergoss die gefangenen 
Gewässer durch die zerrissenen Wände, 
und die entdeckten Schätze blinkten den 
Überglücklichen entgegen». 

Gemäss der Geschichtsschreibung (Willi 
1883, Hartmann 1909 u.a.) handelte es sich 
um die Strahler Peter Moor, seine drei 
Brüder und Melchior Brügger. Die Fundge­
schichte mag sich möglicherweise auch an­
ders zugetragen haben, die Kristallhöhle 
hingegen war Realität, wie dieser Beitrag 
zeigt. Wir beginnen unseren Bericht mit der 
Schlüsselfigur dieser Wiederentdeckung, 
dem Alpenmaler Caspar Wolf aus Muri (AG).

Caspar Wolf und die Kristallhöhle

In einer Zeit des aufkeimenden Alpentou­
rismus erkannte der Verleger Abraham 
Wagner aus Bern das zunehmende Inte­

Autoren 

Thilo Arlt und 
Matthias Bolliger 

NGB
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resse der wohlhabenden Reisenden an den 
Gebirgen und erteilte dem Maler Caspar 
Wolf den Grossauftrag, für eine geplante 
Bildpublikation insgesamt 200 Ölgemälde 
der Schweizer Alpenwelt anzufertigen.  
Die Gemälde wurden später in einer Galerie 
in Bern, dem «Wagnerschen Cabinett», 
öffentlich ausgestellt. Wolf, sein Auftrag­
geber Wagner und teilweise auch der 
Pfarrer und Naturkundler Jakob Samuel 
Wyttenbach unternahmen in den Jahren 
1774 bis 1778 gemeinsam zahlreiche Ge­
birgsreisen, welche die Ausführung der 
Werke zum Ziel hatten. Die vor Ort aus­
geführten Ölskizzen aus Karton bildeten 
die Vorlage für die später im Atelier vollen­
deten Gemälde.
Gemäss einem Vorwort von Albrecht von 
Haller (1777) führte bereits die zweite Reise 
von Wagner mit Wolf im Jahre 1775 an  
den Unteraargletscher: «Er (Wagner) besah 

hiernächst die Grimsel, und Hr. Wolf nahm 
den Finster- und den Lauteraar Gletscher 
auf, in einer Wildniss, die nicht fürchter­
licher gedacht werden kann. Dort ist das 
Vaterland der Krystallen». 

Der letzte Satz ist bemerkenswert, wa­
ren doch die berühmten Kristallhöhlen im 
Kanton Uri, Pfaffensprung bei Wasen und 
die Sandbalmhöhle auf der Göschener Alp 
bereits bekannt. Dennoch hat man der 
Berner Kristallhöhle am Zinggenstock eine 
höhere Bedeutung zugeteilt (Abb. 1). 

Das damalige Wissen über  
die Kristallhöhle
Man kann davon ausgehen, dass den Ge­
lehrten Wyttenbach und Wagner die grund­
legende Abhandlung über die helvetischen 
Eisberge von Altmann (1751) bekannt war. 
Dies gilt erst recht für Gruners «Eisgebirge 
des Schweizerlandes» (1760), zumal Wag­

Abb. 1: Blick auf  
den Zinggenstock 
vom Grimselsee aus, 
August 2019.
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ner bereits hierfür als Verleger fungiert 
hatte.

In Altmanns Werk ist eine detaillierte, 
und von naturkundlichem Wissen geprägte 
Beschreibung der Kristallhöhle des Luzer­
ner Arzt Moritz Anton Cappeler gedruckt, 
welche er in Form eines Briefs an Altmann 
übermittelte. Bekannt sind Cappelers Skiz­
zen des Unteraargletschers und des Zing­
genstocks sowie eine Skizze der histori­
schen Kluft von 1719 im Grund- und 
Aufriss (Abb. 2). Die Reise Cappelers und die 
vor Ort angefertigten Skizzen werden mit 
dem Jahr 1722 angegeben (Weber 1915).
Auf seinen Karten f1 und f2 markiert Cap­
peler vier Kristallklüfte mit den Buchsta­
ben B bis E und beschreibt sie folgender­
massen: «B. Bezeichnet den Ort der 
Crystallgrube, die im Jahr 1719 in den Berg 
gesprengt worden, und wohl die aller­

reichste gewesen, so jemals in der Welt, 
von denen uns die Geschicht Kunde Wis­
senschaft geben, eröffnet worden; der dar­
innen gefundene Crystall wurde über 
dreyssig tausend Thaler geschätzet. Man 
fande Stücker darinnen, welche von gros­
sem Gewicht waren; (…) C.D. Bedeuten zwei 
kleine Crystallgruben, die sich an dem Zin­
kenberg befinden, die schon vor langen 
Jahren sind eröffnet worden, aber mit ge­
ringem Nutzen. Diese zwei Crystallgruben 
liegen in eben dem Crystallband, in dem 
sich die Grube B. befindet. (…) E. Durch die­
sen Buchstaben wird eine ältere Crystall­
grube in dem Zinkenberg, da man ehemals 
einen Stollen getrieben hatte, angedeutet.»

Die Lage des bedeutenden Fundorts B ist 
mit Cappelers Skizze im Gelände kaum zu 
ermitteln. Aufschlussreicher ist ein farbi­
ges Aquarell vom Zinggenstock, welches 
sich heute in der ROTH-Stiftung in Burg­
dorf befindet (Abb. 3). Es stammt vom Maler 
Samuel Hieronymus Grimm und diente als 
Vorlage zur Illustration in Gruners «Eisge­
birge» (Hausammann 2016). Handschriftlich 
ist darunter notiert: «Der Zincke Gletscher 
oder die Eiswand des Lauteraar Gletschers 
unter welcher die Aare aus dem Eis hervor­
strömt. In dem hier zu sehenden Zinke­
berge befinden sich die Crystallminen». 
Die Ähnlichkeit der Berggipfel des Vorde­
ren Zinggenstocks mit den tatsächlichen 
Gegebenheiten (Abb. 4, fotografiert vom 

Abb. 2: Zeichnungen von M. A. Cappeler, in 
Altmann 1751. Beschreibung zu f3 zur Kris-
tallgrube: «In dieser Figur wird vorgestellt 
die Crystallgrube in ihrem Durchschnitt 
samt dem Massstab, aus welchem die Tiefe 
derselben kan wahrgenommen werden (…). 
a. Bezeichnet die Oefnung des Bergs, da man 
zu graben angefangen. b. Bedeutet das End 
der Crystallgrube, allwo der Schatz gefunden 
worden. c. Zeiget das in der Crystallgrube 
gesamlete Wasser, welches bey dem Ausgang 
der Grube seinen Ablauff hat (…). d. Laim 
oder fette Erde (...) e. Ist eine starke hölzerne 
Stütze, die anstatt einer Säul dienen musste, 
durch welche das nicht allzufeste Gewölb der 
Höhle vor dem Sturz bewahret worden.»
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heutigen Wanderweg zur Lauteraarhütte) 
belegt, dass der Maler Samuel Grimm tat­
sächlich vor Ort war. Die eingezeichneten 
Eingänge zu den Kristallgruben liegen im 
unteren Bereich des vorderen Zinggen­
stocks und waren daher für die Reisenden 
des 18. Jahrhunderts gut zu erreichen.

Inspiriert vom grossen Vorbild seiner  
Zeit, Albrecht von Haller, schrieb auch 
Samuel Grimm (1776) seine Eindrücke in 
Versform nieder. Vers h betrifft die Kristall­
minen: 
«Des öden Zinkens Bauch und tief gehölte Grüfte, 
Wo Nacht und Kälte wohnt, schmückt funkelnder 
Cristall. 
Der Reichtum der Natur durchblizet überall, 
Die braune feuchte Schooss der grausenvollen 
Klüfte.»

Für Gruners Werk «Eisgebirge des 
Schweizerlandes» 1760 hat Adrian Zingg 
aus Grimms Motiv einen Kupferstich an­
gefertigt. Er trägt den Titel «Der Zinke 
Gletscher oder die Eiswand des Lauteraar 
Gletschers». In einer Fussnote in Gruner 
heisst es: «die Vorstellung des Durch­
schnitts dieses Gewölbes in Hrn. Cappelers 
Beschreibung bey Hrn. Altmann S. 162, den 
Eingang in dieses Gewölbe aber in meinem 
beygefügten Kupfer des Zinkengletschers 
L. angedeutet».

Wolfs Werk «Cristalliere du mont 
Zinkenberg»
Während Wolf die vom Auftraggeber ge­
wünschte Ansicht malte, dokumentierten 
Wagner oder Wyttenbach die geographi­
schen Beobachtungen. Zu den Gemälden, 
die im Wagnerschen Cabinett in Bern aus­
gestellt wurden, gibt es einen handschrift­
lichen Katalog, der sich heute in der Bib- 
liothek des SAC in Bern befindet. Die Bild­
beschreibung zum Werk «L’Hôpital sur  
le Grimsel» gibt interessanterweise auch 
Auskunft über den Weg, den Wagner und 
Wolf gegangen sind, um die Kristallgrube 
am Zinggenstock zu erreichen: «En partant 

1	 «Von hier aus durchqueren wir ein Tal von etwa drei Meilen, das sich zum Fusse des Zinkenbergs 
erstreckt, und kommen zur Zunge des Lauteraar-Gletschers. Nachdem man auf diesen Gletscher 
geklettert ist, muss man eine fast unpassierbare Felswand besteigen und erreicht schliesslich die 
Kristallhöhle.»

d’ici (vom Grimselhospiz), on traverse un 
vallon d’environ trois lieues, qui s’étend  
au pied du Zinkenberg, on y trouve 
l’embouchure du glacier de Lauteraar. 
Après avoir gravi sur le haut de ce glacier, 
on est obligé de monter un parois de rocher 
presqu’impracticable, et l’on parvient enfin 
à la Cristalliere».1

Das Gemälde mit dem Titel «Cristalliere 
du mont Zinkenberg» ist also offenbar be­
reits auf der Reise mit Wagner 1775 ent­
standen. Wagner beschreibt es im Katalog 
von 1779 mit folgenden Worten: «Cette ca­
verne a été ouverte en 1719. On y a trouvé 
un trésor immense de cristaux, dont il  
y avoit d’une grandeur extraordinaire; 
l’entrée de la caverne est à droite; un petit 
ruisseau qui se jette par-dessus, & au des­
sous duquel il faut passer, la rend très-in­
commode, parceque ses eaux se précipi­
tent par-dessus la tête du voyageur, qui est 

Abb. 3 und 4: 
Aquarell von 
Samuel Grimm  
und Foto in gleicher 
Perspektive. Rot 
umkreist sind die 
Eingänge zu den 
Kristallgewölben. 
(Original: ROTH-
Stiftung Burgdorf. 
ROST_2511)
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en même temps obligé de marcher dans 
I’eau qui sort de la caveme, & de ramper 
tout courbé à cause de la voûte basse. (…) 
l’on voit d’ici une partie du glacier de Vor­
deraar à son embouchure, sous lequel les 
eaux de l’Aar sortent pour se rendre du côté 
du Grimsel, par un vallon qu’on voit ici. La 
montagne qu’on découvre à I’extremité du 
tableau est une partie du Naegelisgrat qui 
s’étend du côté de la Furca.»2

In der grundlegenden Biographie von 
Willi Raeber (1979) über Caspar Wolfs 
Lebenswerk wird das in Abb. 7 gezeigte 
Gemälde der obigen Beschreibung von 
Wagner zugeordnet. Obwohl im Ausstel­
lungskatalog des Kunstmuseums Basel 
schon 1980 bemerkt wurde, dass «der be­
schriebene Höhleneingang und der dazu­
gehörige landschaftliche Hintergrund sich 
nicht mit den Gegebenheiten des Bildes 
vereinbaren lassen» (Boerlin-Brodbeck 1980), 
blieb dieser Widerspruch bis heute unauf­
geklärt. 

Im November 2018 wurde in einer 
Münchner Kunstauktion eine Gouache 
(Abb. 5) mit folgender Beschreibung an­
geboten: «Schweiz- Guttannen: Blick Rich­
tung Grimseltal, links vorne der Vorder­

2	 «Diese Höhle hat man 1719 geöffnet. Darin hat man einen immensen Kristallschatz gefunden, in 
einer aussergewöhnlichen Grösse. Der Eingang der Höhle ist rechts; ein kleiner Bach, der sich da­
rüber, und in den Unterteil stürzt, durch den man gehen muss, macht sie sehr unbequem, weil 
sich das Wasser über den Kopf des Reisenden stürzt, der gleichzeitig gezwungen ist, im Wasser zu 
gehen das aus der Kaverne austritt, und ganz gebückt wegen des niedrigen Gewölbes kriechen 
muss. (…) Man sieht hier einem Teil vom Gletscher von Vorderaar in seiner Mündung, unter dem 
das Wasser der Aare ausfliesst, um sich in Richtung Grimsel zu begeben, von einem Tal, das man 
hier sieht. Der Berg, den man im Hintergrund des Bildes entdeckt, ist ein Teil vom Naegelisgrat, 
der sich Richtung Furka erstreckt.»	

aargletscher, rechts acht Höhlengeher auf 
dem Weg in eine Höhle hinter einem 
Wasserfall. Nicht signiert und datiert (wohl 
um 1820). Verso die französische Erklä­
rung der dargestellten Szene von alter 
Hand: 1719 soll in der dargestellten Höhle 
ein grosser Kristallschatz entdeckt worden 
sein…». 

Der französische Text auf der Rückseite 
des Bildes (Abb. 5b) entspricht wortwörtlich 
der oben zitierten Beschreibung von Wag­
ner von 1779. Offenbar handelt es sich um 
eine bisher unbekannte Kopie eines Ge­
mäldes von Caspar Wolf. Dadurch ist nun 
das Motiv des Werks «Cristalliere du mont 
Zinkenberg» von Caspar Wolf bekannt. Bei 
der Zuordnung der Gemälde durch Willi 
Raeber ist offenbar eine Verwechslung 
passiert. 

Mit einer intensiven Suche im Internet 
und in Ausstellungskatalogen konnte das 
Original, also das Ölgemälde Wolfs, auf­
gespürt werden. Es befindet sich im Kunst­
museum Bern und war zuletzt in einer  
Ausstellung des Germanischen National- 
museums zu sehen. Im deutschen Ausstel­
lungskatalog (Hess 2014, Abb. 6) trägt das 
Gemälde, datiert 1775, aufgrund der fal­

Abb. 5a und 5b: 
Vorderaargletscher 

mit der Kristall-
höhle am Zinggen-
stock. Gouache auf 

Papier. Rückseite: 
Beschreibung der 
Kluft, Gemälde in 

Privatbesitz. 
Gleiches Motiv wie 

Abb. 6; ca. 9 x 14 cm. 
(Foto: Zisska & 

Lacher Kunstauk
tionshaus München)
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schen Zuordnung durch Raeber den Titel 
«Hochtal mit Blick gegen den Griessenfirn 
mit Wissigstock und Schlossstock». Der 
Autor Hess bemerkt, dass sich das Hochtal 
im Vordergrund nicht lokalisieren lässt, 
«und auch der pittoresk nach rechts über­
hängende Gipfel des Wissigstocks (?) ent­
spricht nicht den topographischen Gege­
benheiten». Zudem erkennt er richtig, dass 
es sich im Vordergrund um Kristallsucher 
handelt. Die Bildverwechslung aufzu­
decken gelingt ihm nicht, was nicht ver­
wundert, da das «Grimseltal» (Unteraartal) 
heute vom gestauten Grimselsee bedeckt ist.

Auf dem Gemälde befinden sich rechts 
im Bild fünf Kristallsucher. Ein rot geklei­
deter Mann klettert gerade zur Höhle. Zwei 
Personen betrachten eine Probe in ihren 
Händen. Einer zerschlägt einen Stein am 
Boden und ein fünfter Mann kriecht gerade 
in die Kristallhöhle, aus der ein ungewöhn­
lich starker Wasserlauf fliesst. Die Berge  
im Hintergrund, das Nägelisgrätli und die 

Gerstenhörner, erscheinen überhöht, die 
Figuren hingegen sind ziemlich realistisch. 
Links in Bildmitte erkennt man zwei Stein­
häuser. Es handelt sich dabei um die Ghäl­
teralp auf ca. 1862 m ü.M. (vgl. dazu die 
Gletscherkarte von J.R. Stengel Abb. 11). 
Im Gegensatz zu der später entstandenen 
Gouache verzichtet Wolf im Gemälde voll­
ständig auf die Darstellung von Vegetation, 
obwohl sie auf dem südorientierten Hang 
links im Bild mit Sicherheit vorhanden  
war (von dort stammen wahrscheinlich  
die später in der Kristallgrube gefundenen 
Arvenhölzer). Auch das Gletschereis und 
die Wasserläufe (mäandrierende Aare,  
der Bach vom Trübtensee und der kleine 
Bach aus der Kristallhöhle) sind weniger 
deutlich und farbenfroh dargestellt als in 
der Gouache. Seltsam ist, dass die Form 
der Gletscherzungen im Original und in 
der Gouache sehr ähnlich sind, während 
der Abhang vom Trübtensee (im Hinter­
grund rechts) in der Gouache wesentlich 

Abb. 6: Caspar Wolf «Kristallhöhle am Zinggenstock», datiert 1775, aufgrund einer Verwechslung im Raeberkatalog 
(Nr. 223) trägt das Gemälde bis jetzt den Titel «Hochtal mit Blick gegen den Griessenfirn», Öl auf Leinwand, rentoiliert,  
54 x 82 cm, Kunstmuseum Bern, Verein der Freunde. Ankauf mit Mitteln aus dem Legat von Anna Adele Burkhart-
Gruner. Inv. Nr. G 1760.
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realistischer dargestellt ist. Dies und auch 
die grössere Reisegruppe an der Kristall­
höhle (8 Personen in der Gouache, 5 Perso­
nen im Original) lassen den Gedanken auf­
kommen, dass auch der Maler der Gouache 
tatsächlich vor Ort war.

Als möglicher Maler kommt Caspar 
Leontius Wyss, ein ehemaliger Schüler  
und Mitarbeiter Caspar Wolfs, in Betracht. 
Von Caspar Wyss weiss man, dass er zum 
Teil auch nach dem Tod von Caspar  

Wolf noch Kopien nach dem Vorbild  
des grossen Meisters anfertigte (Boerlin-
Brodbeck 1980).

Ein zweites Wolf-Gemälde  
der Kristallhöhle?
Es bleibt die Frage zu klären, welches  
Motiv auf Wolfs Gemälde Raeber Nr. 364, 
das bisher als «Kristallhöhle am Zinken­
stock» bekannt war, zu sehen ist (Abb. 7). 
Sicher wissen wir nun, dass die Beschrei­
bung im Katalog zu Wagners Cabinett nicht 
zu diesem Bild gehört. Wahrscheinlich  
war es auch nicht im Wagnerschen Cabinett 
ausgestellt. Allerdings wissen wir auch, dass 
Wolf zwei Jahre nach seiner Reise mit 
Wagner ein zweites Mal, am 5. August 1777, 
diesmal mit Wyttenbach und seinem Maler­
jungen an der Kristallhöhle am Zinggen­
stock war (Wyttenbach 1777; Auszug  
aus dem Reistagebuch siehe Kasten). Es  
ist daher durchaus möglich, dass es von 
Wolf zwei Gemälde vom Zinggenstock gibt, 
eines, dat. 1775, mit der Sicht von aussen 
auf die Höhle (Abb. 6) und ein zweites,  
dat. 1778, mit dem Blick aus der Höhle 
nach aussen. Solche Gegensatzpaare sind 
von Wolf auch von anderen Motiven be­
kannt (z.B. Beatushöhle, vgl. auch Brink-
mann und Georgi 2014). Der Eingang der 
Kluft von 1719 ist zu eng und zu nass, 
zudem das Gelände zu steil, um für Wolf  
als Arbeitsplatz attraktiv gewesen zu sein. 
Zudem war die Reisegruppe am 5. August 
1777 unter Zeitdruck. Es ist daher  

Abb. 7: Caspar Wolfs 
Bild einer Höhle, 

welche von Raeber 
(Nr. 364) als 

«Kristallhöhle am 
Zinkenstock» 

zugeordnet wurde, 
dat. 1778.  

Aus Brinkmann & 
Georgi (2014)

Abb. 8: Foto aus der 
Kluft S mit dem Süd- 

abhang des Brun-
bergs. Eine Ähnlich-

keit zu Raeber Nr. 
364 ist vorhanden. 

(Fotomontage: 
Lindner/ TA)

Auszug aus Wyttenbachs Tagebuch 1777

Am 5. August 1777 begaben sich Wyttenbach, Wolf, 
dessen Malerjunge und ein Führer auf die weite Wan­
derung zum Unteraargletscher bis zu der Stelle, an 
der Finsteraar- und Lauteraargletscher zusammen­
fliessen: der Abschwung («diese Stelle hat Wolf abge­
mahlt»). Erst am Nachmittag haben sie sich auf den 
Rückweg gemacht, um die Kristallhöhle zu besuchen. 
Doch lassen wir Wyttenbach selbst berichten: 
«Von diesem schönen Observatorium kehrten wir  
nun endlich nach drey Uhr nachmittags zurück und 
richteten nun unsern Weg nach der südlichen Seite 
des Gletschers hin, um im Vorbeygange noch die alte 

Kristallhöhle am Fusse des Zinkenberges, wohin wir  
2½ Stund zu gehen hatten, zu besuchen. Die Reise 
ging (…) über den Gletscher (…) bis wir endlich zu der 
Höhle selbst kamen, deren Eingang ziemlich hoch 
oben an den steilen Seiten des Zinkenberges ist, und 
nur mit grosser Mühe erklomen werden kann. Hier 
stand wieder ein alter ehrwürdiger Arvenbaum, des­
sen Anblick mir Freude machte.
Es sind 5 verschiedenen Höhlen am Fusse des Zinken­
berges ehmals eröffnet worden, die fürnehmste dersel­
ben aber und grösste, welche ausserordentliche grosse 
und schöne Kristalle gegeben hat, wünschte ich zu 
sehen, und stieg deswegen nach derselben hinauf.



77

Thilo Arlt et al. | Die Kristallhöhle von 1719 am Zinggenstock

A
kt

en
ze

ic
he

n 
K

ri
st

al
lh

öh
le

 g
el

ös
t

möglich, dass Wolf das Höhleninnere  
aus seiner Erinnerung heraus malte und 
vor Ort nur den gegenüberliegenden Brün­
berg und den markanten Einschnitt der 
Mederlouwenen skizzierte. Eine Ähnlich­
keit mit dem Blick aus Kluft S auf den 
Brünberg ist zumindest vorhanden (Abb. 8). 
Der Name oder die entsprechende Be­
schreibung dieses Bildes sind also bislang 
unbekannt. 

Die Suche nach der Kristallhöhle 
von 1719 (TA)

Um die Bilder und Berichte der Reisenden 
im 18. und 19. Jahrhundert verstehen  
zu können, ist es notwendig, die Gletscher­
veränderungen der letzten 300 Jahre ab­
zuschätzen. Die Universität Bern hat dies­
bezüglich bereits umfangreiche Unter- 
suchungen durchgeführt (Zumbühl & Holz- 
hauser 1988). Aus historischen Quellen 
insbesondere Gemälden, Zeichnungen und 
Beschreibungen weiss man, dass sich  
der Unteraargletscher mind. seit 1700 im 
Vorstoss befand und etwa im Jahr 1871 
sein Maximum erreichte. Seither und bis 
heute ist der Gletscher kontinuierlich am 
Schrumpfen. Während seiner Höchstphase 
im 19. Jhd. hat der Gletscher auch die 
untersten 100 bis 150 Höhenmeter des 
Zinggenstocks überdeckt und dabei das 
Gelände überprägt. Halden oder Bauten, 
sofern welche vorhanden waren, wurden 
fortgeschoben.

Das Sidelhornpanorama und erste 
Gletscherkarten
Im 18. und 19. Jhd. war die etwa zwei­
stündige Wanderung vom (alten) Grimsel­
hospiz zum Ursprung der Aare und zum 
Unteraargletscher ein beliebtes Reiseziel. 
Naturkundlich Interessierte und wagemu­
tige Forscher haben den Gletscher über­
quert und nahmen auch den Aufstieg zur 
Kristallgrotte in Kauf. Der Reisende K.G. 
Küttner 1785, der von Caspar Wolf mit den 
viel zitierten Worten schwärmt: «[Wolf ist] 
tiefer in das Eis und den Schnee der Alpen 
und Eisberge eingedrungen als je ein Lieb­
haber oder Künstler vor ihm» erwähnt im 
Zusammenhang mit der Kristallgrube, 
dass man gegenwärtig wieder daran arbei­
tet «allein ohne viel zu finden». Schon früh 
wurde die Kristallgrotte am Zinggenstock 
auch in der Reiseliteratur erwähnt (z. B. 
Ebel 1793 und andere). 

Am Wandfuss der Zinggenwand gab es 
mehrere Kristallklüfte. Der berühmte Geo­
loge de Saussure (1796) hat immerhin drei 
dieser Fundstellen besichtigt. H.K. Escher 
von der Linth war zwar selbst nicht an der 
Kristallgrube, aber er notiert 1806: «leicht 
bemerkt man im äussersten östlichen Theil 
der Zinkenstöcke die Öfnung der ehemalig 
ergiebigen Crystallgruben».

Eine Gletscherdarstellung verdient im 
Zusammenhang mit der Kristallhöhle von 
1719 eine besondere Beachtung: Das Sidel­
hornpanorama von Samuel Birmann.  
Diese Panoramazeichnung, gezeichnet im 

Ueber ihren nur wenige Schuhe hohen Eingang fällt 
ein kleines Bächlein, durch welches man sich den ge­
beugten Nacken durchnässen lassen muss. So schleicht 
man gebückt durch einen nur einige Schritte langen, 
engen Gang hinein durch ein aus der Höhle selbst 
fliessenden Bächlein wadend, und dann erweitert sich 
die Gruft auf einmal, ist in ihrem breitesten Raume 4½ 
Klafter breit (in der Mitte der Höhle soll der grösste 
Schatz gelegen haben), und so hoch, dass ein langer 
Mann bequem darin aufrecht stehen kann: der Boden 
ist aber ehmal tiefer gewesen und mit dem Schutt aus 
dem innern Teilen der Höhle aufgefüllt worden. Da 
wir gerne die Länge dieser Höhle gemessen hätten; so 

schickten wir einen Knaben mit einem Lichte hinein, 
der ungefähr 130 Schuh weit fortrückte.
An allen Wänden der Höhle bemerkte ich sehr dicke 
Bänder von Quarz, welche sie hier das Kristallband 
nennen – von Kristallen selbst war keine Spur mehr 
zu finden, und das die Höhle durchfliessende Bäch­
lein führt einen gelben Letten mit sich, der von dem 
aufgelösten Feldspath herkommen mag.»
Die Reisegruppe wurde vom schnell herbei eilenden 
Abend «genötigt», die Höhle zu verlassen und wurde auf 
dem Rückweg von der Nacht überrascht. Wyttenbach 
und Wolfs Malerjunge trugen offenbar einen schlimmen 
Sonnenbrand von dieser Gletscherwanderung davon. 
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August 1824, im Original über 3 m lang 
(Ausschnitt in Abb. 9), befindet sich im 
Kunstmuseum Basel und offenbart nur  
mit der Lupe winzige Nummern, die in  
einer Legende links neben der Panorama­
zeichnung erklärt sind. Mit Mühe erkennt 
man die Zahl «37» am Fusse des Zinggen­
stocks, nur knapp oberhalb des Gletscher­
randes. Die Legende beschreibt die 37 mit: 
«Gegend der Krystallhöhle am Zinken­
berg».

Dank Braun besitzen wir aus dem Jahr 
1866 auch eine erste Fotografie des Unter­
aargletschers, vom Sidelhorn aus aufge­
nommen (Abb. 10).

Das Wasser ist in den Abbildungen und 
Berichten häufig ein Thema. Auch Hugi 
(1830) bemerkt: «Die Quelle fliesst jetzt 
noch ziemlich reich durch die Oeffnung zu 
Tage. Die Höhle ist äusserst feucht». 

Das Zeitalter der modernen Gletscher­
kunde wurde mit den akribischen For­
schungen von Louis Agassiz eingeläutet 
(Agassiz 1847). Die beiden in seinem Auftrag 
erstellten genauen Gletscherkarten von 
Wild und von Stengel stellen die bisherigen 
Kartierungen in den Schatten. Auch die be­
rühmte Kristallhöhle war Agassiz ein Begriff 
und diente als Anhaltspunkt, um frühere 
Gletscherveränderungen zu ermitteln. 

Abb. 11: Ausschnitt der 
Gletscherkarte von 

Stengel J.R. aus dem 
Jahr 1846. In: Agassiz 

1847, Viatimages / 
Bibliothèque publique 

et universitaire  
de Neuchâtel,  

NUM 129.6.3, Atlas, 
planche III.

Abb. 9: Ausschnitt aus dem Sidelhornpano-
rama von Samuel Birmann von 1824.  
Inv. Bi 424, Grösse 34 x 368 cm, Kunstmu-
seum Basel, Kupferstichkabinett.

Abb. 10: «Le Mont Sidelhorn et glacier de 
l’Aar» (1866), ETH-Bibliothek Zürich, Bild-
archiv/ Fotograf: Braun, Adolphe/Hs_1458-
GK-B051-1870-01/ Public Domain Mark 
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In der Karte von J.R. Stengel, erstellt 1846, 
ist die Kristallkluft als Buchstabe c einge­
zeichnet (c: «Emplacement de la grotte aux 
cristaux»), allerdings etwas weiter östlich. 
Der Karte von Stengel nach lag die Kluft 
1846 also bereits unter dem Eis, und sie 
blieb mindestens für 40 Jahre vom Glet­
scher überdeckt. 

Arnold Escher von der Linth zeichnete 
im Jahre 1842 eine Skizze der «Biegungen 
der weissen und blauen Streifen in der 
Nähe der Galerie». Damit ist mit Sicherheit 
der Stollen bei der Kluft 1719 gemeint. Da­
durch kann die Zeitspanne, in welcher der 
Stollen vom Gletscher überschoben wurde, 
eingegrenzt werden: zwischen 1842 und 
1846.

Mit der Überdeckung der Kluft in der 
zweiten Hälfte des 19. Jhd. nahm auch die Be­
richterstattung der Reisenden schlagartig ab. 

Rund 50 Jahre später, die genaue Lage 
der Kluft ist inzwischen in Vergessenheit 
geraten, begab sich Königsberger auf die  
Suche danach und berichtete 1901: «Von 
dem grossen, 1719 entdeckten Krystallkel­
ler habe ich leider keine Spur mehr finden 
können. Da der Höhleneingang schon da­
mals durch eine Holzsäule gestützt war, ist 
er wahrscheinlich jetzt verschüttet.» Drei 
Jahre später (Königsberger, 1904) veröf­
fentlichte er ein Foto eines auf ca. 2260 m 
liegenden Stollens, und damit erhielt dieser 
Ort unter dem Namen «Moorsches Wärch» 
Eingang in die moderne geowissenschaftli­
che Literatur. Mit seiner Einschätzung 
(1940): «Die von J.G. Altmann (1751) wieder­
gegebene Kartenzeichnung ist inkorrekt» 
sollte er sich irren. Die späteren Autoren 
(z.B. Parker 1940, Stalder & Haverkamp 1973 
u.a.) zweifelten nicht an dieser Zuordnung, 
obwohl die Grösse, Form, Wasserführung 
und Stabilität der Kristallgrube auf 2260 m 
nicht mit den Beschreibungen von Cappe­
ler in Einklang zu bringen sind.

Die Wiederentdeckung der Kluft von 1719
Als ich das erste Mal am Vorderen Zinggen­
stock den in der Literatur des 20. Jahrhun­
derts auf 2260 m genannten Fundort be­
suchte, zweifelte ich daran, dass dies 
tatsächlich die Kluft von 1719 sein sollte. 
Ich hatte vor Ort den Eindruck, die Kluft sei 

viel zu klein, um damals ein Kristallfieber 
im Haslital ausgelöst zu haben. Ausserdem 
liegt die Kluft tief im Fels und wurde erst 
durch einen langen Stollen gefunden. Kein 
«Kristallsucher» würde sich einen solchen 
Erschliessungsaufwand machen, wenn er 
nicht schon an einer anderen Stelle erfolg­
reich war oder zumindest von grossartigen 
Funden an diesem Berg weiss. Damit war 
klar: Dies kann nicht die Kluft von 1719 
sein! Aber wo ist sie wirklich? 

Es folgte eine akribische Suche in der Li­
teratur, in den Kunstmuseen und im Gelän­
de. Über 60 Schriftstücke und zahlreiche 
Bilder mit Bezug zur Kristallhöhle wurden 
ausgewertet. Alle Karten mit geografischen 
Hinweisen wie Gletscherstände oder mar­
kante Orte wurden in die Software Google 
Earth eingetragen. Im Rahmen der rund 20 
Begehungen im unteren Bereich des Zing­
genstocks wurden alle gegangenen Wege via  
GPS als Tracks aufgezeichnet und markante 
Punkte eingemessen. So gelang es, alle be­
gehbaren Bereiche systematisch zu unter­
suchen. Aber erst nachdem ich die oben be­
schriebene Bildverwechslung der Gemälde 
von Caspar Wolf erkannt hatte, kamen mei­
ne Strahlerfreunde und ich auf die Spur 
der genauen Lage der historischen Kluft.

Abb. 12: Topografische Karte des Vorderen Zinggenstocks mit den 
beschriebenen Kristallklüften, vgl. auch Tabelle 1. Geschätzte 
Gletscherstände: 1: Cappeler und Märki 1721/22, 2: Grimm und 
Gruner ca. 1970, 3: Wolf 1775 und Wyttenbach 1777, 4: Wyttenbach 
1788, Wyss vor 1796 und Agassiz 1811, 5: Kasthofer 1822 und 
Birmann 1824, 6: Wild 1842, 7: Höchststand 1871 nach Zumbühl & 
Holzhauser (1988).
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Da das Gelände seit der Fertigstellung des 
Grimselstausees im Jahre 1932 nicht mehr 
leicht erreichbar ist, wurde das Gebiet in 
den letzten 100 Jahren von Strahlern ver­
mutlich kaum besucht. Der ehemalige 
Wanderweg zwischen Oberaar-Staumauer 
und Unteraargletscher wird seit langem 
nicht mehr unterhalten und ist vollkom­
men überwachsen. Der üppige Bewuchs 
mit Erlen, Farnen und Placken erschwerte 
den Anmarsch und die Suche nach der 
Kristallkluft erheblich. 

Schon im Jahr 2015 entdeckten wir eine 
vom See aus gut sichtbare Kristallhöhle mit 
bemerkenswerten Ausmassen. Mit über 
5 m Breite, 1 m Höhe und einer Länge von 
rund 15 m müssen die Entdecker schon in 
dieser Kluft gute Funde gemacht haben. 
Am Eingang der Kluft befindet sich ein ca. 
1 Meter mächtiger Moränenwall. Da sich im 
Inneren ein kleiner Seitenstollen befindet, 
habe ich diese Kluft Cappelers Kristall­
grube «E» zugeordnet (Abb. 12). War in den 
ersten Jahren die gesamte Zinggenwand 
Gegenstand der Erkundungen, so konzent­
rierte sich im Jahr 2019 mit den neuen Er­
kenntnissen aus dem Sidelhornpanorama 
von Birmann und meiner Neuzuordnung 
der Gemälde von Wolf das Hauptaugen­
merk vor allem auf den Wandfuss des Zing­
genstocks.

Im Juli 2019 fand ich in der Gegend, an 
der Caspar Wolf sein Bild gemalt haben 
könnte, einen bisher unbekannten Stollen, 
der einem mächtigen Quarzband entlang 
vorgetrieben wurde. Er war von der Seiten­
moräne des Gletschers fast vollkommen 
zugeschoben und mit dichtem Gras über­
wachsen, sowie fast bis zur Decke mit Was­
ser gestaut. Nachdem ich im August 2019 
mit einer mühsam gegrabenen Entwäs­
serungsrinne das Wasser weitgehend abge­
leitet hatte, konnte der Stollen betreten, 
fotografiert und vermessen werden. Er ist 
ca. 30 m lang und hat einen ca. 10 m langen 
Seitenstollen. Mit Ausnahme des Eingangs­
bereichs, in dem es möglicherweise einige 
Kristallfunde gab, ist der grösste Teil des 
Stollens als reiner Erkundungsstollen, mit­
tels Bohrungen und Sprengungen weitge­
hend erfolglos angelegt worden (Abb. 14).

Die Entdeckung des Stollens animierte, 
die Suche in der Umgebung fortzusetzen. 
Da die östliche Fortsetzung des Quarzban­
des wegen Schutt und Bewuchs noch nicht 
erkennbar war, half mir mein Strahler­
kollege Ruedi am 31. August 2019 die Um­
gebung mittels Probeschürfen abzusuchen. 
Wir konnten ca. 5 m neben dem Stollen  
im gleichen Quarzband eine weitere alte 
Arbeitsstelle freilegen, an der in ca. 3  m 
Tiefe auch eine Kristallkluft ausgebeutet 
wurde (C). Unsere Versuche, den Arbeits­
spuren an einer Auslaugungszone (ca. 10 m 

Abb. 13a: Das Mundloch der Kluft von 1719 (links) und der  
Eingang zum Stollen D (rechts) am Tag der Wiederentdeckung am  
31. August 2019. 

Abb. 13b: Stollen D (rechts) und Abbau C (Mitte). Am linken Bildrand 
die Lage der Kluft von 1719 noch kurz vor der Wiederentdeckung. 
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unterhalb des Stollens) zu folgen mussten 
wir aufgeben, da uns der daneben liegende 
Bach vollkommen durchnässte.

Gegen 17 Uhr, erschöpft und zum Auf­
bruch bereit, schenkten wir unsere Auf­
merksamkeit noch kurz dem Bach. Es kam 
mir seltsam vor, dass der Bachlauf in den 
senkrechten Wänden darüber nicht zu er­
kennen war. Die Quelle schien geradezu di­
rekt am Wandfuss aus dem Fels zu ent­
springen. Ich raffte mich auf, die steile 
glitschige Wiese hinaufzuklettern und war 
verblüfft über den Anblick: Die Quelle kam 
mit intensiver Schüttung aus dem mit Gras 
bewachsenen Schutt. Einen halben Meter 
darüber konnte ich durch einen nur wenige 
Zentimeter breiten Schlitz einen schwar­
zen, mit Wasser gefüllten Hohlraum erken­
nen. Der Pickel und die Lampe waren 
schnell geholt. Eine Kerbe im «Moränen­
damm» liess den Bach einige Minuten auf 
fünffaches Volumen anschwellen, und so 
konnte ich die Öffnung (Abb. 13) leicht er­
weitern, bis der Hohlraum betretbar bzw. 
bekriechbar wurde.

Das Innere der Kluft offenbarte schnell 
alle Eigenschaften, die Cappeler von der 
Kluft B und Wyttenbach in seinem Tage­
buch (Kasten) beschrieben haben. Auch 
nach der Leerung des Hohlraums floss ein 
für eine Kristallkluft ungewöhnlich starker 
Bach quer durch die Höhlung. Auffällig wa­
ren sofort die vielen Balken, mit denen die 
Kluftdecke abgestützt wurde (Abb. 17b). 
Nachdem man den engen Eingang hinter 
sich gelassen hat, kann man stellenweise 
aufrecht stehen. Im vorderen Teil ist die 
Kluft bis zu 8 m breit und zeigt an der 
Decke deutliche Kristallflächen oder ab­
gebrochene Kristalle. Nach hinten steigt 
der Kluftboden an und führt, dem unterir­
dischen Bachlauf folgend, an den Stützbal­
ken vorbei zu einem links und rechts  
mit Trockenmauern gestützten Stollen 
(Abb. 18). Am Ende des Stollens (Abb. 19/19b) 
plätschert das Wasser intensiv aus einer 
Felsritze. Die Vermessung mit einem Mass­
band ergab eine Gesamtlänge der Kluft von 
40 m. An der rechten Seite steht überall  
das Quarzband an, welches an der dicksten 
Stelle bis zu 80 cm mächtig ist und nach 
hinten zu vollständig auskeilt.

Abb. 14: Skizze der Kluft von 1719 (B), der dazwischen liegenden 
Abbaustelle (C) und des benachbarten Erkundungstollens (D nach 
Cappeler). Zeichnung: T. Arlt, Umzeichnung Archäologischer Dienst 
des Kantons Bern, Christine Rungger. 

Tab. 1: Im Artikel erwähnte Grossklüfte am Zinggenstock.

Bez. Koordinaten Höhe (ca.) Bemerkungen

B 663'830 / 156'810 2015 m Cappeler «B»,  
Kluft von 1719, dieser Artikel

D 663'820 / 156'820 2012 m Cappeler «C,D»,  
Kluft und Stollen 30 m

E 664'120 / 156'790 1950 m Cappeler «E», alte Kluft 5 x 15 m

R 662'980 / 156'420 2650 m Rufibach-Kluft, ca. 40 m

S 664'080 / 156'780 2050 m Kluft aus Stalder 1964,  
ca. 5 m tief

M 663'380 / 156'780 2260 m «Moorsches Wärch» (?), 
Königsberger (1904) u.a.,  
Kluft ca. 3 x 6 m + Stollen
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Das Moorsche Wärch
Der Stollen, der sich westlich neben der 
Kluft von 1719 befindet, ist mit grosser 
Wahrscheinlichkeit zumindest im An­
fangsbereich mit Cappelers Grube D in 
Verbindung zu bringen (Abb. 14). Von ähnli­
cher Bauart (Bohrlöcher mit 2 cm Durch­
messer) ist der zuvor beschriebene Stollen 
auf ca. 2260 m, der seit Königsberger mit 
dem Fund von 1719 in Verbindung ge­
bracht wird und «Moorsches Wärch» ge­
nannt wird. Der Geschichtsschreibung 
nach sind die Gebrüder Moor auch nach 
ihrem grossen Fund noch Jahrzehnte lang 
am Zinggenstock aktiv geblieben. Belegt 
ist, dass sie auch in den Glücksjahren 1732 
und 1733 ein zweites reiches Kristallgewöl­
be zu öffnen vermochten (Hartmann 1909, 
S. 61). Es ist daher nicht ausgeschlossen, 
dass die Abbaustelle auf ca. 2260 m tat­
sächlich auch ein Werk der Gebrüder Moor 
ist. Das ist aber Spekulation. Es ist auch 
möglich, dass der Stollen wesentlich später 
entstand (Benzenberg 1810: «Die Männer, 
die wir im Spital trafen, arbeiteten auch auf 
so einem Quarzgange, der hoch an einem 
Felsen zu Tage kam»).

Dendrochronologische 
Untersuchungen (MB)

Ausgangslage
In der Kristallhöhle blieben zahlreiche 
Stützbalken sowie weitere Hölzer erhalten 
(Abb. 14; Abb. 17), darunter auch ein an die 
Wand gelehnter Stock (Abb. 19). Um die 
Neuentdeckung mittels einer dendrochro­
nologischen Datierung (Bolliger 2018) zeit­
lich abzusichern, wurden vom Finder Pro­
ben von vier Hölzern abgesägt und für eine 
Jahrringanalyse ins Dendrolabor des Ar­
chäologischen Dienstes des Kantons Bern 
gebracht. 

Im dauerfeuchten Milieu kann Holz über 
Jahrtausende erhalten bleiben, da mangels 
Sauerstoff kaum abbauende Organismen 
vorhanden sind. Ist eine Holzkonstruktion 
aufgrund guter Durchlüftung stets trocken, 
so kann sie ebenfalls lange Zeit überdauern, 
wie bei den jahrhundertealten Holzbauten 
im Alpenraum ersichtlich. In der Kristall­
höhle vom Zinggenstock sind die Erhal­

Abb. 15: Sicht von 
der Kluft 1719 (B) 

auf den Grimselsee 
(gleiche Perspektive 

wie Caspar Wolf  
in Abb. 6).

Abb. 16: Der 
Eingangsbereich 

der Kluft von 1719.

Abb. 17: Zahlreiche 
Balken stützen die 
Decke. Von diesen 

Stützbalken wurden 
Proben zur dendro-

chronologischen 
Datierung 

entnommen.

Abb. 18: Trocken-
mauern aus Granit 

im hinteren Teil der 
Kluft von 1719.

Abb. 19: Die Quelle 
am Ende des 

Stollens der Kluft 
von 1719. Offenbar 

hat man gehofft, 
einen weiteren 

Hohlraum zu finden. 
Rechts im Bild der 

datierte Stock 
(Probe 43295).
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tungsbedingungen als suboptimal einzu­
stufen. Feuchte und trockene Zustände 
wechselten sich im Laufe der Zeit ab, was 
die beginnende Zersetzung zur Folge hatte. 
Die Proben wiesen alle noch einen intakten 
Kern auf, der im Falle vieler Stützbalken 
kaum etwas von seiner Tragkraft einge­
büsst hat (Abb. 22). Rinde war an keinem 
der Stücke zu beobachten. Die Zellwände 
der äussersten Bereiche der Holzscheiben 
sind bereits so stark abgebaut, dass die 
letzten Ringe nur deutlich schlechter er­
kennbar sind. 

Bei den Stützbalken handelt es sich alle­
samt um rund belassene Stammhölzer mit 
Durchmessern zwischen 12 und 21 cm. Der 
an der Wand lehnende Stock mit einem 
Durchmesser von 6 cm stammt von einer 
Lärche, für die Stützbalken wurden Arven 
verwendet. Die Arve ist heute vorwiegend 
im Wallis und im Engadin anzutreffen 
(Brändli 1996). Daneben existieren in an­
grenzenden Gebieten einige räumlich iso­
lierte Bestände, unter anderem im Berner 
Oberland. Beide Arten sind bis an die 
Baumgrenze anzutreffen und besiedeln 
nach dem Rückzug der Gletscher die offe­
nen Flächen. Das Vorfeld des Unteraarglet­
schers ist auch heute vorwiegend von 
ebendiesen Bäumen sowie von der Fichte 
besiedelt. 

Als Datierungsreferenzen stehen zahl­
reiche lokale bis überregionale Chronologi­
en von Arven, Lärchen und Fichten aus 
dem Alpenraum zur Verfügung. Die besten 
Datierungserfolge werden generell auf ver­
gleichbaren Höhenlagen erzielt. Besonders 
hervorzuheben ist ein Abschnitt von Arven 
(Stand 1998) aus der sehr soliden Ostalpi­
nen Koniferen-Chronologie (Nicolussi et al. 
2009), welche ausschliesslich aus Hölzern 
von Waldgrenzbereichen aufgebaut ist. 

Dendrochronologie
Die Oberflächen der Proben wurden für  
die bessere Sichtbarkeit der Jahrringe mit 
Rasierklingen bearbeitet. Die Jahrring­
messung erfolgte mit einer Auflösung von 
1/100 mm unter dem Binokular auf einem 
mechanisch verstellbaren Messtisch. Von 
jeder Probe wurden mehrere Radien ge­
messen. Alle Hölzer weisen stellenweise 

Abb. 19b: Das Ende 
der Kluft von 1719. 
Das Quarzband keilt 
nach 40 m voll-
ständig aus.

Abb. 20: Der 
Eingang mit dem 
kleinen Bächlein. 
Weitere Fotos und 
mineralogische 
Ergänzungen finden 
sich in Arlt (2020).

Abb. 21a: Die drei 
überlieferten 
Kristalle aus der 
Kristallgrube von 
1719, ausgestellt im 
Naturhistorischen 
Museum in Bern, 
Foto: Naturhist. 
Museum Bern 

Abb. 21b: Neufund: 
Ein 4,8 kg schwerer 
Rauchquarz aus der 
Kluft von 1719. 
Damalige Kristall
sucher waren  
an schleifbaren 
Kristallen interes-
siert.

Abb. 22: Zwei 
Stützbalken der 
Kristallhöhle. Vom 
rechten Balken 
stammt Probe 
43267.
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äusserst schmale, vereinzelt gar auskei­
lende Jahrringe auf, was für Bäume von 
Grenzstandorten typisch ist. Aufgrund des 
Erhaltungszustandes konnte auch unter 
dem Binokular auf keiner der Proben Kam­
bium oder die Waldkante, also der letzte 
effektiv gewachsene Jahrring unter der 
Rinde, sicher beobachtet werden. 

Die grösste der drei Arven, mit einem 
Durchmesser von 21 cm (DNr. 43267), weist 
162 messbare Jahrringe auf. Auf verschie­
denen Referenzchronologien ergeben sich 
eindeutige Datierungswerte des letzten 
Ringes auf das Endjahr 1672 n. Chr. (Abb. 24 
und Tab. 2), am besten auf die ostalpinen 
Arven. Die äussersten Jahrringe sind sehr 
schmal gewachsen und schwierig zu mes­
sen. Zudem ist nicht abzuschätzen, wie vie­
le Jahrringe zwischen dem letzten erhalte­
nen und dem zuletzt gewachsenen Jahrring 
des Baumes fehlen. Durch die Engringig­
keit könnten sich auf diesem besagten 
Abschnitt noch einige Dutzend Jahrringe 
befinden (z. B. ca. 40 Jahrringe auf 1 cm 
Stammdurchmesser). 

Der zweite Stützbalken (DNr. 43294) 
lässt sich ebenfalls als Einzelholz datieren, 
insbesondere wenn man die ersten und 
letzten Jahrringe für den statistischen Ver­
gleich weglässt (Abb. 24 und Tab. 2). Der letz­
te messbare Ring liegt im Jahr 1712. DNr. 
43316, mit 50 verhältnismässig breiten 
Jahrringen und ebenfalls ohne Waldkante, 
ergibt den besten Wert auf das Endjahr 
1710. In Kombination mit DNr. 43294 stei­
gen die Datierungswerte auf den Referenz­
chronologien im selben Vergleichsbereich 
(Jahrringe 30–122) signifikant an, und noch 
weiter beim Hinzurechnen der bereits  
als Einzelholz datierten DNr. 43267 (MK 2). 
Als Vergleichsbereich dient auch hier 
derselbe Ausschnitt (92 Jahrringe, ab Jahr 
1617) wie bei MK 1, um die steigenden 
statistischen Werte aufzuzeigen (Tab. 2).  
Die Datierung gilt demnach als gesichert. 
Die Synchronisation mit trendbereinigten 
Versionen (cubic splines, Cook & Peters 
1981) erbrachte keine weitere Verbesse­
rung der Resultate. 

Abb. 23: Die vier für die dendrochronologische Untersuchung vorliegenden Balkenscheiben. 
Gut erkennbar ist der perfekt erhaltene und noch immer wohlriechende Kern der Arven-
hölzer. Die Zellen in den dunklen Bereichen sind bereits stark abgebaut, jedoch in ihrer 
Grundstruktur noch erhalten und messbar. 
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Der Lärchenstock weist bei einem 
Durchmesser von 6 cm die beachtliche An­
zahl von 145 Jahrringen auf. Der letzte 
messbare Jahrring kommt zweifelsfrei im 
Endjahr 1720 zu liegen (Abb. 24 und Tab. 2).  
Dazu kommen noch mindestens zwei bis 
vier nicht messbare Ringe sowie eine un­
bekannte Zahl an zersetzten Ringen. Das 
Fälldatum liegt also sicher nicht vor 1725.

Interpretation
Mithilfe der Dendrochronologie konnten 
alle vier Holzproben datiert werden. Die 
letzten erhaltenen Jahrringe liegen zwi­
schen 1672 und 1720 (Tab. 2; Abb. 24). Die 
genauen Schlagjahre der einzelnen Bäume 
können mangels Waldkanten nicht eruiert 
werden. Die äusseren Bereiche der Proben 
sind meist unregelmässig und etwas stär­
ker erodiert. Die letzten Jahrringe von Holz 
Nr. 43267 sind sehr schmal, sodass im 

Falle eines zersetzten weiteren Zentime­
ters zum Enddatum 1672 durchaus noch 
Ringe bis zum erwarteten Schlagdatum um 
1719 fehlen könnten. Die beiden kleineren 

Dendronr. / 
Mittelkurve

Objekt Holzart Jahr- 
ringe

Referenzchronologie Dat Güte GL t-Wert  
(Student)

Über- 
lappung (J)

43267 Stützholz Arve 162
MK 4529: Arve Alpen,  
Labor Innsbruck.  
K. Nicolussi (JR 5-162)

1672 a 62% 6.9 157

43294
Stützholz,  
an Boden  
liegend

Arve 125
MK 4529: Arve Alpen,  
Labor Innsbruck.  
K. Nicolussi (JR 30-122)

1712 a 70% 5.4 92

43316 Stützholz Arve 50
MK 4529: Arve Alpen,  
Labor Innsbruck.  
K. Nicolussi (JR 1-44)

1710 a 77% 4.3 43

MK 1 
(43294/43316)

Mittelkurve Arven 125
MK 4529: Arve Alpen,  
Labor Innsbruck.  
K. Nicolussi (JR 30-122)

1712 a 67% 5.8 92

MK 2 
(43294/43316/ 
43267)

Mittelkurve Arven 202

MK 4529: Arve Alpen, 
Labor Innsbruck. K. 
Nicolussi (JR 107-199. 
Entspricht MK1 JR 30-122)

1712 a 72% 6.4 92

43295
Stock, an  
Felswand

Lärche 145

MK 3121: GR/Avers Val 
Madris, Trogschwold. 
Labor ADG,  
M. Oberhänsli/M. Seifert

1720 a 70% 9.8 144

Tab. 2: Datierungswerte der Einzel- und Mittelkurven auf die Referenzchronologien. Es ist jeweils nur die Referenz-
chronologie mit den höchsten Datierungswerten angegeben. Grau eingefärbt sind die beiden Mittelkurven, welche 
zur Bestätigung der Datierung der kürzesten Sequenz (DNr. 43316) dienten. Güte a = sichere Datierung. GL = Gleich-
läufigkeit. 

Abb. 24: Jahrringkurven der vier Proben. Oben: die drei Arven sowie 
die daraus erstellte Mittelkurve MK 2 in Deckungslage mit einem 
Ausschnitt der Alpinen Arvenchronologie (Nicolussi et al. 2009). 
Unten: Jahrringserie des Lärchenstockes in Deckungslage mit der 
Referenzchronologie aus dem Avers, Val Madris (Oberhänsli 2018). 
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Stützbalken (43294, 43316) enden im Jahre 
1712. Auch hier kann die Nähe zur Wald­
kante nicht bestimmt werden. Insgesamt 
belegen die Dendrodaten jedoch Aktivitä­
ten im vermuteten Zeitraum, auch wenn 
bislang keine Proben mit sicheren Wald­
kanten im Jahre 1719 oder kurz zuvor 
geborgen werden konnten. Der an die Stol­
lenwand angelehnte Stock stammt von 
einer späteren Begehung, vermutlich von 
einem der zahlreichen naturkundlich inte­
ressierten Reisenden des 18. Jh. 

Neuerkenntnisse zur 
Gletscherkunde

Mit der nun bekannten Lage der berühm­
ten Kristallkluft lassen sich auch genauere 
Abschätzungen zu den historischen Glet­
scherständen machen. Die Kristallkluft ist 
gerade am Unteraargletscher ein wichtiger 
Bezugspunkt, da hier markante Gelände­
punkte weitgehend fehlen (Zumbühl & Holz-
hauser 1988). Viele Berichte über den 
Gletscher beziehen sich auf die Kristall­
höhle, waren aber gletscherkundlich nicht 
auswertbar, da die genaue Lage der Höhle 
nicht bekannt war.

Kurz nach der Entdeckung wurde die 
Kristallhöhle auch vom ortsansässigen 
Pfarrer David Märki besucht. Seine Beob­
achtungen überlieferte er in der Schrift 
«Crystallographia oder Umständtliche Be­
schreibung der (…) neugefundenen, reichen, 
berühmten indem Zincken genannten Crys­
tallmine…» Anno 1721 (in Waeber 1889). 
Um zur «Crystall-Mine» zu gelangen, steigt 
man den «grausamen Berg hinauf bis man 
mit grösster Mühe ungefähr die Höhe der 
Crystall-Mine gewonnen (…); von dannen 
hat man noch in die 200 Schritt alles der 
Fluhe nach durch einen entsetzlichen Weg 
(..) zu gehen…». Nach Märki befindet sich 
die Kristallmine «nicht mehr als etwa 300 

Schritt von dem Ursprung und sichtbaren 
Quellen des bekannten Aarflusses» ent­
fernt. Der Gletscher war also noch ungefähr 
220 m von der Kristallhöhle entfernt. Es ist 
damit die älteste Längenangabe zum Un­
teraargletscher, etwa zeitgleich mit den 
Skizzen Cappelers. Mit dieser Entfernungs­
angabe scheint der Unteraargletscher  
im Jahr 1722 länger gewesen zu sein als 
von Zumbühl & Holzhauser (1988, S. 269) an­
genommen. So scheint Zumbühls Fall b 
zuzutreffen, was bedeutet, dass die An­
sichtsskizze Cappelers die Gletschermäch­
tigkeit besser darstellt als die Grundriss­
skizze (vgl. Abb. 2 und Abb. 12).

Das Aquarell Grimms (Abb. 3), welches als 
Vorlage zum Kupferstich diente (in Gruner 
1760), zeigt einen mächtigen Gletscher, der 
bereits über die Kristallhöhle hinaus vor­
gestossen ist. Auch mit dem neu-zugeord­
neten Gemälde von Caspar Wolf können 
wir abschätzen, dass der Gletscher im Jah­
re 1775 erst nach der Kristallgrube endete 
(Abb. 6). So erklärt sich auch die Beobach­
tung Gruners auf seiner Reise 1776: 
«Kommt man hinauf (auf den Gletscher), so 
ist die Eisbrucke, auf eine halbe Stunde 
weit, mit hinunter gefallenen Felsstücken, 
von vielerlei Farben bedeckt, die meistens 
von denen gerade obenher von dem Zin­
kenstock eröffneten Kristallgewölben her 
zu kommen scheinen.»

Der Vorstoss von 1760 scheint aber nur 
von kurzer Dauer gewesen zu sein, denn 
1777 bemerkte Wyttenbach: «einen gros­
sen Steinwall oder Moraine, welche beinahe 
mit dem ganzen Rande des Gletschers in 
einiger Entfernung von demselben, parallel 
lief und aus oft ungeheuer grossen Stücken 
bestand: damals war also der Gletscher im 
Abnehmen.» 

In diese Zeit (vor 1796) passt auch  
ein kleiner medaillonförmiger Stich von  
Caspar Leontius Wyss. Die Kristallhöhle 
hat Wyss auf dem Medaillon links darge­
stellt. Deutlich erkennt man den aus der 
Kristallhöhle austretenden Wasserlauf. 
Auch hier endet der Gletscher auf Höhe 
der Kristallhöhle (Abb. 25). Man erhält den 
Eindruck, dass sich der Gletscherstand 
zwischen 1775 und 1796 nicht wesentlich 
verändert hat. 

Die Kristallhöhle war für  
die frühen Gletscherforscher  
ein wichtiger Bezugspunkt.



87

Thilo Arlt et al. | Die Kristallhöhle von 1719 am Zinggenstock

A
kt

en
ze

ic
he

n 
K

ri
st

al
lh

öh
le

 g
el

ös
t

Der Zeichnung Birmanns nach ragte der 
Gletscher 1824 bereits weit über die Kris­
tallhöhle hinaus und lag nach Kasthofer 
1822 etwa 150 Fuss (ca. 46 m) unter der 
Kristallhöhle. Im Jahr 1829 befand er sich 
ca. 40 Fuss unterhalb der Kristallhöhle und 
1836 hatte der Gletscher in seiner Höhe die 
Kristallhöhle erreicht (Bericht Hugi in 
Zschokke 1838). In den darauf folgenden 
Jahrzehnten nahm der Gletscher weiter zu, 
so dass die Kristallhöhle im Jahr 1846 be­
reits von Eis überdeckt war. Der Maximal­
stand wurde nach Zumbühl und Holzhauser 
im Jahr 1871 erreicht. Der Gletscher muss 
damals sehr mächtig gewesen sein, da so­
gar vor der Kluft S auf 2050 m ü.M. einige 
Moränenblöcke liegen. 

Zusammenfassend ergibt sich der in  
Abb. 12 gezeigte Verlauf der Gletscherstän­
de. Mit der wiederentdeckten Kristallhöhle 
und dem neu-zugeordneten Gemälde von 
Caspar Wolf lässt sich ein kurzzeitiges 
Maximum im Jahre 1760 belegen, wie es 
auch bei anderen gut dokumentierten 
Gletschern (Unterer Grindelwaldgletscher, 
Rhonegletscher) nachgewiesen wurde.
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Abb. 25a: Dosendeckel-Medaillon des Unteraargletschers 
links mit der Kristallgrube und deutlich erkennbarem 
Wasserlauf, Gouache, Durchmesser 5,4 cm, Caspar Wyss, 
«Gletscher-Landschaft» 1796, Inv.Z.257 aus Slg. Falkeisen 
(Bern I.), Kunstmuseum Basel, Kupferstichkabinett. 

Abb. 25b: Medaillonförmige Gouache mit dem Titel 
«Lauteraar Gletscher» von Caspar Wyss ca. 1796, links 
mit der Kristallgrube, Durchmesser 8,9 cm.  
Foto: H. J. Zumbühl, Original: Zentralbibliothek Zürich, 
Grafische Sammlung.
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Nacheiszeitliche Bergstürze
	 im Kandertal und  

ihre Auswirkungen
	 Exkursion der Naturforschenden Gesellschaft Bern
	 vom 15.6.2019

Eine Exkursion der NGB zum Thema «Extreme ökologische 
Auswirkungen eines Bergsturzes vor 9600 Jahren» führte 
uns ins Kandertal. Nebst spezifischen Erläuterungen  
zum Bergsturzgebiet Kandertal kamen zwischen Frutigen 
und Oeschinensee die geologische Entwicklung und  
die Vegetationsgeschichte dieser vielfältigen Landschaft 
zur Sprache.

Am 12. Dezember 2019 stürzten ca. 15 000 m3 
Felsmassen vom «Spitzen Stein» östlich des 
Fisistocks Richtung Oeschinental ab. Weitere 
Felsabstürze von etlichen Tausend m3 Sturz­

masse im mit Tachymetrie und GPS bestens über­
wachten Gebiet sind angekündigt (Geotest 2019). Aller­
dings sind solche Bergstürze massenmässig nicht 
vergleichbar mit jenem extremen, der sich wohl vor 
rund 9½ Tausend Jahren im gleichen Gebiet ereignete, 
als schätzungsweise 800 Millionen m3 Fels beim Fisi­
stock abrutschten, sich etliche Kilometer verheerend 
durch das Kandertal ausbreiteten und sich dadurch 
die Vegetation auf lange Zeit hin drastisch veränderte 
(Tinner et al. 2005).

Am 15. Juni 2019, also noch vor dem letzten Berg­
sturz, trafen sich rund 30 Personen in Frutigen zur 
«Exkursion Kandertal – Extreme ökologische Auswir­
kungen eines Bergsturzes vor 9600 Jahren» der Natur­
forschenden Gesellschaft Bern NGB, welche unter der 
Leitung von Prof. Dr. Flavio Anselmetti (Institut für Geo­
logie der Universität Bern) sowie Prof. Dr. Willy Tinner 
und Dr. Petra Boltshauser-Kaltenrieder (Institut für 
Pflanzenwissenschaften der Universität Bern) stand. 

Die Exkursion führte uns zu drei Standorten, zur Tel­
lenburg bei Frutigen, zum Blausee und zum Oeschi­
nensee, die wir zum Teil zu Fuss, per Bus oder Gondel­
bahn erreichten (Abb. 1a). So wurden wir über neue 
Erkenntnisse zu den längst bekannten Bergstürzen des 
Kandertals unterrichtet, welche dank geologischer, 
physikalischer und paläoökologischer Untersuchun­
gen der letzten Jahre zustande gekommen sind.

Tektonisch-geologische Aspekte  
des Kandertalgebietes

Das Berner Oberland im Bereich Kiental-Kandertal-
Engstligental ist geologisch eines der komplexesten 
Gebiete der Alpen, was ein Blick auf die tektonische 
und geologische Karte (Abb. 1b und 1c) und die geologi­
schen Profile der beiden Kandertalseiten (Abb. 3) zeigt. 
Deshalb erläuterte uns Flavio Anselmetti auf der Tel­
lenburg vorerst die Entstehungsgeschichte dieser Ge­
birgsregion, was hier in Kürze nachgezeichnet wer­
den soll. 

Zur Entstehung der frühen erdmittelalterlichen Ab­
lagerungen im Alpinen Schelf des Thetys-Meeres (Tri­

Autor 

Gaston Adamek

NGB
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Abb. 2: Stark vereinfachte rekonstruierte tektonische Profildarstellungen zur Gebirgsbildung im Bereich des Kander-
tals. a: Vor 65 Mio. J. Oberkreide / Paläozän. Bereiche der Sedimentablagerungen späterer Gebirgsdecken im Penni-
nischen Ozean. Roter Punkt = Lage des Krustenbereichs des späteren Aarmassifs. b: Vor ca. 35 Mio. J. Spätes Eozän. 
Ablagerung von Taveyannaz- und Nordhelvetischen Flysch-Sedimenten während der Subduktion des Helvetischen 
Schelfs. c: Prinzipielle Deckenstapelung heute in Folge des oligozänen Plattenabbruchs bzw. starker Rückwärts- und 
Auftriebsbewegungen. (In Anlehnung an Adrian & Schuler 1977, Herwegh & Pfiffner 2005, Pfiffner 2015)
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as 250–200 Mio. J.) wird hier nicht weiter eingegangen, 
da deren Gesteinsformationen im Kandertal nur eine 
marginale Rolle spielen. Hier soll dafür detaillierter die 
Gesteinsbildung der im Kandertalbereich abgelagerten 
Formationen dargestellt werden.

Im Gebiet des Kandertals sind nebst dem erdalter­
tümlichen (variszischen) Kristallin des Gasterntals und 
den erdneuzeitlichen losen Ablagerungen fast nur 
erdmittelalterliche ± ursprüngliche und metamor­
phisierte Sedimentgesteine des Juras (200–145 Mio. J.), 
der Kreide (145–66 Mio. J.) und des frühen Tertiärs 
(66–33 Mio. J.) zu finden. Diese Sedimentgesteine wer­
den grösstenteils dem geologischen Deckensystem des 
Helvetikums zugeordnet. Dessen Bildung bzw. Ablage­
rungen fanden im Penninischen Nachfolge-Ozean des 
westlichen Thetys-Meeres statt, in unserem Fall von 
Bedeutung in dessem Seitenast des Walliser-Trogs 
(Abb. 2a; Pfiffner 2015).

Das Helvetikum bildete auf der europäischen 
Kontinentalplatte den nördlichen Kontinentalschelf 
(Flachmeer), dessen Wasserstand im Erdmittelalter je 
nach Klima schwankend war und deshalb zu unter­
schiedlichen Ablagerungen und schliesslich Gestei­
nen führte. Die vereinfachte Stratigraphie (Abb. 4; 
Zwahlen 1993, Pfiffner 2015) des Helvetikums (u. a.) 
zeigt die hauptsächlichen Gesteinsformationen, die 
nun im Gebiet des Kandertals zu finden sind (verglei­
che mit Abb. 1c und 3).

Im Anschluss an eine südliche Thetys-Subduktion 
(Abtauchen der europäischen unter die adria-afrika
nische tektonische Platte) begann nördlich davon am 
Ende der Kreidezeit (vor ca. 100 Mio. J.) auch im süd
lichen Ast des Penninischen Ozeans, dem Piemont-Oze­
an, eine Subduktion der Europäischen Kontinentalplat­
te. Während im westlichen Bereich des Walliser-Trogs 
nur Meeres-Sedimente abgelagert wurden, bildeten sich 
im Piemont-Ozean nebst Meeres-Sedimenten zusätzlich 
aus der tieferliegenden «lithosphärischen Kruste» auch 
eine neue «basaltische Kruste».

Durch den Sog der absinkenden Europäischen Plat­
te und das Nachstossen der Adriatischen Platte (Apu­
lia) wurden auf dem europäischen «Lithosphären- 
Förderband» immer mehr nördlichere Bereiche sub­
duktiert: Nach dem Piemont-Ozean (vor ca. 65 Mio. J.), 
der Briançon-Mikrokontinent (ab 50 Mio. J.), der Walli­
ser-Trog (ab 40 Mio. J.), das Helvetikum (ab 35 Mio. J.). 
Dabei wurden meist die Sedimentauflagen sowie auch 
Teile des Kristallins abgeschert und gestapelt. Je tiefer 
die Gesteinsschichten abtauchten, desto mehr wurden 
sie unter erhöhtem Druck und erhöhter Temperatur 
verformt, metamorphisiert und verdichtet (Abb. 2a  
und b; Stampfli et al. 1998, Pfiffner 2015).

Als im frühen Oligozän (vor ca. 34–32 Mio. J.) in weit 
über 100 km Tiefe ein grosses Stück der untertauchen­
den Europäischen Platte abbrach (slab break-off), 
überstieg der Auftrieb des spezifisch leichteren Rest­
stücks den Abwärtszug, sodass nun wieder aufsteigen­
des Subduktionsmaterial den Keil des abgescherten 
Gesteins zu heben begann. Die für das Kandertal vor­
herrschenden Gesteinsschichten des Helvetikums 
wurden als Decken vom sich hebenden Aarmassiv 
nach Norden verschoben. Die im helvetischen Schelf­
meer südlicher gelegenen Bereiche kamen nun auf der 
Alpennordseite über die ursprünglich nördlicher abge­
lagerten Schichten zu liegen und drangen auch mehr 
nach Norden vor (Abb. 2a–c, 3; Adrian & Schuler 1977, 
Zwahlen 1993, Pfiffner 2015). 

Während des Abscherens und dem späteren Über­
schieben der Gesteinsschichten wurden diese in man­
nigfaltiger Art verändert, sei es durch Faltungen, durch 
z. T. grossflächige Verschiebungen und natürlich durch 
Erosion. Die heutige Landschaftsstruktur mit den tie­
fen Taleinschnitten und erodierten Gesteinsdecken 
entstand insbesondere während der Vergletscherungs­
phasen und Interglazialen von ca. 2½ Mio. bis vor rund 
18 000 Jahren. Dabei haben sich eine Vielzahl von Eis- 
und Warmzeiten ergeben, vorerst etwa in 40- und da­
nach in 100-Tausendjahrrhythmen. Zugleich dürften 
sich auch im Kandertalgebiet etliche Gletschervorstös­
se und etliche fluviale Phasen ergeben haben, die für 
die Gesteinsbearbeitung, den Materialein- und -ab­
transport wesentlich waren. Nachgewiesen ist auch, 
dass sich das Eisdeckengewicht und dessen Fehlen auf 
die Geschwindigkeit der Alpenerhebung ausgewirkt 
haben. So entstand aufgrund dieser zahlreichen Ein­
flüsse das wie bereits erwähnt geologisch komplexe 
geologische System, wie wir es aufgrund der selbst ver­
einfachten Abb. 1b–c und 3 erahnen können.

In der Abb. 2b ist auch zu sehen, dass sich zur Zeit 
der Bundstock-Subduktion, im neuzeitlichen Eozän, 
zwischen Bundstock- und Gellihorndecke-Sedimenten 
nebst Flyschsedimenten ein sog. Taveyannaz-Sand­
steinsediment ablagerte, welches vulkanischen Ur­
sprungs ist. Die Vulkane selbst befanden sich im südli­
chen Hinterland des Subduktionsgebietes; von den 
Vulkanen gibt es keine Spuren mehr, da sie später 
wahrscheinlich vollständig subduktiert wurden. Der 
Taveyannaz-Sandstein liegt heute zwischen der Gelli­
horndecke und der Bundstock- bzw. Wildhorndecke 
und reicht vom Hohtürli bis ins Frutigland (Abb. 2b  
und 3). Francis de Quervain erwähnt in seiner Dissertati­
on von 1928 bereits dreissig Geologen, unter ihnen 
nebst dem Namensgeber Bernhard Studer auch Oswald 
Heer, Albert Heim und Pierre-Marie Termier, welche sich 
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Abb. 3: Geologische 
Profile der westli-
chen und östlichen 
Seite des Kandertals 
(Kombiniert und 
vereinfacht nach 
Quellen mit unter-
schiedlichem Detail- 
lierungsgrad.  
Adrian 1915, Günzler-
Seiffert 1933, Cadisch & 
Furrer 1967, Zwahlen 
1993, Pfiffner 2010, 
Ziegler & Isler 2013). 
Farben der Gesteins-
schichten entspre-
chen der Stratigra-
phie-Beschreibung 
der Abb. 4.  
Rote Buchstaben:  
K = Gastern-Kristallin, 
Au = Autochthone 
Sedimente,  
D = Doldenhorndecke, 
G = Gellihorndecke, 
N = Nordhelvetischer 
Flysch,  
T = Taveyannaz-Serie,  
B = Bundstock-
Element,  
W = Wildhorndecke,  
M = Mélange,  
U = Ultrahelvetikum,  
P = Penninikum. 
Weisse Linie im  
Westprofil: Lötsch-
berg-Basistunnel.
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Abb. 4: Sehr stark 
vereinfachte synop
tische Stratigraphie  
zum Gebirge östlich 
und westlich des 
Kandertals (nach 
Zwahlen 1993,  
Ziegler & Isler 2013, 
Pfiffner 2015).
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mit dem «Taveyannaz-Gesteine» auseinandersetzten. 
Dies dürfte wohl Flavio Anselmetti animiert haben, als 
Erstes vor unseren Augen die Taveyannaz-Grundfes­
ten der Tellenburg mit Hammer und Meissel zu bear­
beiten, um uns anschliessend diese Spezialität in Wor­
ten und mit Lupe vorstellen zu können (Abb. 5). Im 
Gegensatz zu den basischen meist kalkreichen Ge­
steinen des Kandertals ist der silikathaltige Taveyan­
naz-Sandstein mässig sauer. Sein vulkanischer Ur­
sprung kann der Spezialist (mikroskopisch) aufgrund 

von Gesteinseinschlüssen des Andesits erkennen. An-
selmetti verschonte uns Laien vor einer detaillierteren 
Erläuterung dieses komplexen Gesteins, so wie es be­
reits de Quervain beschrieb: «Die Komponenten sind: 
Ergussgesteine, Einzelergussgesteinsplagioklase, Quar­
ze, Orthoklase, Perthite, Plagioklase aus Tiefengestei­
nen, Muskovite, Biotite. 30–40% ist vulkanisches Ma
terial. Das sehr spärliche Bindemittel wird durch 
Limonit, Calzitkörner und Serizitschuppen gebildet.» 
Aha, … doch kommen wir nun zu den Bergstürzen.

Abb. 5: Geologisches auf der Tellenburg: Flavio Anselmetti beim Abschlagen von Handstücken vom Taveyannaz-
Sandsteinfelsen, der Grundfeste der Tellenburg. / Geologenwerkzeug und Handstückbeute. / Unter der Lupe sich 
präsentierendes Bild der sternengleich funkelnden Quarzkörner im dunkeln vulkanischen Grundgestein. / Während 
den Erläuterungen zur Entstehung der Alpen des Kandertalgebiets ein erster Blick ins obere Kandertal. Gebirge und 
Abrissnische des grossen Kandertalbergsturzes (K) sind bereits wolkenverhangen. Bs = Blausee, Ks = Kandersteg. 
(Fotos: P. Martignoli, G. Adamek)

Abb. 6: Luftbildkarte mit den 
Sondierbohrungs-Standorten im 
quartären Schwemmbecken des 
Tellenfeldes bei Frutigen anläss-
lich des Baus des Lötschberg-
Basistunnels (245 m × 700 m) sowie 
zwei adaptierte geologische Profile 
in Richtung S >N und W>O nach 
Zwahlen und Soom (Tinner et al. 
2005). Im S>N-Profil sind nur die 
beiden Sondierbohrungen A  
(= Tf 74) und B (= Tf 70) eingetragen 
deren Verlandungssedimente paly-
nologisch aufgearbeitet wurden. 
(Luftbild: Swisstopo 2020). /  
Willy Tinner referiert zur Palyno-
logie und Vegetationsgeschichte. 
(Foto: J. Buschor)
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Der grosse (und der kleinere) Bergsturz  
des Kandertals

In der Folge soll vorerst von zwei grossen Bergstürzen 
des Kandertals und deren Datierung berichtet werden, 
welche sich im Bereich des Fisihorns und der Bire er­
eigneten. Wenn man die Formationsschichtungen der 
Doldenhorndecke in Abb. 3 (Ostprofil) betrachtet, so 
lässt sich eine starke (rund 30°) Neigung erkennen, die 
sich von Südost nach Nordwest zieht. Schon früh er­
kannten Geologen, dass sich am Fisistock einer der 
grössten alpinen Bergstürze auf der heute sichtbaren 
«Gleitfläche» ereignet haben musste (Abb. 9; Brückner 
1897, Turnau 1906), deren Gesteinsmassen weit ins 
Kandertal hinunterrutschten. Diese Ablagerungen 

wurden von Bachman (1870) noch durchwegs als Morä­
nen kartiert. Noch Mitte des letzten Jahrhunderts wur­
de vermutet, dass das Gesteinsmaterial wohl über eine 
Eis- und Schneedecke im Kandertal geglitten sei (Ca-
disch & Furrer 1967). Willy Tinner hat uns allerdings auf 
der Tellenburg erläutert, dass der grosse Fisistock-
Bergsturz aufgrund neuerer Untersuchungen wohl vor 
etwas mehr als 9½ Tausend Jahren vonstattenging. 
Diese Untersuchungen erfolgten an Kernbohrungsma­
terial, welches vor Baubeginn des Lötschberg-Basis­
tunnels von 2002 im Bereich des heutigen Tunnel­
nordeingangs im Tellenfeld bei Frutigen gewonnen 
wurde (Abb. 6; Tinner et al. 2005).

Im zuvor als Moränenmaterial gedeuteten Wall am 
nördlichen Ende der Elsighornkette kamen zwischen 

Abb. 7: Auszug aus dem Pollendiagramm der Aufschlüsse des Frutigen-Tellenfelds (Tinner et al. 2005) im Vergleich zu 
zwei Pollendiagrammen von Schwarzenburg-Gänsemoos und Wachseldorn-Untermoos (Welten 1982). Der Auszug 
beschränkt sich auf die bzgl. Fisistock-Bergsturz / Luftdruckwelle / Waldbrand aussagekräftigsten Zeitverläufe der 
Föhren-, Hasel- und Kräutervegetation; weitere Grössen siehe Text. A und B: Pollendiagramme der Tellenfeldprofile 
gemäss Abb. 6. I: Letzter Tellenfeldsee-Zeitabschnitt gemäss erfasstem Pollendiagramm. II: Ein mögliches Szenario 
der Vegetation während des Zeitabschnittes I vor ca. 9600 Jahren. Roter Stern*: Möglicher Zeitpunkt bzgl. grossem 
Bergsturz / Luftdruckwelle. Rote gestrichelte Linie : Waldbrand-Phase (Holzkohlefunde). Schwarze Punkte des 
letzten Tellensee-Zeitabschnitts sind Werte der Pollenanalyse; die dunkelgrüne Linie stellt das Farnvorkommen in 
dieser Phase dar. Rotes x: Zeitpunkt der Überschüttung des Tellenfeldsees durch verschwemmtes Bergsturzmaterial 
(«Helke-Grien») vor ca. 9100 Jahren.
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Geschiebematerial zwei sedimentierte Schichtungs- 
bereiche eines ursprünglichen stehenden Gewässers 
zum Vorschein. Dieses dürfte vor ± 10 500 Jahren aus 
einem mäandernden Altlauf der Kander im aufge
stauten Schwemmbecken des Engstligen-Schuttfä­
chers entstanden sein. Es verlandete allmählich und 
existierte mindestens 1½ Tausend Jahre. Dank pollen­
analytischer Bearbeitung liess sich die Vegetationsge­
schichte dieser Epoche rekonstruieren. An zusätzli­
chen Holzfunden liessen sich dendrologische sowie 
14C-Altersdatierungen vornehmen (Tinner et al. 2005).

Das pollenanalytische Profil des Frutiger Tellenfelds 
lässt erkennen, dass vor rund 9600 Jahren ein ab- 
rupter Vegetationswechsel stattfand. Dieser Vegeta
tionswechsel ist in anderen Profilen des Berner Ober­
lands und der Voralpen nicht zu finden (Welten 1982, 
Schwörer et al. 2014). In allen Profilen ist vor 11 000–
10 000 bis vor 9000 Jahren eine Abnahme der Föhre 
(Pinus) und gleichzeitig eine Zunahme der Hasel (Cory-
lus) (und anderer wärmeliebender Baumarten) zu er­
kennen, während Gräser und Kräuter einen relativ  
geringen Anteil aufweisen (Abb. 7). Dieser abrupte 
Wechsel von vorwiegend Baumpollen (also primär Ha­
sel/Laub-Wald) zu Krautpollen (Pionierpflanzen-Gras­
land-Sträucher-Sukzession) wird als Auswirkung des 
grossen Felssturzes gedeutet, welcher wohl im oberen 
Bereich des Kandertals Bergsturzmaterial deponierte 
und bis in den grossen Umkreis der untersuchten Pro­

file bei Frutigen den Wald grösstenteils durch eine 
enorme Luftdruckwelle «wegfegte». Nebst überdurch­
schnittlich vielem Totholz liess sich viel Holzkohle 
nachweisen, was sich beim Bergsturz durch Funken­
schlag ausgelösten oder späteren Totholzbrand deuten 
lässt.

Die postulierte Luftdruckwelle bzw. der grosse Berg­
sturz am Fisistock dürfte wohl unmittelbar bei der 
drittjüngsten Tellenfeld-Probenentnahme nachweis­
bar sein (Abb. 7), da dort vorübergehend Farne, danach 
Gräser und speziell die Kräuter stark zunahmen. Etwas 
verzögert entwickelte sich aussergewöhnlich wieder 
ein Föhrenpionierwald, dies zusammen mit der gleich­
zeitig starken Zurückdrängung der Kräuter (und  
Sträucher). Im Pollendiagramm in Abb. 7 lässt sich der 
genaue Zeitpunkt und die Intensität der Waldzerstö­
rung nicht direkt erkennen (I); deshalb wurde die Ab­
bildung trotz vorgegebener Genauigkeitsunsicherheit 
mit einem möglichen Szenario ergänzt (II).

Beck (1952) konnte aufgrund der Gesteinszusam­
mensetzung nachweisen, dass nach dem Fisistock-
Bergsturz ein weiterer jedoch kleinerer Bergsturz an 
der Bire stattfand, welcher eine wohl rund 200 m hohe 
Absperrung des Kandertals bewirkte und sich dadurch 
im Bereich des heutigen Kanderstegs vorübergehend 
ein See entstand (Abb. 9). (Es ist nicht auszuschliessen, 
dass sowohl am Fisistock wie auch an der Bire noch 
weitere kleinere Bergstürze stattfanden.) Dieser See 

Abb. 8: Exkursionshalt beim Blausee: Petra Boltshauser-Kaltenrieder (unterstützt durch ihren Forschernachwuchs) zeigt 
rund 10½ Tausend Jahre alte Haselnussschalen aus dem Profil B in Abb. 6 und 7. / Wissenschaftliches Sitting mit Willy 
Tinner (oder Sit-in mit fünf fehlenden Stühlen). / Imposanter Felsbrocken beim Blausee. (Fotos: J. Buschor, G. Adamek)
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dürfte wenige hundert Jahre später katastrophenmäs­
sig ausgeflossen sein, sodass ein grosser Teil der Ab­
sperrung als Murgang das Kandertal und somit auch 
das stehende Gewässer im Tellenfeld-Bereich mit ver­
schwemmtem Bergsturzmaterial, dem sogenannten 
«Helke-Grien», überschüttete.

Auf der Tellenburg gab es unter den Exkursionsteil­
nehmern eine kurze Diskussion zur Namensherkunft 
der Tellenburg. Für Wilhelm Tell gab es keine Stim­
men. Aus Botanikersicht wurde auf Dähle (Tälle, also 
Föhre) getippt. Aus Historikersicht bedeutet Tälle 
Steuer wie auch Zollabgabe, welche früher möglicher­
weise als Gemmipass-Handelsverkehrsabgabe einge­
zogen wurde (Schweizerisches Idiotikon 2020). Als neues­
te Erkenntnis leitet sich der Burgname von einem 
einstigen Besitzer Tel(l)o ab (Kosename von Tanno/
Tenno) (mdl. Mitt. Erich Blatter). 

Wir konnten allerdings ohne Wegzollabgabe von der 
Tellenburg zum zweiten Standort Blausee weiterzie­
hen. Dort erläuterte uns Petra Boltshauser-Kaltenrieder 
weitere Untersuchungsergebnisse der Frutiger Profile: 
Pflanzen-, Pilz-, Insektenreste und Schneckengehäuse. 
So wurden uns mittels 14C-Datierung untersuchte Ha­
selnussschalen gezeigt, die 10 500 (± 200) Jahre alt sind 
und somit aus der Frühphase des aufkommenden Ha­
selwaldes stammten (Abb. 8). 

Beeindruckend waren um den Blausee die grossen 
Felsbrocken, von welchen einige vor kurzem vom Io­
nenstrahllabor des Physikalischen Instituts der ETH 
auf ihre Ablagerungszeit hin untersucht wurden; die 
Resultate sind noch nicht publiziert. Auf diese Arbeit 
wird aber später in diesem Bericht noch hingewiesen 
werden. Von der EAWAG wurde 1996 dem Blausee ein 
64 cm tiefer Sediment-Bohrkern entnommen; leider 
liegt dazu keine palynologische Analyse vor (Guthruf  
et al. 1999).

Vegetationsgeschichtliche Aspekte  
des Kandertales

Nebst der Vegetationsentwicklung zur Zeit des grossen 
Bergsturzes von Kandersteg erläuterte Willy Tinner er­
gänzend auch die Dynamik der Vegetationsentwick­
lung vor, während und nach der känozoischen Eiszeit­
phase und dies auch im Hinblick auf die möglichen 
Szenarien der Entwicklungen bzgl. gegenwärtiger Kli­
maerwärmung.

Zurzeit der Ablagerungen der Helvetischen Sedi­
mente im mesozoischen Thetismeer sowie in der dar­
auffolgenden tertiären Subduktion dieser Sedimente 
(vergl. Abb. 2) herrschte in unseren Breitengraden ein 
stets tropisches oder subtropisches Klima. Die Vegeta­

tion war dominiert von den Pteridophyten und Gymno­
spermen, doch begannen sich die Blütenpflanzen (an 
Land) nach dem Aussterben der Saurier (ca.  Abb. 2a) 
durchzusetzen. Bei der Fauna begann die grosse Ent­
wicklung der Vögel und Säuger. Bis zu Beginn des Eis­
zeitalters vor etwa 2½ Mio. J. herrschten relativ stabile 
Bedingungen, unter welchen in unserer Gegend u. a. 
auch Magnolien- und Zypressengewächse wuchsen. 
Danach verarmte die europäische Flora um zwei Drit­
tel der Arten. Insbesondere die späteren 100-tausend­
jährigen Eiszeitphasen wirkten sich heftig auf die Flora 
aus, da deren Interglazialzeiten jeweils viel kürzer wa­
ren. In Kaltzeiten dehnten sich in gletscherfreien Ge­
bieten baumlose Tundren oder Waldtundren aus, wo­
rin z. B. Fellnashörner, Steppenelefanten, Mammut 
und Höhlenbär lebten. In den wärmeren Interglazial­
zeiten drangen jeweils wärmeliebende Pflanzen und 
Tiere (z. B. Flusspferd und Waldelefant) meist aus dem 
mediterranen Gebiet wieder in die nördlicheren Al­
pentäler ein. Nach der letzten Eiszeit traten vor 14 000 
Jahren als erste Bäume Birke und Föhre auf, welche im 
montanen Frutigland allmählich durch Hasel und Ei­
chenmischwald konkurrenziert wurden (Abb. 7). Durch 
das ozeanischer und somit relativ feuchter werdende 
Klima vor rund 8200 Jahren setzten sich im montanen 
Bereich gegenüber Eiche, Ulme, Linde und Esche ver­
mehrt die Buche und die Weisstanne durch. Ein Blick 
von der Tellenburg in die Umgebung zeigt, dass anstel­
le der natürlichen Laubmischwälder mit Weisstanne 
vor allem Fichtenwälder zu erkennen sind. Dies sind 
durch anthropogene Beeinflussung entstandene Wäl­
der, da die Fichte sich als Bauholz sehr eignet und 
durch Wildtiere weniger verbissgefährdet ist als die 
Weisstanne. 

Wie uns Christoph Schwörer bestätigen konnte, ist 
der Fichtenwald in der subalpinen Zone nur teilweise 
natürlich, so wie wir ihn schliesslich auch beim Oe­
schinensee antrafen. Schwörer et al. (2014) konnten 
beim Iffigsee in der Lenk auf wenig über 2000 m ü. M. 
nachweisen, dass, nicht in dieser Höhe, aber im Tief­
land im Einzugsgebiet des Pollenflugs, wie im Tellen­
feld nach anfänglicher Waldföhre Pinus sylvestris (vor 
11 000  J.) ebenso eine Phase mit Hasel und Eichen­
mischwald folgte. Vor 8000 J. wurde wie im montanen 
Bereich die Weisstanne (aber kaum die Buche) domi­
nierend, und ab 6000 J. begann die Fichte als Folge von 
Nutzungstätigkeiten (Beweidung, Brandrodung) zu do­
minieren (Markgraf 1970, Rey et al. 2013, Schwörer et al. 
2015). Zusätzlich war auf dieser Höhenlage über die 
ganzen 11 000 J. die Arve Pinus cembra stark vertreten, 
die wie die Weisstanne durch menschliche Nutzung 
stark zurückgedrängt wurde.
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Während im alpinen Bereich, also oberhalb der Wald­
stufe, stets eine reiche Flora vorhanden war, war diese 
in den Waldstufen geringer. Dies änderte sich vor 
8000–6000 J. enorm durch das Aufkommen des Acker­
baus und der Viehwirtschaft, womit als Kulturfolger 
sog. Archäophyten sprunghaft zunahmen, «heimisch» 

wurden. Beachtet man die grösseren Zeiträume, so 
veränderte sich die Vegetation stets und wird sich auch 
in Zukunft stets verändern. So werden sich gemäss Tin-
ner in Kürze sowohl Fichten- wie auch Buchenwälder 
aufgrund der Klimaerwärmung nicht halten können. 
Trockenresistentere Bäume werden sich durchsetzen. 

Abb. 9: Bergsturzgebiet bei Kandersteg. a: Rot markierte Abrissgebiete des grossen Kandertalbergsturzes vor  
9.6 ka (K), des Bire-Bergsturzes (B) und der grösseren Oeschinen-Bergstürze vor 2.5 ka (O1) und 1.7 ka (O2). Hellgrau 
markierte Abgrenzungen der noch erkennbaren Bergsturz-Hauptmassen (K, B, O). Hellblau marierte Abgrenzungen 
der vermutlich einstigen Seen. (I) Paläo-Oeschinensee mit über 50 m tieferem Seeniveau als der Oeschinensee. (II) 
Vermutetes Niveau des Kanderstegsees von 1300 m ü. M. Roter Ring = Letzter Exkursionsstandort. (Gemäss Google 
Earth 3D, Furrer at al. 1993, Tinner et. al. 2005, Knöpfli et al. 2018, Knapp et al. 2018) b: Flavio Anselmetti peilt Spitzen 
Stein (im Wolkenbereich) an, der Abrissbereich des ersten Oeschinensee-Bergsturzes. / Den Exkursionsteilneh-
menden nähern sich Regenwolken. / Fallböe mit extremstem Regen und Hagel begleitet uns zwischen Kandersteg 
und Bern (Sturmarchiv 2019). (Fotos: G. Adamek, P. Martignoli)
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Falls wir forstwirtschaftlich nicht zu arg eingreifen 
(z. B. durch Douglasien-Kulturen) und zusätzlich die zu 
grossen Jagdtierbestände reduzieren, könnten sich al­
lenfalls Eiche, Linde, Ulme und Weisstanne wieder ver­
mehrt ausbreiten.

Bergstürze lassen den Oeschinensee 
entstehen

Obwohl auf unserer Exkursion die höchsten Gipfel be­
reits verhangen waren, war uns der Wettergott auf dem 
Weg zum letzten Standort oberhalb des Oeschinensees 
gnädig. Leider war die grosse Abbruchstelle des Fisi
stocks grösstenteils durch Wolken zugedeckt. Umso 
eingehender erklärte uns Flavio Anselmetti einen weite­
ren gut untersuchten Bergsturz beim Oeschinensee, 
welcher etwas östlich des Fisistocks vor ca. 2½ Tau­
send Jahren erfolgte und mit ca. 40 Millionen m3 etwa 
20 mal kleiner war als der grosse Bergsturz vor  ca.  
9½ Tausend Jahren (Abb. 9). Während Knöpfli et al. 
(2018) diesen Bergsturz der Steilwandabrisskante O1 
in Abb. 9 zuordnen, halten Knapp et al. (2018) aufgrund 
ihrer Untersuchungen die obere Abrisskante O2 beim 
Spitzen Stein für wahrscheinlicher und ordnen den 
unteren grossen Abbruch einem Bergsturz vor etwa 
1.7  Tausend Jahren zu. Obwohl ein Grossteil der Ab­
schrankung des Oeschinensees zum Kandertal hin aus 
Material des grossen Bergsturzes besteht, dürfte der 
Oeschinensee in seiner heutigen Ausdehnung durch 
die vollständige Dammbildung vor 2½ Tausend Jahren 
entstanden sein. Auf tieferem Niveau hatte sich aber 
höchstwahrscheinlich bereits zuvor ein See (Paläo-Oe­
schinensee) befunden, dessen Bildung wohl durch den 
grossen Kandertalbergsturz verursacht wurde. Der 
heutige Seeabfluss erfolgt wenige hundert Meter un­
terirdisch durch die Bergsturzablagerung, um danach 
von der Oeschibachquelle aus (und wohl weiteren Ne­
benquellen) Richtung Kandersteg abzufliessen.

Das Alter des ersten Oeschinenseebergsturzes liess 
sich mittels Oberflächenexpositionsdatierung (36Cl-
Nuklid-Erzeugung aufgrund kosmischer Einstrahlung) 
an abgelagerten Felsbrocken bestimmen. Dessen Zeit­
punkt fällt mit einem in Seesedimenten paläoseismisch 
bestimmten Ereignis zusammen, was auf ein Erdbeben 
als Auslöser deutet. Eine Absturz-Modellierung ergab 
Spitzengeschwindigkeiten bis zu 65 m/s.

Mittels sedimentologischen und seismischen Unter­
suchungen sowie 14C-Analysen liessen sich im 2½-tau­
sendjährigen Oeschinensee bis zu elf Bergsturzereig­
nisse erfassen (allein sechs aus dem Bereich O1/O2), 
welche als Auslöser z. T. auch (prä)historischen Erdbe­
ben zugeordnet werden konnten (Knapp et al. 2018). Die 

unerwartet hohe Rate von ca. 1 Bergsturz pro 300 Jahre 
lässt vermuten, dass auch andernorts häufiger mehr­
stufige Felsabstürze stattfanden und dass das die Bil­
dung und schliesslich das Auslaufen des allfälligen 
Kandertalsees noch komplexer gestaltete.

Gespannt dürfen wir auf eine noch nicht publizierte 
Arbeit der ETH Zürich sein, welche im April 2019 an 
der Generalversammlung der Europäischen Union der 
Geowissenschaften in Wien vorgestellt wurde. Dem 
Tagungs-Abstract (Singeisen et al. 2019) können wir 
entnehmen, dass der grosse Kandertalbergsturz einge­
hend u. a. mittels kosmogener Nukliddatierung, Struk­
turanalyse und Absturz-Modellierung untersucht wur­
de. Die Ergebnisse dieser Studie sollen Informationen 
über Einlagerungsprozesse von Langzeitereignissen 
liefern, die sich durch den Eintrag von Sedimentsubst­
rat in flüssigere Massenbewegungen entwickeln, und 
zudem den Zeitpunkt des Bergsturzes in einen völlig 
neuen Kontext stellen. Wir haben somit bezüglich Kan­
dertalbergsturz noch nicht ausgelernt.

Flavio Anselmettis und Willy Tinners beschwichtigen­
de Handzeichen und Worte am Oeschinensee reichten 
nicht aus, um den Rückweg vollständig tropfenfrei in 
Angriff zu nehmen. Die Veranstaltung fand ihren Ab­
schluss bei der Bergstation der Gondelbahn. Die Teil­
nehmenden bedankten sich für die «extrem» interes­
sante Exkursion. «Extrem» war schliesslich das Motto 
für 2019 der Naturforschenden Gesellschaft Bern. Un­
sere Organisierenden toppten allerdings das «Extre­
me»: Auf der Heimreise zwischen Kandersteg und Bern 
setzten sie uns (ob mit Auto oder Bahn) einer Fallböe 
mit extremstem Regen und Hagel aus (Abb. 9; Sturmar-
chiv 2019) – eindrücklich, herzlichen Dank!

Nachtrag

Nach der Abfassung obigen Berichtes ist die dort er­
wähnte noch ausstehende Publikation von Singeisen et 
al. erschienen (Singeisen et. al. 2020). Nach ihren Un­
tersuchungen ist der grosse Bergsturz vom Äusseren 
Fisistock auf ein Ereignis zurückzuführen, welches 
geschätzte 750–900 Mio. m3 Felsmasse umfasste und 
sich vor 3200 Jahren ereignete. Wir dürfen nun ge­
spannt sein, wie die weitergehenden Diskussionen, 
Interpretationen und hoffentlich zusätzlichen Unter­
suchungen im Gebiet der Kandertalbergstürze weiter­
gehen werden.

Besten Dank an Willy Tinner, Flavio Anselmetti, Petra 
Boltshauser-Kaltenrieder und Christoph Schwörer für die 
kritische Durchsicht des Berichts, José Buschor und 
Paul Martignoli für die zur Verfügung gestellten Fotos.
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Die Entwicklung der abendländischen Naturwissenschaft 
beruht auf zwei grossen Leistungen: Der Erfindung 
des formal logischen Systems (in der euklidischen 
Geometrie) durch die griechischen Philosophen, und auf 
der Entdeckung der Möglichkeit, durch systematisches 
Experimentieren kausale Beziehungen herzustellen.	 

Quelle: Einstein sagt  –  Zitate, Einfälle, Gedanken,  
Herausgegeben von Alice Calaprice; 1997 Piper Verlag München,  
ISBN  978-3-492-25089-4, 4. Auflage Februar 2013.
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Bernische Botanische Gesellschaft 
Jahresbericht 2019 
1. Vorstand

Im Vorstand amtierten während des Jahres 2019:

Präsident: 	 Steffen Boch

Kassiererin: 	 Regina Blänkner

Sekretärin: 	 Christine Föhr

Exkursionen:	 Adrian Möhl

Redaktorin: 	 Deborah Schäfer

Webmasterin:	 Tabea Kipfer

Mitgliederbetreuung:	 Christine Föhr

Beisitzer: 	 Stefan Eggenberg

	R uedi Schneeberger

	A ndreas Gygax 
Rechnungsrevisoren:	 Max Göldi, Urs Kalbermatten

2. Vorträge

Montag, 11. November 2019
Sonja Wipf

Gipfelflora im Klimawandel – Veränderung der Alpenflora
über das letzte Jahrhundert
Alpenpflanzen sind ikonische Botschafter der Berge. 
Früher wie heute haben sich deshalb Pflanzenfreunde 
aufgemacht, die Flora der alpinen Gipfel zu erforschen. 
Unsere Vorfahren trugen so Informationen über Ver-
breitung und höchste Vorkommen alpiner Pflanzenar-
ten zusammen und dokumentierten ihre Funde und 
ihr Wissen in Herbarien und Publikationen. Durch den 
Klimawandel ist der Lebensraum der Alpenpflanzen 
heute grossen Veränderungen unterworfen. Die histo-
rischen Aufzeichnungen der «alten» Botaniker sind 
deshalb eine wichtige Referenz, um die Veränderung 
der alpinen Pflanzenwelt zu erforschen. Gipfel sind wie 
Dauerflächen, und Wiederholungen der historischen 
Vegetationsaufnahmen zeigen auf, wie sich die alpine 
Flora über das letzte Jahrhundert verändert hat. Die 
Artenzahlen auf Gipfeln sind über das letzte Jahrhun-
dert stark angestiegen, und wärmeliebendere Arten 
aus tieferen Lagen treten zunehmend auf, Hand in 
Hand mit der sich beschleunigenden Klimaerwär-
mung. Wird es nun den alpinen Spezialisten zu warm? 
Oder werden sie von den Arten aus tieferen Lagen ver-
drängt? Sonja Wipf vom WSL Institut für Schnee- und 
Lawinenforschung  SLF  erzählt über die historischen 

Botaniker und ihre Forschungsarbeiten, zeigt, welche 
Bedeutung sie für die heutige Forschung haben und er-
klärt, wie sich die hochalpine Flora derzeit verändert.

Montag, 18. November 2019
Margrit Wyder

Wie Botanik-Touristen die Flora des Walliser Saastals 
erforschten 
Die reichhaltige Flora des Saastals wurde zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts von Amateurbotanikern und -bo-
tanikerinnen während ihrer Ferienaufenthalte zusam-
mengetragen. Hauptsammler waren der SBB-Oberma-
schineningenieur Alfred Keller (1849–1925), der mit 
seiner Familie lange in Bern lebte, und der Zürcher 
Medizinprofessor Otto Naegeli (1871–1938). Ihr Herba-
rium gehört zu den umfangreichsten privaten Pflan-
zensammlungen der Schweiz. Ein Forschungsprojekt 
zum Herbarium Keller-Naegeli, das an der Universität 
Zürich aufbewahrt wird, hat die Wege dieser Botanik-
Touristen verfolgt.

Montag, 2. Dezember 2019
Matthias Bürgi und Martin Studer

Vom eroberten Land zum Renaturierungsprojekt – Geschichte 
der Feuchtgebiete in der Schweiz seit 1700
Noch vor nicht allzu langer Zeit wurden die Fluss- 
täler und Ebenen des Mittellandes periodisch über-
schwemmt, und die Böden waren mancherorts derart 
nass, dass an eine intensivere landwirtschaftliche Nut-
zung oder gar an eine Überbauung nicht zu denken 
war. Welche Gründe haben zum Verschwinden der 
Feuchtgebiete geführt? Wir versuchen, die historische 
Entwicklung der Feuchtgebiete in der Schweiz weder 
als Fortschritts- noch als Verlustgeschichte zu schrei-
ben. Im Vordergrund stehen vielmehr die unterschied-
lichen historischen Akteure, ihre Ziele und Praktiken 
im zeitgenössischen Kontext sowie die Folgen ihres 
Tuns für Landschaft und Ökologie.

Montag, 16. Dezember 2019
Isabella Sedivy, Sabine Tschäppeler, Stefan Eggenberg

Blühende Biodiversität: Ein Jahr mit Mission B
Zusammen mit Isabella Sedivy vom Schweizer Fernse-
hen, Sabine Tschäppeler von Stadtgrün Bern und Ste-
fan Eggenberg von Info Flora ziehen wir an diesem 

NGB
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Abend eine erste Bilanz der Biodiversitätsaktion «Mis-
sion B», lanciert von den öffentlich-rechtlichen Radio- 
und Fernsehstationen der Schweiz und vielen Part-
nern, zu denen auch Stadtgrün Bern und Info Flora 
zählen. Wurden die ambitionierten Ziele erreicht? 
Welches sind die inspirierendsten Aktionen und Erfol-
ge? Was könnte im nächsten Jahr noch getan werden 
und – wie könnten Sie mithelfen? Wir ziehen Bilanz zu 
Mission B und sammeln Ideen für das kommende Jahr.

Montag, 13. Januar 2020
Mürra Zabel

Pittier wer? Botanist, Naturalist, Geograph …
Henri Pittier (1857 Bex – 1950 Caracas) wuchs in einer 
Umgebung auf, die den ungewöhnlich begabten Buben 
schon früh mit verschiedenen Wissenschaften in Kon-
takt brachte. Aber das Leben als berühmter Neotro-
pen-Forscher begann für den jungen Botaniker erst, 
als er mit 30 Jahren nach Costa Rica auswanderte. 
Heute in der Schweiz kaum bekannt, gilt Henri Pittier 
in der internationalen Wissenschaftswelt als einer der 
bedeutendsten Forscher überhaupt. Über 10 000 Pflan-
zen hat er als Erster beschrieben, zahlreiche tragen 
seinen Namen, und nicht nur das …

Montag, 20. Januar 2020
Adrian Möhl, Nicolas Küffer

Artenrausch zwischen Karibik und Anden – Kolumbiens 
Pflanzenwelt
Im Februar 2019 hat der Botanische Garten Zürich ge-
meinsam mit kolumbianischen WissenschaftlerInnen 
eine Exkursion im östlichen Teil von Kolumbien durch-
geführt. Kolumbien ist in vielerlei Hinsicht ein Land 
der Extreme – die atemberaubende, stupende und 
reichhaltige Vielfalt der kolumbianischen Pflanzenwelt 
soll in diesem Vortrag vorgestellt werden.

Montag, 27. Januar 2020
Christoph Bühler

Schweizweites Messnetz für die Artenvielfalt
Im Auftrag des Bundes schwärmen jährlich Dutzende 
BiologInnen in die Schweizer Landschaft aus und er-
fassen die Vielfalt wild lebender Tier- und Pflanzenar-
ten. Das Biodiversitätsmonitoring Schweiz BDM ist ei-
nes der Projekte des Bundes, um Veränderungen der 
Artenvielfalt nachzuweisen. Im Vortrag wird erläutert, 
wie das BDM funktioniert, mit welchen Methoden gear-
beitet wird und welche Trends sich für die Gefässpflan-
zen abzeichnen. Einige der etlichen botanischen Be-
sonderheiten unter den über 1700 erfassten Gefäss- 
pflanzen werden vorgestellt.

Montag, 10. Februar 2020
Deborah Schäfer, Stefan Eggenberg

Der bunte Schatz der Sierra Nevada – Flora und Vegetation 
des Kalifornischen Hochgebirges
Wer im heissen Sommer nach Kalifornien reist, hat das 
Glück, der Flora der «High Sierra», der kalifornischen 
Sierra Nevada zu begegnen. Die vielfältige Flora der 
berühmten Gebirgsnadelwälder und die Pflanzen der 
Felsen, Gebirgsrasen und Gebirgsbäche sind farben-
prächtig und vermitteln spannende Einblicke in ökolo-
gische und biogeografische Zusammenhänge. So gibt 
es an diesem Abend für die ZuhörerInnen einen wun-
derbar bunten und interessanten Blumenstrauss aus 
Kalifornien zu bestaunen.

Montag, 24. Februar 2020
Sabine Tschäppeler

Biodiversität in der Stadt Bern heute
Welches sind die besonderen Pflanzen- und Tierarten 
der Stadt Bern, wo liegen die artenreichsten Gebiete? 
Wie können diese Arten und Lebensräume erhalten 
und gefördert werden? Seit 2012 hat die Stadt Bern ein 
behördenverbindliches Biodiversitätskonzept, dessen 
17 Ziele bis 2022 erreicht sein sollten. Im Vortrag wird 
über Erfolge und Schwierigkeiten in der Umsetzung 
des Biodiversitätskonzeptes berichtet und angekün-
digt, welche Projekte Stadtgrün Bern im Frühling 2020 
starten wird.

Montag, 2. März 2020
Jahreshauptversammlung mit Kurzvorträgen, Vorstellung des 
Sommerprogramms und Bücherbörse 

3. Exkursionen

25. Mai 2019
Verzweifelt gesucht: zart, lila und silberhaarig
Mission Matthiola – auf der Suche einer längst Verschollenen
Leitung: Adrian Möhl, Info Flora und Botanischer Gar-
ten der Universität Bern
 
22. Juni 2019
Die Alpenpflanzen am Napf – 90 Jahre nach Werner Lüdi
Leitung: Michael Jutzi, Info Flora

13. Juli 2019
Schwantenau: Moorpflanzen in der Bilderbuchlandschaft
Leitung: Nina Richner, FORNAT AG

27. Juli 2019
Versteckte Kleinode am Brienzer Grat
Leitung: Willy Müller
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10. August 2019
Fafleralp (Lötschental VS): Auf (vielleicht) hoffnungsloser 
Suche nach Botrychium simplex …
Leitung: Ralph Imstepf

26. Oktober 2019
Moose und Flechten an Stadt- und Waldbäumen
Zeigerorganismen für Umweltbedingungen und 
-veränderungen
Leitung: Ariel Bergamini und Steffen Boch, beide WSL

4. Mitgliederstand

354 Mitglieder per 31. Dezember 2019

5. Sitzungsberichte

Die Sitzungsberichte 2018 sind erschienen und wur-
den den Mitgliedern zusammen mit dem Winterpro-
gramm zugestellt.

6. Exkursionsberichte

25. Mai 2019
Verzweifelt gesucht: zart, lila und silberhaarig
Mission Matthiola – auf der Suche einer längst Verschollenen
Leitung: Adrian Möhl, Info Flora und Botanischer Gar-
ten der Universität Bern
Am Samstag, 25. Mai, wurde mit der Levkojen-Exkursi-
on die BBG-Exkursionssaison 2019 eröffnet. Trotz der 
Androhung eines längeren Marschs mit etlichen Hö-
henmetern und äusserst schlechten Wetterprognosen, 
hatte sich eine erstaunlich grosse Gruppe Unerschro-
ckener inkl. eines Vierbeiners am Bahnhof Mörel ein-
gefunden. Gut so, denn viele Augen sehen bekanntlich 
mehr, denn die Aufgabe des Tages würde vielleicht 
nicht ganz einfach zu erfüllen sein. Der hübsche Kreuz-
blütler mit den blasslila Blüten und den silbergrauen 
Blättern wurde im Gebiet zum letzten Mal 1946 respek-
tive an einer zweiten Stelle 1975 gesehen. Wenn man 
bedenkt, dass es sich um eine äusserst attraktive, gut 

Die fröhliche Gruppe beim «Scannen» der steilen Wegränder. Die ersten Regentropfen scheinen die Stimmung der 
Suchenden überhaupt nicht zu trüben … (Fotos auf den Seiten 110 und 111: Adrian Möhl)
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sichtbare und einfach zu bestimmende Art handelt, 
musste man leider davon ausgehen, dass die Fundstel-
len unterhalb der Tunetschfluh erloschen sind. 

Nichtsdestotrotz machte sich die Gruppe voller Elan 
auf die Suche. An ein schnelles Vorwärtskommen war 
nicht zu denken, denn im Mai gibt es im Oberwallis an 
jeder Ecke etwas zu bestaunen!

Besonders an den Stellen, wo ein Vorkommen der 
Matthiola wahrscheinlich war, wurde ausgiebig botani-
siert und nach der verschollenen Schönheit Ausschau 
gehalten. Dabei sind wir auf andere spannende Arten 
gestossen, wie etwas das Filzige Habichtskraut (Hieraci-
um tomentosum), dessen dichte Sternhaare besonders 
unter der Lupe wunderschön anzuschauen sind. Am 
Wegrand blühte hier und da die Rundblättrige Hauhe-
chel (Ononis rotundifolia), für welche sich besonders die 
Fotografen und Fabaceen-LiebhaberInnen der Gruppe 
begeistern konnten.  

Wenn bei Abmarsch die Sonne noch prächtig geschie-
nen hatte, so waren bis zur Mittagszeit die Wolken dun-
kel und bedrohlich geworden, und bald schon fielen 
die ersten Tropfen. Ob wir im Regen überhaupt eine 
Chance hätten, die gesuchte Schönheit zu finden? Die 
20 Augenpaare blieben auf jeden Fall aufmerksam und 
scannten die Landschaft kontinuierlich ab. Bald waren 
auch die Höhenmeter bezwungen, und wir befanden 
uns im eigentlichen «Epizentrum» der ehemaligen 
Vorkommen. Plötzlich dann ein lauter Aufschrei – dort 
oben, unverwechselbar, die lila Blüten der Walliser 
Levkoje (Matthiola valesiaca)! 

Die Begeisterung über die erste Pflanze war gross. Nie-
mand hätte sich träumen lassen, dass wir gleich noch 
zahlreiche weitere Artgenossinnen finden sollten. Ent-
lang der breiten Forststrasse fanden sich zahlreiche 
Exemplare von Matthiola valesiaca, und unsere Freude 
war riesig. Wie war es möglich, dass die Art über so ei-
nen langen Zeitraum allen Meldern und Artenjägerin-
nen entgangen war? Vielleicht hatte sie in den letzten 
60 Jahren manch eine gesehen, jedoch nicht gemeldet, 
aus einem Irrglauben, dass die Art ja ohnehin aus der 
Gegend bekannt und eine Meldung nicht nötig sei. Auf 
der südlichen Seite der Rhone sind die Fundmeldun-
gen jedoch nicht sehr häufig, denn die meisten Botani-
ker durchforschen lieber die Sonnseite oberhalb von 
Mörel. Immer wieder stiessen wir im steilen Gelände 

Zwar auch rosa, aber eben nicht das gewünschte Lila: 
Die Rundblättrige Hauhechel (Ononis rotundifolia) ist im 
Wallis ziemlich regelmässig anzutreffen. 

Ein wahres Juwel der einheimischen Flora: die Walliser 
Levkoje (Matthiola vallesiaca).

Kein Aufwand zu gross und keine Position zu gefährlich,  
um das wirklich beste Bild des Stars des Tages zu 
machen.
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auf neue Vorkommen, auch wenn sie nicht alle gut zu-
gänglich waren.

Beim Abstieg machten wir dann noch eine weitere 
tolle Entdeckung: In einem lichten Wald fanden wir 
mehrere Gruppen des Grünlichen Wintergrün (Pyrola 
chlorantha) – eine seltene Art, über welche wir uns ganz 
besonders freuten. Gut gelaunt kamen wir kurz nach 
vier wieder im Talgrund an und waren uns einig, dass 
die Missionen von Info Flora glücklich machen, beson-
ders wenn man die gesuchte Art auch wirklich findet!

Bericht: Adrian Möhl

22. Juni 2019
Die Alpenpflanzen am Napf – 90 Jahre nach Werner Lüdi
Leitung: Michael Jutzi, Info Flora
Der Napf ist seit Langem für seine Alpenpflanzenvor-
posten berühmt. Diese wurden 1928 von Werner Lüdi 
detailliert beschrieben. Später haben BotanikerInnen 
wie Heinrich Gerber, Josef Aregger und Klara Röthlis-
berger viele Angaben beigetragen. Seit mehreren Jah-
ren untersuche ich im privaten Rahmen die Napf-Flora 
mit ihren Alpenpflanzen. Viele der vor 90 Jahren fest-
gestellten Arten wie Gegenblättriger Steinbreach (Saxi-
fraga oppositifolia), Jura-Leinkraut (Linaria alpina subsp. 
petraea), Augenwurz (Athamanta cretensis) oder Alpen-
Hahnenfuss (Ranunculus alpestris) sind immer noch 
häufig. Sie haben ihr Refugium in den unzugänglichen 
Nagelfluhfelsen, lassen sich aber da und dort auch vom 
Weg aus bewundern. Andere, vor allem Arten magerer 
Weiden, sind verschwunden oder warten noch auf ihre 
Wiederentdeckung. 

Am 22. Juni durfte ich eine Gruppe von BBG-Mit-
gliedern auf den Napf führen. Vielleicht würden sich ja 
dank vieler aufmerksamer Augen verschollene Arten 
wie Weisszunge (Pseudorchis albida), Kugelorchis (Traun-
steinera globosa), Schwarzes Männertreu (Nigritella rhel-
licani), Echte Mondraute (Botrychium lunaria) oder 
Knöllchen-Knöterich (Polygonum viviparum) wieder auf-
spüren lassen. Wegen den äusserst schlechten Wetter-
prognosen waren die Teilnehmer etwas weniger zahl-
reich erschienen als angemeldet. Die Bedingungen vor 
Ort waren dann besser als erwartet und wir konnten 
bei zeitweise trockenem Wetter die Alpenpflanzen vom 
Napf aufsuchen.

Von den verschollenen Arten zeigte sich auch an 
dieser BBG-Exkursion leider keine. Dafür trafen wir je 
einen Bestand von Kleinblütiges Voralpen-Täschel-
kraut (Thlaspi brachypetalum) und Quendelblättrige 
Kreuzblume (Polygala serpyllifolia) an, die beide zwar im 
Napfgebiet bekannt sind, aus dem näheren Umkreis 
des Gipfels aber noch nicht gemeldet wurden.

Eindrücklich ist der Blick in die hohen Nagelfluh-
felswände der Stächeleggfluh (auch Änziloch genannt) 
und der Hängstfluh. Nur aus Distanz sehen wir in die-
ser Umgebung den blühenden Frauenschuh (Cypripedi-
um calceolus) und die Rostblättrige Alpenrose (Rhodo-
dendron ferrugineum). Letztere muss früher im Gebiet 
verbreitet und häufig gewesen sein, heute finden sich 
leider nur noch wenige vereinzelte Exemplare.

Die Stächelegg ist nicht nur dank ihrer Alpwirtschaft 
ein guter Ort für die Mittagsrast am Trockenen, hier 
kann auch ein prächtiger Bestand von Gelbe Gaukler-
blume (Mimulus luteus) bewundert werden. Dieser Neo-
phyt aus Südamerika ist seit Jahrzehnten von dieser 

Weitere spannende Arten

Achnatherum calamagrostis Raugras

Actaea spicata Christophskraut

Asperugo procumbens Niederliegendes 
Scharfkraut

Astragalus monspessulanus Französischer Tragant

Astragalus onobrychis Esparsetten-Tragant

Chenopodium hybridum Bastard-Gänsefuss

Descurainia sophia Sophienkraut

Euphorbia seguieriana Steppen-Wolfsmilch

Hieracium tomentosum Filziges Habichtskraut

Hornungia petraea Steinkresse

Laserpitium gaudinii Gaudins Laserkraut

Luzula lutea Gelbe Hainsimse

Muscari comosum Schopfige Trauben- 
hyazinthe

Myosotis ramosissima Hügel-Vergissmeinnicht

Ononis rotundifolia Rundblättrige Hauhechel

Oxytropis halleri subsp. velutina Samtiger Haller-Spitzkiel

Peucedanum oreoselinum Berg-Haarstrang

Pimpinella nigra Schwarze Kleine Bibernelle

Poa bulbosa Knolliges Rispengras

Pulsatilla montana Berg-Anemone

Pyrola chlorantha Grünliches Wintergrün

Saxifraga tridactylites Dreifingeriger Steinbrech

Selaginella helvetica Schweizer Moosfarn

Turritis glabra Turmkraut

Viscum album subsp. austriacum Föhren-Mistel
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Blick zum Felsenkessel der Stächeleggfluh.  
(Foto: Susanne Jaussi)

Bei der Alpwirtschaft Stächelegg. (Foto: Susanne Jaussi)

Die Gauklerblume (Mimulus luteus) bei der Stächelegg. 
(Foto: Susanne Jaussi)
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Artenliste (unvollständig)

Anthriscus nitida Glänzender Kerbel

Alchemilla plicatula aggr. Gefalteter Frauenmantel

Anthyllis vulneraria subsp. 
alpestris

Alpen-Wundklee

Bartsia alpina Alpenhelm

Blysmus compressus Quellried

Carduus personata Kletten-Distel

Carex ferruginea Rost-Segge

Carex sempervirens Horst-Segge

Cicerbita alpina Alpen-Milchlattich

Crepis aurea Gold-Pippau

Cypripedium calceolus Frauenschuh

Dryas octopetala Silberwurz

Gentiana asclepiadea Schwalbenwurz-Enzian

Heracleum austriacum Österreicher Bärenklau

Leucanthemum adustum Berg-Wiesen-Margerite

Linaria alpina subsp. petraea Jura-Leinkraut

Melampyrum sylvaticum Wald-Wachtelweizen

Mimulus luteus Gelbe Gauklerblume

Polygala chamaebuxus Buchsblättrige  
Kreuzblume

Polygala serpyllifolia Quendelblättrige  
Kreuzblume

Potentilla aurea Gold-Fingerkraut

Ranunculus platanifolius Platanenblättriger  
Hahnenfuss

Rhododendron ferrugineum Rostblättrige Alpenrose

Saxifraga mutata Safrangelber Steinbrech

Saxifraga oppositifolia Gegenblättriger Steinbrech

Saxifraga rotundifolia Rundblättriger Steinbrech

Soldanella alpina Grosse Soldanelle

Thesium alpinum Alpen-Bergflachs

Thlaspi brachypetalum Kleinblütiges  
Voralpen-Täschelkraut

Tofieldia calyculata Kelch-Simsenlilie

Valeriana tripteris Dreiblatt-Baldrian

Veratrum album Gemeiner Germer

Blätter von Heracleum austriacum im Morgentau.  
(Foto: Michael Jutzi)

Stelle bekannt, ohne dass er sich weiter ausgebreitet 
hat. Er wurde hier lange als Gefleckte Gauklerblume 
(Mimulus guttatus) angegeben, erst vor Kurzem wurde 
die Fehlbestimmung bemerkt.

Nicht verpasst haben wir natürlich den grössten bo-
tanischen Schatz des Napfs: Der Österreichische Bä-
renklau (Heracleum austriacum) wurde 1924 von Werner 
Lüdi und Walther Rytz am Napf entdeckt. Die ostalpine 
Art hat hier ein isoliertes Vorkommen und ist erst im 
Tirol wieder zu finden. Wir treffen sie in Rostseggen-
halden am Gratweg nördlich vom Hängst und direkt 
unterhalb des Gipfelkreuzes auf der Nordseite des 
Napf-Gipfels an. Der Jahreszeit entsprechend waren 
aber erst die Blätter zu sehen.

Bericht: Michael Jutzi
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13. Juli 2019
Schwantenau: Moorpflanzen in der Bilderbuchlandschaft
Leitung: Nina Richner, FORNAT AG
Um 10.30 Uhr machten wir uns auf den acht Kilometer 
langen Weg. Bei gemütlichem Tempo erkundeten wir 
auf dem Spaziergang in einer wunderschönen Moor-
landschaft die floristischen Spezialitäten der Hoch- 
und Flachmoore. Am Wegesrand trafen wir auf ver-
schiedene typische Hochmoor-Arten wie z. B. den 
Rundblättrigen Sonnentau (Drosera rotundifolia), die Ge-
meine Moosbeere (Vaccinium oxycoccos) und die Rosma-
rinheide (Andromeda polifolia). Auch wenn in diesem 
Hochmoor über lange Zeit Torf abgebaut worden ist, 
konnten wir auch einige Spezialitäten wie das Wald-
Läusekraut (Pedicularis sylvatica) und den Strauss-Gilb-
weiderich (Lysimachia thyrsiflora) finden. Kurz vor 
Schluss gab es dann noch einen knackigen Abstieg, be-
vor die schöne Exkursion in Biberbrugg endete. 

27. Juli 2019
Versteckte Kleinode am Brienzer Grat
Leitung: Willy Müller

Mit einer Fahrt in der nostalgischen Dampfeisenbahn 
aufs Brienzer Rothorn ging diese Exkursion los. Vom 
Brienzer Rothorn wanderten wir dann über den Brien-
zer Grat zum Turren. Dabei begeisterte nicht nur die 
einmalige Rundumsicht auf Brienzer- und Thunersee 
und die gesamten Schweizer-Alpen. Die Gratwande-

rung führte uns an Rasen, Felsfluren, Windkanten und 
Schutthalden vorbei, die einen breiten Einblick in die 
Kalk-Flora der Schweizer Alpen gab. Mit dabei waren 
auch einige botanische Leckerbissen wie der Berg-Pip-
pau (Crepis bocconei), Oeders Läusekraut (Pedicularis 
oederi) oder Hallers Margerite (Leucanthemum halleri). 
Und wir sahen sogar den in weiss blühenden und auf 
Kalkschiefer-Schutt spezialisierten Seguier-Hahnen-
fuss (Ranunculus seguieri), der in der ganzen Schweiz nur 
hier wächst. Für diese Exkursion brauchte es eine gute 
Kondition – war sie mit ihren ca. 10 Kilometern doch 
eher auf der längeren Seite und hatte auch einige Hö-
henmeter in sich. Doch mit den vielen botanischen 
Highlights geschmückt war sie die «Mühe» doch wert!

10. August 2019
Fafleralp (Lötschental VS): Auf (vielleicht) hoffnungsloser 
Suche nach Botrychium simplex …
Leitung: Ralph Imstepf

Eine besondere Pflanze führt eine zahlreiche Gruppe 
von Botanikerinnen und Botanikern ins Lötschental – 
Botrychium simplex, die Einfache Mondraute. Zusam-
men mit dem einheimischen Biologen Ralph Imstepf 
machen wir uns von der Fafleralp aus Richtung Lang-
gletscher auf die Suche. Zum Glück gibt es im oberen 
Lötschental aber auch noch viel anderes zu entdecken, 
sodass wir auf keinen Fall vergeblich in dieses nördli-
che Seitental des Rhonetals gereist sind.

Eindrücke der Alpenflora. (Foto: Barbara Studer)
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Das Lötschental ist biogeografisch ein spezielles Ge-
biet, da es nördlich ans kristalline Berner Oberland 
angrenzt und im Süden durch die Bietschhornkette 
stark vom Walliser Haupttal abgeschirmt ist. Geolo-
gisch sind im Lötschental mehrheitlich kristalline Ge-
steine anzutreffen, es gehört zum Grossraum des Aar-
massivs. Einzig im Übergang Richtung Leukerbad 
kommen kalkhaltige Gesteine vor. Da wir uns aber am 
anderen Ende des Tals befinden, bewegen wir uns auf 
sauren Böden, deren typische Art hier das Borstgras 
(Nardus stricta) ist. Auffällig in den Borstgrasrasen im 
Sommer ist unter anderem die Bärtige Glockenblume 
(Campanula barbata).

Wegen des sehr heissen und trockenen Sommers ist 
die Vegetation schon weit fortgeschritten, und wir tref-
fen nicht mehr sehr viele blühende Pflanzen an. Zu-
dem sind grosse Flächen des Lötschentals alpwirt-
schaftlich genutzt und im August bereits abgeweidet. 
Zwischen den Weideflächen gibt es aber auch Flach-
moore, Kleinseggenriede und Lärchenwald, sodass die 
Pflanzenvielfalt trotzdem gross ist. Einige typische 
Pflanzen des Gebiets, die direkt am Weg wachsen, sind 
Hallers Laserkraut (Laserpitium halleri), der Meister-
wurz (Peucedanum ostruthium), die Goldrute (Solidago 

virgaurea) und die Moschus-Schafgarbe (Achillea erba-
rotta subsp. moschata), sowie Zwergstrauchheide mit 
Heidelbeere (Vaccinium myrtillus), Rauschbeere (Vaccini-
um uliginosum) und der Flechte Isländisch Moos (Cetra-
ria islandica). Der einzige häufige Baum im Lötschental 
ist die Lärche (Larix decidua). Sie sorgt mit ihrer golde-
nen Herbstfärbung auch später im Jahr für sonnige 
Stimmung im Bergtal. Die im Mittelland so häufige Bu-
che (Fagus sylvatica) fehlt im Oberwallis gänzlich. Das 
kontinentale Klima dort behagt ihr nicht, denn die 
Sommer sind zu heiss und zu trocken, die Winter hin-
gegen zu kalt. Ähnlich verhält es sich mit der Edelkas-
tanie (Castanea sativa) aus derselben Familie. Auch sie 
kommt im Oberwallis nur punktuell an gut gewählten 
und gepflegten Standorten als Kulturpflanze vor. Die 
Lärche jedoch ist an derartige Bedingungen optimal 
angepasst. Das einzige, was ihr Probleme bereitet, ist 
die menschliche Nutzung. Da sie lichte Wälder schafft, 
werden diese als Waldweide traditionell genutzt. Dies 
verhindert aber oft die Verjüngung der Lärchen, weil 
die Jungpflanzen abgefressen werden. Punkto Alter 
können es nur wenige Bäume in der Schweiz mit der 
Lärche aufnehmen. Die ältesten Exemplare sind um 
die 1000 Jahre alt. Das älteste Exemplar steht wohl im 

Der Labkrautschwärmer (Hyles gallii) auf einem Schmalblättrigen Weideröschen (Epilobium angustifolium).  
(Foto: Barbara Studer)
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Val d’Anniviers. Ein typischer Begleiter an den Walliser 
Lärchen ist die Wolfsflechte. Sie fällt mit ihrer leuch-
tend hellgrünen Farbe auf der rotbraunen Rinde auf 
und ist stark giftig, weshalb sie in früheren Zeiten als 
Gift gegen Wölfe eingesetzt wurde.

Die Schweizer Flora ist grösstenteils erst nach der 
letzten Eiszeit vor 10 000 bis 12 000 Jahren aus umlie-
genden Gebieten ins heutige Staatsgebiet eingewan-
dert. Im Wallis existieren typische Reliktgebiete, die 
schon sehr bald nach der Eiszeit wieder besiedelt wur-
den, wie z.B. der Pfynwald, wo die Waldföhre (Pinus syl-
vestris) und weitere Steppenarten Fuss fassen konnten. 
Das Lötschental hingegen wurde erst später wieder 
von den Pflanzen besiedelt, weil der grösste Teil des 
Tals lange vom Gletscher bedeckt war. Vorherrschend 
sind Arten, die aus arktischem Gebiet oder aus ande-
ren europäischen Gebirgen wieder in die Alpentäler 
gewandert sind.

Wie schwierig die Besiedelung der alpinen Gebiete 
ist, zeigt der Grundsee, an dem wir vorbeiwandern. Er 
enthält keinerlei Wasserpflanzen, weil die durch-
schnittliche Wassertemperatur für Wasserpflanzen zu 
kalt ist. Dies, weil der See von Gletscherwasser gespeist 
wird, obwohl kein oberirdischer Zufluss sichtbar ist. 
Im Weidenröschenbestand am Seeufer entdecken wir 
Raupen des Labkrautschwärmers (Hyles gallii). Sie sind 
nicht nur auf Labkraut anzutreffen, sondern auch auf 
dem Schmalblättrigen Weideröschen (Epilobium an-
gustifolium). Über Milchkrautweiden und entlang von 
Flachmooren wandern wir talaufwärts und schauen 
uns einzelne Pflanzenarten genauer an. So z. B. das 
Sternblütige Hasenohr (Bupleurum stellatum), das mit 
seinen Döldchen, die von Hüllchenblättern umgeben 
sind, Einzelblüten vortäuscht, obwohl es sich um eine 
Blütendolde handelt.

Bei der Abzweigung zum Beichpass betreten wir das 
Vorfeld des Gletschers, der früher von der Beichspitza 
bis ins Tal hinab vorstiess. In diesem Gebiet befindet 
sich ein früherer Standort der Einfachen Mondraute 
(Botrychium simplex), der aber vor einigen Jahren bei ei-
nem Hochwasser zerstört wurde.

In der Wiese am Talgrund entdecken wir neben di-
versen Pflanzen auch die Raupe des Alpenapollos so-
wie verschiedene Heuschrecken wie den Warzenbeis-
ser, die Sibirische Keulenschrecke oder die Nordische 
Gebirgsschrecke.

An der Endmoräne des Langgletschers angekom-
men, suchen wir auch dieses Gebiet nach der Einfa-
chen Mondraute ab, allerdings erfolglos. Auffällig ist, 
wie langsam die Moräne durch Pflanzen besiedelt wer-
den kann.

Einige typische Arten, die als Pioniere Moränen besie-
deln, sind die Niedliche Glockenblume (Campanula 
cochleariifolia), der Tannenbärlapp (Huperzia selago) 
oder die Echte Mondraute (Botrychium lunaria). Trotz 
intensiver Suche aller Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer liess sich keine Einfache Mondraute finden. Trotz-
dem hat sich der Weg ins Lötschental gelohnt und wer 
weiss, vielleicht findet sich die Einfache Mondraute in 
einem anderen Jahr?

Die echte Mondraute (Botrychium lunaria). 
(Foto: Barbara Studer)

Arten am Weg

Achillea erba-rotta  
subsp. moschata

Moschus-Schafgarbe

Ajuga pyramidalis Berg-Günsel

Anthyllis vulneraria  
subsp. valesiaca

Cherlers Wundklee

Arnica montana Arnika

Astrantia minor Kleine Sterndolde

Botrychium lunaria Echte Mondraute

Bupleurum stellatum Sternblütiges Hasenohr

Calluna vulgaris Heidekraut

Campanula barbata Bärtige Glockenblume

Campanula cochleariifolia Niedliche Glockenblume

Carex atrata Trauer-Segge

Carex bicolor Zweifarbige Segge

Carex capillaris Haarstielige Segge

Carex frigida Kälteliebende Segge

Carex nigra Braune Segge
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Quendel-Seide (Cuscuta epithymum). (Foto: Barbara Studer) 

Moosartiger Steinbrech (Saxifraga bryoides).  
(Foto: Barbara Studer)

Literatur
Landolt, E. (2015): Unsere Alpenflora: ein Pflanzenführer für 
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pitel 1., Entstehung der Alpenflora

Bericht: Barbara Studer

Carlina acaulis s.l. Silberdistel

Coeloglossum viride Grüne Hohlzunge

Crepis aurea Gold-Pippau

Cuscuta epithymum Quendel-Seide

Dactylorhiza maculata  
subsp. fuchsii

Fuchs’ Gefleckte  
Fingerwurz

Epilobium angustifolium Schmalblättriges  
Weidenröschen

Epilobium fleischeri Fleischers Weidenröschen

Equisetum variegatum Bunter Schachtelhalm

Gentiana purpurea Purpur-Enzian

Gentiana bavarica Bayerischer Enzian

Hieracium murorum aggr. Wald-Habichtskraut

Hieracium pilosella Langhaariges  
Habichtskraut

Hieracium staticifolium Grasnelkenblättriges 
Habichtskraut

Huperzia selago Tannenbärlapp

Juncus jacquinii Jacquins Binse

Juncus trifidus Dreispaltige Binse

Larix decidua Lärche

Laserpitium halleri Hallers Laserkraut

Nardus stricta Borstgras

Orthilia secunda Birngrün

Parnassia palustris Sumpf-Herzblatt

Peucedanum ostruthium Meisterwurz

Plantago alpina Alpen-Wegerich

Potentilla erecta Blutwurz

Pyrola minor Kleines Wintergrün

Rumex acetosella Kleiner Sauerampfer

Rumex scutatus Schildblättriger Ampfer

Salix foetida Stink-Weide

Salix helvetica Schweizer Weide

Salix reticulata Netz-Weide

Saxifraga aizoides Bewimperter Steinbrech

Saxifraga bryoides Moosartiger Steinbrech

Saxifraga paniculata Trauben-Steinbrech

Saxifraga stellaris Sternblütiger Steinbrech

Senecio incanus subsp. 
 Incanus

Gewöhnliches Graues 
Greiskraut

Solidago virgaurea Echte Goldraute

Thesium alpinum Alpen-Bergflachs

Tofieldia calyculata Gemeine Liliensimse

Trifolium badium Braun-Klee

Trifolium pallescens Bleicher Klee

Vaccinium myrtillus Heidelbeere

Vaccinium uliginosum Gewöhnliche Rauschbeere

Veronica fruticans Felsen-Ehrenpreis



115

Bernische Botanische Gesellschaft | Jahresbericht 2019

26. Oktober 2019
Moose und Flechten an Stadt- und Waldbäumen
Zeigerorganismen für Umweltbedingungen und 
-veränderungen
Leitung: Ariel Bergamini und Steffen Boch, beide WSL
Ein weiteres Mal bildeten nicht die Gefässpflanzen 
Hauptthema einer BBG-Exkursion, sondern die Moose 
und Flechten.

Eine zahlreiche Gruppe liess sich von der Exkursion 
in Stadtnähe begeistern und machte sich als Erstes auf 
zum Bremgartenfriedhof.

Der Bremgartenfriedhof bietet als alter Friedhof mit 
grossem Baumbestand und extensiv gepflegten Rasen-
flächen eine grosse Biodiversität, unter anderem bei 
Flechten und Moosen.

Zum Glück für uns Exkursionsteilnehmerinnen 
und -teilnehmer haben Flechten und Moose ähnliche 
Standortansprüche und kommen deshalb oft gemein-
sam vor. Abwechslungsweise erhalten die Teilneh-
menden so Arten aus dem einen oder anderen Bereich 
vorgestellt.

Als Erstes stellen die Exkursionsleiter Steffen Boch 
und Ariel Bergamini uns ihre Spezialgebiete vor.

Die Flechten überraschen mit einer eindrücklichen 
Farben- und Formenvielfalt, was wohl auch damit zu-
sammenhängt, dass es sich dabei um eine Zusammen-
setzung mehrerer unterschiedlicher Organismen han-
delt. Dies sind in der Regel ein (oder mehrere) Pilz(e) 
und eine Alge oder ein Cyanobakterium. Für die Farbe 
und die Form ist in erster Linie der Pilz ausschlagge-
bend, für die Farbe allerdings auch zum Teil die Alge. 
Das Zusammenspiel der beiden Organismen ermög-
licht es der Flechte, auch sehr anspruchsvolle Standor-
te zu besiedeln und an vielen Orten als Pionier neue, 
noch unbesiedelte Standorte mit Leben zu versehen, 
z. B. an Felsen in den Bergen, aber auch an Mauern oder 
an Baumrinden. Allerdings sind Flechten konkurrenz-
schwach, sodass sie an einzelnen Standorten im Lauf 
der Zeit von anderen Organismen verdrängt werden.

Trotz ihrer Pionierqualitäten reagieren zumindest 
einzelne Flechten sehr empfindlich auf Luftschadstof-
fe, sodass Flechten auch zur Beurteilung der Luftquali-
tät hinzugezogen werden.

Als Gesamtorganismus setzt sich eine einzelne 
Flechte aus einer Oberrinde, die vor allem aus dem Pilz 
besteht, einer darunterliegenden Algenschicht, die für 
die Photosynthese verantwortlich ist, sowie weiteren 
Pilzschichten, dem Mark und der Unterrinde mit Rhi-
zinen zusammen. Letztere ermöglichen das Festhalten 
an einer Oberfläche. Bei den Gallertflechten (Cyano-
bakterienflechten) ist der Photosynthesepartner meist 
im ganzen Thallus verteilt.

Die grosse Formenvielfalt der Flechten wird in mehre-
re Gruppen eingeteilt. Diese umfassen z. B. die Strauch-
flechten, zu denen die Wolfsflechte oder die Bart
flechten gezählt werden, die Blattflechten und die 
Krustenflechten. Letztere sind ganz mit dem darunter-
liegenden Substrat verwachsen. Häufig wachsen sie 
auf Gesteinen, wo sie teilweise auch in die Oberfläche 
des Substrats eindringen.

Ist ein Gebäude von einer Krustenflechte bewach-
sen, so schützt die Flechtenschicht das darunterlie-
gende Substrat. Eine weitere Gruppe sind die Gallert-
flechten, welche stark aufquellen können.

Bedingt durch die exponierten Standorte an ver-
schiedenen Oberflächen sind Flechten sehr trocken-
resistent. Sie können völlig austrocknen, wachsen 
aber weiter, sobald sie wieder genügend Feuchtigkeit 
erhalten.

Zuerst betrachten wir ein paar Flechten an einer al-
ten Linde. Am Gewebe fallen Adern oder weissliche 
Punkte auf, die zur Bestimmung herangezogen werden 
können. Eine weitere Möglichkeit, um Flechten zu be-
stimmen, sind ihre Inhaltsstoffe. Ein typischer Inhalts-
stoff ist z. B. die giftige Usninsäure. Enthält eine Flechte 
Fettsäuren, so lassen diese das Wasser von der Ober-
fläche abperlen. Die meisten enthaltenen Substanzen 
sind kohlenstoffbasiert und können zur Untersuchung 
mit Aceton oder anderen organischen Lösungsmitteln 
ausgewaschen werden. Am häufigsten an einer Flech-
tensymbiose beteiligt sind Schlauchpilze (Ascomyceten). 
Seltener sind Ständerpilze (Basidiomyceten). Es konnte 
allerdings gezeigt werden, dass diese teilweise als 
zweiter, bislang übersehener Pilzpartner in Flechten 
vorkommen (z. B. Hefepilze). Aufgrund der so unter-
schiedlichen Organismen in einer Flechte ist die gene-
tische Analyse oft schwierig.

Zur Vermehrung bilden Flechten «Staub» oder 
«Körnchen», winzige Gewebepartikel aus Pilz und Alge, 
die abgesondert werden und die vegetative Vermeh-
rung ermöglichen. Die generative Vermehrung erfolgt 
über die Bildung von Sporen in den Fruchtkörpern.

Nicht alles, was zu sehen ist, gehört zu den Moosen 
oder Flechten. So fällt eine glibberige Masse auf den 
Wegen auf. Diese kann als Cyanobakterium (Nostoc sp.) 
bestimmt werden, welches Luftstickstoff binden kann. 
Wir treffen einige Flechtenarten an: Bilimbia sabule
torum, Candelaria concolor, Candelariella xanthostigma, 
Evernia prunastri, Flavopunctelia flaventior, Hypocenomyce 
scalaris, Hypogymnia physodes, Lepra albescens, Lepraria 
finkii, Lepraria incana, Melanelixia glabratula, Melanoha-
lea  exasperatula, Parmelia sulcata, Peltigera membrana-
cea, Physcia adscendens, Physconia perisidiosa und Xan-
thoria parietina.
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Danach stellt Ariel Bergamini einige Moose vor. Moose 
sind den Gefässpflanzen sehr ähnlich, unterscheiden 
sich von ihnen jedoch deutlich durch den Generations-
zyklus: Im Gegensatz zu den Gefässpflanzen sind näm-
lich die eigentlichen grünen Moospflanzen haploid, 
besitzen also nur einen einfachen Chromosomensatz. 
Nur die sogenannten Sporophyten, die auf den Moosen 
gebildet werden und der generativen Vermehrung die-
nen, sind diploid, haben also einen doppelten Chromo-
somensatz. Die Sporophyten bestehen im Wesentli-
chen aus einem Stiel und einer Kapsel, in welcher die 
wiederum haploiden Sporen gebildet werden. Die Spo-
ren sind meist mehr oder weniger kugelig und nur ge-
rade 0,01–0,02 mm gross. Ausgebreitet werden die 
Sporen durch den Wind, und an günstigen Standorten 
bildet sich daraus ein Vorkeim (Protonema), der Wo-
chen bis Monate wächst und Knospen bildet. Dann erst 
beginnt die haploide Moospflanze zu keimen, und das 
Protonema verschwindet.

Moose lieben Feuchtigkeit. Besonders für die Ver-
mehrung sind sie zwingend darauf angewiesen, da die 
begeisselten Spermatozoiden, die von den männlichen 
Moospflanzen gebildet werden, auf einen Wasserfilm 
angewiesen sind, um zu den weiblichen Pflanzen 
schwimmen zu können. Letztere dürfen allerdings 
nicht weiter als 5–10 cm von den männlichen Pflanzen 
entfernt sein, da die Spermatozoiden aus eigener Kraft 
nicht weiter kommen. Nach erfolgter Befruchtung wird 
eine diploide Zelle gebildet, die sich schliesslich zum 
Sporophyten entwickelt. Sobald die in der Kapsel gebil-
deten Sporen reif sind, fällt der Deckel der Kapsel ab 
und es kommt ein Peristom (=Zahnkranz) zum Vor-
schein. Bei trockenen Bedingungen öffnet sich dieses 
Peristom und überlässt die Sporen dem Wind. Ohne 
Wind können sich Moose oft nur wenige Zentimeter 
weit ausbreiten.

Trotzdem haben genetische Untersuchungen ge-
zeigt, dass Moose sehr weit ausgebreitet werden und 
z. B. sogar ein Genaustausch zwischen Europa und 
Amerika stattfindet. Dies ist nur möglich durch die 
sehr kleinen und leichten Sporen, die vom Wind auch 
über grosse Distanzen verfrachtet werden können.

Moose können, da sie keine oder nur sehr wenige 
Leitgefässe haben (ein weiterer Unterschied zu den Ge-
fässpflanzen), nicht sehr gross werden. Das grösste 
Wachstum geschieht höchstens horizontal als Teppich 
auf einer Fläche oder flutend im Wasser. Die Blätter 
von Moosen bestehen aus einer einzelligen Schicht 
und haben keine Wachsschicht (Cuticula), die sie vor 
dem Austrocknen schützen würde. Moose haben auch 
keine richtigen Wurzeln, um sich mit Nährstoffen aus 
dem Boden zu versorgen, sondern können Wasser und 

im Regen gelöste Nährstoffe über die ganze Oberfläche 
aufnehmen. Dadurch können sie spezielle Standorte 
wie Felsen oder Borke von Bäumen besiedeln. In dich-
ten Wiesen finden sich meist keine oder nur grosse, 
wüchsige Moose, weil die Konkurrenz durch die Blü-
tenpflanzen zu gross ist. Einzig auf offenen Flächen 
können sich Moose ansiedeln, z. B. in lückigen Tro-
ckenwiesen.

Im Winter sind die immergrünen Moose stärker 
sichtbar, weil sie auch bei tieferen Temperaturen 
wachsen können und die Konkurrenz durch die Pflan-
zen kleiner ist.

Moose werden aufgrund ihrer Verwandtschaft in 
Hornmoose, Lebermoose und Laubmoose eingeteilt. 
Die drei Gruppen lassen sich mit etwas Übung gut im 
Feld unterscheiden. Laubmoose haben spiralig ange-
ordnete Blätter, welche oft eine Blattrippe haben. Le-
bermoose können beblättert oder thallös sein. Die be-
blätterten Lebermoose habe nie eine Blattrippe und 
die Blätter sind in zwei oder drei Zeilen angeordnet. 
Die thallösen Lebermoose haben einen abgeflachten 
Spross als Vegetationskörper und keine Blätter.  Horn-
moose sind vor allem subtropisch verbreitet, in der 
Schweiz gehören nur gerade drei Arten zu dieser Grup-
pe, davon sind zwei sehr selten. Historisch waren die 
Hornmoose häufiger. Ihr Habitat waren herbstliche 
Stoppelfelder, wo sie von der offenen Fläche nach der 
Getreideernte und der herbstlichen Feuchtigkeit profi-
tiert haben. Seit die abgeernteten Getreidefelder als 
Erosionsschutz bereits nach kurzer Zeit wieder ange-
sät werden müssen, sind die Hornmoose fast ganz ver-
schwunden.

Wir finden schon bald verschiedene Moosarten: Cli-
macium dendroides (Bäumchenmoos), das mit kriechen-
dem Spross wächst, welcher wiederum senkrechte 
Seitensprosse bildet, die wie Bäumchen aussehen. 
Grimmia pulvinata (Polster-Kissenmoos), eine typische 
Art auf Stein, welche im besiedelten Gebiet Ersatz
standorte finden kann. Hypnum cupressiforme (Zypres-
sen-Schlafmoos), welches sichelförmige Blätter hat 
und oft an Bäumen aber auch auf Stein wächst. Ortho-
trichum lyellii (Lyell’s Goldhaarmoos), welches häufig 
auf Bäumen zu finden ist und auf welchem wir, mit der 
Lupe betrachtet, braune Brutkörper auf den Blättern 
erkennen. Leucodon sciuroides (Eichhornschwanz-Weiss-
zahnmoos), welches ebenfalls häufig an Bäumen zu se-
hen ist. Bei Trockenheit sind die Äste dieses Mooses 
charakteristisch (Eichhörnchen-artig) aufwärts ge-
krümmt. Weiter sehen wir Frullania dilatata (Breites 
Wassersackmoos), ein beblättertes Lebermoos auf 
Bäumen, welches dunkelgefärbte, oft rundliche Über-
züge auf Borke bildet; und zuletzt Rhytidiadelphus squar-
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rosus (Sparriger Runzelbruder oder Sparriges Kranz-
moos), ein in der Schweiz sehr weit verbreitetes Moos, 
das z. B. in schattigen Rasenflächen durch Mähen vege-
tativ verbreitet wird.

Flechten und Moose werden auch zur Kartierung 
der Luftqualität verwendet. Diese passive Luftgütekar-
tierung wird mit Frequenzgittern an einzelnen stehen-
den Bäumen vorgenommen. Die Esche, die wir als Bei-
spielbaum gemeinsam ansehen, ist als Baum mit 
subneutraler Rinde eigentlich eher ungeeignet. Das 
Gitter zur Auszählung der vorhandenen Arten wird am 
Baum auf 1 m Höhe ab Boden angelegt. In der Schweiz 
wurden aus einer Liste von ca. 30 Arten die vorhande-
nen ausgewählt. Andere vorhandene Arten flossen 
nicht in die Auswertung ein.

Diese Methode wurde in den 1980er-Jahren entwi-
ckelt, als der saure Regen grosse Probleme im Wald 
verursachte und ein Waldsterben in grossem Ausmass 
befürchtet wurde. Dank der Einführung diverser 
Grenzwerte bei Treibstoff und Heizöl sowie dem Ver-
bot von Schwefel konnte diese Gefahr gebannt werden.

In den letzten Jahren ist jedoch die zunehmende 
Stickstoff- und Feinstaubbelastung in der Luft zum 
Problem geworden, weil sie die Eutrophierung (Dün-
gung) der Umgebung bewirkt. Der zusätzliche Stick-
stoff wirkt eher basisch als sauer, führt aber zu einer 

Düngung von an sich mageren Standorten, sodass Spe-
zialisten, z. B. in Magerwiesen, von stark auf die Dün-
gung reagierenden Pflanzen verdrängt werden. Dies 
führt zu einer Abnahme der Biodiversität und einer 
zusätzlichen Gefährdung der Magerwiesen-Arten.

Die in der Schweiz angewendete Messmethode führ-
te durch systembedingte Unschärfen wie wachsende 
und damit dicker werdende Bäume und somit ungleich 
grosse Messflächen nicht immer zu befriedigenden Er-
gebnissen. In anderen Ländern mit demselben Prob-
lem der Eutrophierung wie den Niederlanden, wurden 
andere Messmethoden entwickelt, die präzisere Er-
kenntnisse liefern sollen. So wurde nun auch in der 
Schweiz die Messmethode angepasst.

Schwermetallmessungen in Moosen werden euro-
paweit seit 1985, in der Schweiz seit 1990 vorgenom-
men. So kann z. B. die Veränderung der Bleibelastung 
in den 30 Jahren sehr gut nachgewiesen werden.

Nach der Mittagsrast machen wir uns auf in den 
Bremgartenwald, um weitere Flechten und Moose an 
unterschiedlichen Standorten zu entdecken.

Bei einem ersten Halt sehen wir uns die Moose am 
Waldboden an. In einer Fläche mit vorherrschendem 
Fichtenbestand kommen zahlreiche Moose vor. Anders 
sieht es in Flächen aus, die von Buchen dominiert wer-
den. Dort kommen wegen der dicken Laubstreu kaum 

Das Tamariskenmoos (Thuidium tamariscinum). (Foto: Barbara Studer)
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Moose auf dem Waldboden vor. Wir finden aber trotz-
dem verschiedene Moosarten. Thuidium tamariscinum 
(Tamariskenmoos), welches matt und dicht verzweigt 
ist und in Fichtenwäldern bestandsbildend sein kann; 
Polytrichum formosum (Frauenhaarmoos), welches so-
wohl ein unterirdisches, Rhizom-artiges Sprosssystem 
besitzt sowie aufrechte, oft 10 bis 15  cm hohe Tänn-
chen-artige Sprosse bildet. Sie besitzt Leitgefässe, die 
ein so grosses Wachstum ermöglichen. Die Kapseln der 
Sporophyten dieser Art haben über der Kapselöffnung 
eine Haut mit seitlichen Löchern, durch welche die 
Sporen wie mit einem Salzstreuer in die Luft entlassen 
werden.

Auffällig ist oft die Form der Flechtenlager an Baum-
stämmen. Häufig sind sie durch das Dickenwachstum 
des Baumes in die Breite gezogen und wachsen des-
halb als Querstreifen am Baumstamm.

Beim Glasbrunnen gibt es nicht nur glasklares Was-
ser, sondern weitere Moose und Flechten. Das Metzgeria 
furcata (Gabeliges Igelhaubenmoos), ein thallöses Le-
bermoos; Radula complanata (Flachblättriges Kratz-
moos); Brachythecium rutabulum (Krücken-Kurzbüch-
senmoos) und Cryphaea heteromalla (Einseitswendiges 
Verstecktfruchtmoos), welches an Baumstämmen lebt 
und sich durch abstehende Ästchen mit Sporophyten 
auszeichnet. Diese Moosart ist auf der Alpennordseite 
wenig bekannt. Zumindest wurde sie beim Inventar 
der Schweizer Moosflora in den 1980er- und 1990er-

Das Gabelige Igelhaubenmoos (Metzgeria furcata). (Foto: Barbara Studer)

Das Krücken-Kurzbüchsenmoos (Brachythecium  
rutabulum). (Foto: Barbara Studer)

Das Einseitswendige Verstecktfruchtmoos (Cryphaea 
heteromalla). (Foto: Barbara Studer)
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Jahren nicht nachgewiesen. 2005 wurde sie jedoch am 
Zürichsee entdeckt, seither sind 20–25 Standorte auf 
der Alpennordseite nachgewiesen worden. Die Art 
scheint also in den letzten Jahren häufiger geworden 
zu sein. Weiter finden wir Plagiomnium undulatum (Ge-
welltes Sternmoos), Atrichum undulatum (Wellenblättri-
ges Katharinenmoos), welches Blätter mit Längsrippen 
besitzt, Conocephalum conicum (Kegelkopfmoos) und 
Plagiochila asplenioides (Grosses Muschelmoos), das 
grösste beblätterte Lebermoos in der Schweiz, welches 
bis 10 cm lang werden kann.

An den Bäumen finden wir zudem einige Flechten-
arten. Arthonia radiata (Fleckenflechte), die zusammen 
mit einer Grünalge wächst, Chaenotheca trichialis, Cha-
enotheca furfuracea, Cladonia coniocraea (Schmalfrüchti-
ge Becherflechte), Cladonia digitata (Finger-Becher-
flechte), mit rotfrüchtigen Podetien, Evernia prunastri 
(Pflaumenflechte), die wie ein Schriftzeichen ausse-
hende Graphis scripta (Schriftflechte), Melanelixia glabra-
tula, Parmelia sulcata, Parmelina tiliacea, Peltigera praetex-
tata (Schuppen-Hundsflechte), welche Lappenenden 
mit Schuppen besitzt, gelbe Sporen hat und an einer 
alten Ulme wächst, Phlyctis argena (Blatternflechte), 

Das Gewellte Sternmoos (Plagiomnium undulatum).  
(Foto: Barbara Studer)

Die Finger-Becherflechte (Cladonia digitata). (Foto: Barbara Studer)
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Die an alten Ulmen wachsende Schuppen-Hundsflechte 
(Peltigera praetextata). (Foto: Barbara Studer)

Die wie Schriftzeichen aussehende Flechte Graphis scripta (Schriftflechte). (Foto: Barbara Studer)

welche ein Lager an einem Buchenstamm bildet und 
sich als Reaktion mit Kalilauge rot verfärbt, Platismatia 
glauca (Graue Tartschenflechte), Pleurosticta acetabulum, 
Pseudevernia furfuracea und Reichlingia leopoldii. Nicht 
mehr gefunden haben wir die früher am Glasbrunnen 
nachgewiesene Lobaria pulmonaria (Lungenflechte).

 Die bei Flechten und Moosen üblichen Erhebungen 
in Wäldern haben den Nachteil, dass sie nur vom Boden 
aus gemacht wurden. Dies führt mit Bestimmtheit zu 
unvollständigen Daten, denn viele Moose und Flechten 
drängen ans Licht und wachsen somit oberhalb der kar-
tierten zwei Meter ab Boden. Zahlreiche Flechten sind 
in Wäldern nur in den Baumkronen anzutreffen.

Die heute für die Schweiz bekannten Arten umfassen 
ca. 1000 Moose und ca. 2000 Flechten. Sowohl bei Moo-
sen als auch bei Flechten sind lokale Endemiten eher 
selten. Dies ist darin begründet, dass beide Organis- 
men auch vegetativ und teilweise über grosse Strecken 
mit dem Wind ausgebreitet werden.

Im Zusammenhang mit den Moos- und Flechtenar-
ten, die teilweise auf einzelne Baumarten als Standort 
spezialisiert sind, kommen wir auch auf das Eschen-
sterben zu sprechen. Man geht davon aus, dass alle 
Eschen vom Pilz Eschenstängelbecherchen (Hymenos-
cyphus pseudoalbidus) befallen sind. ca. 90–95% der Bäu-

me werden durch die Krankheit früher oder später ab-
sterben. Ein kleiner Prozentsatz der Bäume scheint 
aber resistent oder tolerant zu sein und es ist zu hof-
fen, dass sie die Art vor dem Aussterben bewahren.

Für die Flechten ist das Eschensterben fatal, denn  
ca. 80  prioritäre Flechtenarten der Schweiz kommen 
nur auf Eschen vor. 
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Angetroffene Flechtenarten

Arthonia radiata 

Bilimbia sabuletorum

Candelaria concolor

Candelariella xanthostigma

Chaenotheca trichialis

Chaenotheca furfuracea

Cladonia coniocraea

Cladonia digitata 

Evernia prunastri

Flavopunctelia flaventior

Graphis scripta 

Hypocenomyce scalaris

Hypogymnia physodes

Lepra albescens 

Lepraria finkii

Lepraria incana

Melanelixia glabratula

Melanohalea exasperatula

Parmelia sulcata

Parmelina tiliacea

Peltigera membranacea

Peltigera praetextata 

Phlyctis argena 

Physcia adscendens

Physconia perisidiosa

Platismatia glauca

Pleurosticta acetabulum

Pseudevernia furfuracea

Reichlingia leopoldii

Xanthoria parietina

Angetroffene Moosarten

Atrichum undulatum 

Brachythecium rutabulum

Climacium dendroides

Conocephalum conicum 

Cryphaea heteromalla 

Frullania dilatata 

Grimmia pulvinata 

Hypnum cupressiforme 

Leucodon sciuroides 

Metzgeria furcata 

Orthotrichum lyellii 

Plagiochila asplenioides

Plagiomnium undulatum

Polytrichum formosum 

Radula complanata

Rhytidiadelphus squarrosus

Thuidium tamariscinum 

Literatur
Nimis et al. (2018) The lichens of the Alps – an annotated 

checklist. MycoKeys 31:_ 1–634.

Wirth, Volkmar (1995) Flechtenflora
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Flechtenvegetation und Stickstoffbelastung: zeitlich und 
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miologischer Methoden (2015) (www.bafu.admin.ch) 

Deposition von Luftschadstoffen in der Schweiz – Moosana-
lysen 1990–2015 (2018) (www.bafu.admin.ch) 

www.bryolich.ch

www.swissbryophytes.ch: Bilder, Verbreitungskarten, Lite-
raturhinweise usw. zu den Moosen der Schweiz

www.swisslichens.ch: Bilder und Verbreitungskarten zu 
den Flechten der Schweiz

Bericht: Barbara Studer
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7. Nachruf 

Prof. Dr. Samuel Wegmüller 
17.2.1927–10.2.2019

Nach einem langen vielfäl-
tigen und äusserst aktiven 
Leben starb Anfang Febru-
ar 2019 Samuel Wegmüller, 
emeritierter Professor der 
Botanik am Botanischen 
Institut der Universität 
Bern und ehemaliger Leh-
rer in der Lehrerinnen- 
und Lehrerausbildung.

Samuel Wegmüller ist 
im oberaargauischen Rogg
wil aufgewachsen und liess 

sich am Staatlichen Lehrerseminar in Hofwil und Bern 
zum Primarlehrer und später an der Universität Bern 
zum Sekundarlehrer ausbilden. Während 15 Jahren 
unterrichtete er an Primar- und Sekundarschulen. Be-
rufsbegleitend erfolgte ab 1956 ein Studium in Biolo-
gie, Geographie und Pädagogik, welches er 1964 unter 
der Leitung von Prof. Max Welten mit einer Dissertati-
on mit vegetationsgeschichtlichen Untersuchungen 
zum Spät- und Postglazial im westlichen Jura sowie in 
den Zentral- und Westalpen abschloss.

Unterbrochen durch zwei halbjährige Studien
aufenthalte in der Cambridge University UK (mit cyto-
taxonomischen Untersuchungen) und der Universität 
Hohenheim Stuttgart (palynologische Arbeiten) unter-
richtete Samuel Wegmüller von 1964 bis 1991 am 
Staatlichen Seminar Bern und wirkte ab 1966 zusätz-
lich als Lehrbeauftragter am Systematisch-geobotani-
schen Institut der Universität Bern. Nach seiner Habi-
litation zu pollenanalytischen Untersuchungen zur 
post- und spätglazialen Vegetationsgeschichte der 
französischen Alpen übernahm er 1974 die Leitung 
der Karyosystematischen Arbeitsgruppe, welche er 
vorerst als Privatdozent und ab 1982 als ausserordent-
licher Professor bis zu seiner Emeritierung 10 Jahre 
weiterführte. Dabei betreute er etliche Diplom- und 
Promotionsarbeiten. In dieser Zeit und über die Emeri-
tierung hinaus entstanden zahlreiche karyologische, 
arealkundliche, ökologische und palynologische Publi-
kationen, so auch in internationaler Zusammenarbeit. 
Insbesondere seine 1992 erschienene Denkschrift 
«Vegetationsgeschichtliche und stratigraphische Un-
tersuchungen an Schieferkohlen des nördlichen Al-
penvorlandes» der Schweizerischen Akademie der 

Naturwissenschaften erlangte grosse internationale 
Bedeutung. Samuel Wegmüllers über Jahrzehnte mit 
grösster Sorgfalt und Ausdauer durchgeführten Unter-
suchungen erfuhren 2002 mit der Verleihung der  
Albert-Penck-Medaille der Deutschen Quartärvereini-
gung DEUQUA eine höchst verdiente Anerkennung.

Nebst dem Forschungsinteresse war Samuel Weg-
müller die Lehre auf allen Stufen stets ein grosses An-
liegen. So publizierte er in Zusammenarbeit mit der 
Illustratorin Katharina Bütikofer ein Volksschullehr-
buch «Pflanzenkunde», welches dank der Wertschät-
zung fünf Auflagen erfuhr, sowie ein «Lehrerhandbuch 
Pflanzenkunde». Er engagierte sich in einer interkan-
tonalen Biologiebuch-Kommission sowie für eine Er-
neuerung der Ausbildung der Lehrkräfte der Sekun-
darstufe  I. Nebst Fortbildungskursen für amtierende 
Lehrpersonen führte er zahlreiche Vorlesungen, Prak-
tika, Exkursionen sowohl für Studierende wie auch für 
internationale Gäste durch.

Ab 1958 bis ins hohe Alter war Samuel Wegmüller 
in der Bernischen Botanischen Gesellschaft aktiv, dies 
als Redaktor und Beisitzer des Vorstands, als Referent, 
als Verfasser etlicher Vortragsberichte für die Jahres-
mitteilungen und als regelmässiger Besucher der Ver-
anstaltungen.

Samuel Wegmüller war ein stets hilfsbereiter, oft-
mals zu bescheidener, mit sich und andern strenger, 
aber humorvoller Mensch mit grundsätzlich warmem, 
fröhlichem Wesen. Freundschaftliche Banden wusste 
er zu pflegen. Seine Familie bedeutete ihm viel. So un-
ternahm er zum Ausgleich zu seiner Arbeit viel mit sei-
nen drei Kindern und mit den Enkelkindern. Er beton-
te stetig, wie sehr er es schätzte, dass ihn seine Gattin 
in allen seinen Unternehmen tatkräftig unterstützte. 
Als Sprachbegabter mochte er es gerne, viel im Inland 
wie auch ins Ausland zu reisen. Geschichtlich, poli-
tisch und kulturell war er immer sehr interessiert und 
war deshalb ein anregender Diskussionspartner.

Gaston Adamek
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Buxus sempervirens L. Ber. Schweiz. bot. Ges. 75: 297–302.
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Das Ziel der Naturwissenschaft ist erstens die  
möglichst vollständige begriffliche Erfassung und 
Verknüpfung der Sinneserlebnisse in ihrer ganzen 
Mannigfaltigkeit, zweitens aber die Erreichung  
dieses Ziels unter Verwendung eines Minimums von 
primären Begriffen und Relationen. 

Quelle: Einstein sagt  –  Zitate, Einfälle, Gedanken,  
Herausgegeben von Alice Calaprice; 1997 Piper Verlag München,  
ISBN  978-3-492-25089-4, 4. Auflage Februar 2013.
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Naturforschende Gesellschaft in Bern 
Jahresbericht 2019 
1. Gedanken zur Bedeutung der NGB

In der heutigen Zeit stehen Forschende unter einem  
hohen Druck, ihre Forschungsergebnisse auf Englisch 
in international anerkannten Fachzeitschriften zu pu-
blizieren. Die Anzahl Publikationen in solchen «peer-
reviewed journals» ist ein wichtiges Mass für die Beur-
teilung von Forschenden und entscheidet oft über 
deren Konkurrenzfähigkeit, sei es bei der Eingabe von 
neuen Forschungsprojekten oder bei der Bewerbung 
um Stellen im nationalen und internationalen Ver-
gleich. Solche Artikel sind oft sehr fachspezifisch –  
vielleicht zu fachspezifisch – sodass es für fachfremde 
Wissenschaftler oder ein an Forschung interessiertes 
Laienpublikum schwierig ist, diese zu verstehen. Zu-
dem erscheinen diese aufgrund des Publikations- 
druckes in so hoher Zahl, dass es auch für Fachleute 
nicht einfach ist, sich einen Überblick über die aktuelle 

Forschung zu verschaffen und sich eine Meinung zu 
bilden. Genau hier sehen wir ein grosses Potenzial für 
die Naturforschende Gesellschaft von Bern heute, auch 
wenn die Mitteilungen unserer Gesellschaft nicht  
mehr – wie im vergangenen Jahrhundert – ein wichti-
ges Publikationsorgan für junge Forschende darstel- 
len. Unsere Vorträge, Führungen und Exkursionen 
hingegen bieten die Gelegenheit, einen Einblick in die 
aktuelle Forschung zu erhalten, allgemeinverständlich 
aufbereitet von führenden Wissenschaftlern aus ver-
schiedensten Forschungsgebieten. Dies stellt für ein 
naturwissenschaftlich interessiertes Publikum, aber 
auch für Forschende aus anderen Fachgebieten, eine 
Möglichkeit dar, sich aus erster Hand über den Wis
sensstand eines bestimmten Themas zu informieren. 
Gerade da die Forschung an der Universität Bern welt-
weit hoch angesehen ist, kommt der NGB im interdis
ziplinären Wissenstransfer ein hoher Stellenwert zu.  

Mit Botaniker Adrian Möhl auf Entdeckungsreise zu extremen Pflanzen im Botanischen Garten Bern. 

NGB
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Einige Pflanzen im Botanischen Garten sind nicht nur 
extrem selten oder extrem giftig, sondern kommen nur 
an extremen Standorten vor. Andere wiederum sind 
einfach nur extrem schön.

Das Ziel unserer Anlässe ist jeweils, die lokale Bedeu-
tung der Forschung zu zeigen und diese gleichzeitig in 
einer für ein fachfremdes Publikum verständlichen 
Sprache umzusetzen. An dieser Stelle geht unser Dank 
an alle unsere Referenten und Autoren, die neben dem 
enorm hohen Pensum an den Universitäten in Lehre 
und Forschung sich die Zeit nehmen, ihr kompetentes 
Wissen allgemein verständlich aufzubereiten. Beson-
ders in Zeiten von Fake News und grassierenden Ver-
schwörungstheorien auf Social Media, braucht es die 
NGB mehr denn je als Brücke zwischen Wissenschaft 
und der breiten Öffentlichkeit.

2. Das Jahresprogramm 2019

Inspiriert vom ausserordentlich heissen und trocke- 
nen Sommer 2018 stand das Jahresprogramm 2019  
unter dem Motto EXTREM. Es gelang dem Vorstand,  
wiederum herausragende Redner zu diesem Thema zu 
gewinnen und drei spannende Exkursionen anzubie-
ten, die jeweils ausgebucht waren. Das Interesse an 
den Veranstaltungen unserer Gesellschaft scheint 
hoch zu sein, was uns extrem freut.

Prof. em. Dr. Christian Pfister startete am 19. Februar 
2019 mit einem Vortrag über die Auswirkungen extre-
mer Witterungsereignisse auf vergangene Gesellschaf-
ten. Christian Pfister ist auf seinem Gebiet herausra-
gend, da er es mit einer grossen Pionierarbeit geschafft 
hat, schriftliche Archive vergangener Jahrhunderte zu 
quantifizieren und so einen äusserst wertvollen Bei- 
trag zur Klimageschichte zu liefern. Während des Refe-
rates verstand er es auch, die Auswirkungen von extre-
men Witterungen, wie z. B. einem Jahr ohne Sommer 
oder ausserordentliche Kälteeinbrüche, verständlich 
und bildhaft zu beschreiben. Im März hat Prof. Dr.  
Marianne Geiser Kamber vom Institut für Anatomie der 
Universität Bern uns darüber berichtet, welche Ursa-
chen extrem kleine Partikel wie Feinstaub auf unsere 
Gesundheit haben. Im Rahmen unserer Jahresver-
sammlung nahm uns der Botaniker Adrian Möhl auf 
einen Streifzug durch den Botanischen Garten mit und 
demonstrierte eindrücklich, dass es unter den Pflan- 
zen jede Menge «Extremisten» gibt, so z. B. extrem gifti-
ge oder an extreme Standorte angepasste Pflanzen.

Die Professoren Dr. Willy Tinner vom Institut für 
Pflanzenwissenschaften und Dr. Flavio Anselmetti vom 
Institut für Geologie (beide auch vom Oeschger Zent-
rum für Klimaforschung der Universität Bern) führten 
dann im Juni eine Exkursion ins Kandertal durch, wo 
sie uns anschaulich die Auswirkungen eines längst 
vergangenen Bergsturzes vor Augen führten. Die Ex-
kursion gewann mit dem Abbruch des «Spitzen Steins» 

oberhalb von Kandersteg Ende 2019 noch zusätzlich an 
Aktualität. Die letzte Exkursion schliesslich führte auf 
den Gornergrat, unter Mitwirkung von Dr. Timm Riesen, 
Manager Stellarium Gornergrat, Centre for Space and 
Habitability, Universität Bern; Prof. Dr. Jörg Hermann, 
Institut für Geologie, Univeristät Bern; Prof. Dr. Fabian 
Walter, Versuchsanstalt für Wasserbau, Hydrologie und 
Glaziologie, ETH Zürich. Beide Exkursionen stiessen 
auf reges Interesse und waren sehr gut besucht. Detail-
berichte zu den Exkursionen finden sich in separaten 
Beiträgen in diesem Band.

Im Herbst hat uns Prof. Dr. Christian Kropf vom  
Naturhistorischen Museum der Burgergemeinde Bern 
mit Extremen und Anekdoten aus dem Tierreich bes-
tens unterhalten. Das Jahr beendet haben wir schliess-
lich mit einem philosophischen Beitrag von Prof.  
Dr. Dr. Claus Beisbart zum aktuellen physikalischen 
Wissensstand zum Thema Urknall und warum wir ge
naugenommen gar nichts über den Ursprung oder den 
Vorläufer unseres Universums wissen können. 
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Datum Titel – ReferentIn/FührerIn Teilnehmende

19.2.2019 Extreme Witterungsereignisse im letzten Jahrtausend und ihre gesellschaft-
liche Resonanz 
Prof. em. Dr. Christian Pfister, Historisches Institut und Oeschger Zentrum für 
Klimaforschung, Universität Bern 
(organisiert durch Erika Gobet und Michael Moser)

80

19.3.2019 Extrem klein – Wie schädlich ist Feinstaub für unsere Gesundheit? 
Prof. Dr. Marianne Geiser Kamber, Institut für Anatomie, Universität Bern
(organisiert durch Sönke Szidat)

50

4.5.2019 Exkursion Extrem angepasst – Anpassungen von Pflanzen an extreme 
Lebensbedingungen
Adrian Möhl, Verein Aquilegia und Botanischer Garten in Bern 
(organisiert durch Erika Gobet)	

27

25./26.5.2019 Extrem vielfältig – 24 h Biodiversität im Botanischen Garten Bern:  
Thementag in Zusammenarbeit mit dem Botanischen Garten in Bern
verschiedene Exkursionen im Garten mit verschiedenen Referenten

15.6.2019 Exkursion Kandertal – extreme ökologische Auswirkungen eines Bergsturzes 
vor 9600 Jahren
Prof. Dr. Willy Tinner und Prof. Dr. Flavio Anselmetti, Institut für Pflanzenwissen-
schaften, Institut für Geologie, Oeschger Zentrum für Klimaforschung,  
Universität Bern
(organisiert durch Willy Tinner)	

25

12.10.2019 Exkursion Gornergrat – Erkenntnisse über extreme Distanzen, Alter  
und Transportprozesse aus Astronomie, Geologie und Glaziologie
Dr. Timm Riesen, Prof. Dr. Jörg Hermann, Prof. Dr. Fabian Walter, Stellarium  
Gornergrat, Center for Space and Habitability, Universität Bern; Institut für 
Geologie, Labor für Wasserbau, Hydrologie und Glaziologie, ETH Zürich
(organisiert durch Markus Leuenberger)

44

29.10.2019 Extreme im Tierreich
Prof. Dr. Christian Kropf, Naturhistorisches Museum der Burgergemeinde Bern, 
Institute of Ecology and Evolution, Universität Bern
(organisiert durch Ursula Menkveld)	

40

26.11.2019 Das äusserste Extrem? – Der Urknall als mögliche Grenze von Welt  
und Erkenntnis
Prof. Dr. Dr. Claus Beisbart, Institut für Philosophie, Centre for Space and  
Habitability und Oeschger Zentrum für Klimaforschung, Universität Bern. 
(organisiert durch Michael Moser)

62

3. Wissenschaftliche Publikationen

Unser Mitteilungsband 2019 (Nr. 76) erschien im Sep-
tember. Das letzte Mal unter der Regie unseres langjähri-
gen Redaktors Tom Burri und seinem Team. Wir möch-
ten uns für seine Arbeit an dieser Stelle recht herzlich 
bedanken. Tom verstand es über Jahre hinweg, spannen-
de Artikel für den Mitteilungsband zu finden und war be-
sonders bei dessen Neugestaltung federführend. Neben 

Fachartikeln beinhaltet der Mitteilungsband Informa
tionen aus unterschiedlichen Gesellschaftsbereichen  
der NGB und der Bernischen Botanischen Gesellschaft. 
Der Mitteilungsband 2019 stand im Zeichen des  
100-Jahre-Jubiläums der Bernischen Botanischen Ge-
sellschaft. Daher war dieses Jahr der Beitrag der Berni-
schen Botanischen Gesellschaft besonders umfangreich. 
Die BBG hat sich deshalb auch substanziell an den  
Herstellungskosten des Mitteilungsbandes beteiligt. Ne-
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ben weiteren NGB-internen Informationen und Exkur-
sionsberichten, fand aber auch noch ein wissenschaft-
licher Artikel zur Tektonik im Raum Bern Platz. 

Wir sind sehr glücklich, dass wir mit Christoph 
Thalmann einen neuen engagierten Redaktor gefun-
den haben, welcher ohne zu zögern, motiviert sein neu-
es Amt angetreten hat und bereits für diese Ausgabe, 
welche Sie in den Händen halten, verantwortlich ist. 

4. Mitgliedschaft

Der Mitgliederbestand per 31.12.2019 beträgt 320 (Vor-
jahr 314), was einen leichten Anstieg der Mitgliederzahlen 
bedeutet oder zumindest das Ende des kontinuierlichen 
Mitgliederschwundes in den letzten Jahren. Dies freut 
uns natürlich besonders, und wir versuchen weiter, 
neue Mitglieder für die NGB zu finden. An dieser Stelle 
darf natürlich der schon fast traditionelle Aufruf, wei
terhin Werbung für neue Mitglieder zu machen, nicht 
fehlen! Freunde, Bekannte, Nichten, Grosskinder und 
andere Verwandte dürfen jeweils gerne an unsere Ver-
anstaltungen mitgenommen werden. Vielleicht gelingt 
es uns ja, bei einigen die Neugier und Faszination für 
die Naturwissenschaften zu wecken.

Die Mitgliederbeiträge bleiben unverändert für  
Normalmitglieder bei Fr. 60.–, für Jungmitglieder bei 
Fr. 20.– und für Korporationsmitglieder bei Fr. 100.–. 
Alle Mitglieder erhielten im Januar/Februar das Jah-
resprogramm 2019 und später im Herbst die Mitteilun-
gen der Naturforschenden Gesellschaft in Bern. 

5. Subventionen/Unterstüzungen

Die SCNAT hat die NGB auch im Jahr 2019 wiederum 
grosszügig mit einem finanziellen Beitrag von  
Fr. 9400.– unterstützt. Dabei floss der grösste Teil in  
die Herstellungskosten der Mitteilungen 76/2019, mit  
Fr. 2000.– wurden Exkursionen, Vortragende und Saal-
mieten subventioniert. Wir danken dem SCNAT für 
diesen wichtigen Beitrag. 

6. Vorstandstätigkeiten

Auch 2019 fanden wieder zwei ordentliche NGB- 
Vorstandssitzungen statt (13.03. und 23.10.2019), zum 
ersten Mal unter der Leitung des neuen Co-Präsidiums 
mit Erika Gobet und Christoph Schwörer. Die Ge-
schäftsübergabe verlief reibungslos, besonders da  
der ehemalige Präsident Marco Herweg uns immer 
noch im Vorstand unterstützend zur Seite steht. Neben 
der Organisation des laufenden und kommenden  
Jahresprogrammes (2019/2020), waren wir vor allem 

mit dem Füllen von Vakanzen im Vorstand beschäftigt. 
Neben unserem langjährigen Redaktor Thomas Burri, 
hat auch Robert Brügger aus beruflichen Gründen sei-
nen Rücktritt eingereicht. Robert war als Vertreter der 
Geographie im Vorstand und hat im Laufe seiner lang-
jährigen Vorstandstätigkeit zahlreiche Veranstaltun-
gen organisiert. An dieser Stelle möchten wir Thomas 
und Robert nochmals von Herzen für den Einsatz für 
die NGB danken und wünschen beiden alles Gute für 
die Zukunft. Der Vorstand konnte bereits für beide Va-
kanzen Nachfolger gewinnen und freut sich, diese an 
der nächsten Mitgliederversammlung 2020 vorzustel-
len. Zudem konnten wir sogar noch ein weiteres Vor-
standsmitglied gewinnen, welches ab Sommer 2020 die 
Mitgliederverwaltung von Erika Gobet übernehmen 
wird. Wir freuen uns ausserordentlich, so viele frische 
Gesichter im Vorstand begrüssen zu dürfen. Aber wo 
Licht ist, ist auch Schatten, und wir möchten an dieser 
Stelle im Namen des Vorstandes unser Bedauern über 
den Hinschied von Benno Schwizer ausdrücken, wel-
cher von 1997 bis 1998 im Vorstand aktiv war. 

7. Zusammensetzung des Vorstandes

Co-Präsidium	 Dr. Erika Gobet, Biologie Universität Bern
	� Dr. Christoph Schwörer, Biologie 

Universität Bern
 Aktuarin	� Dr. Ursula Menkveld, Paläontologie 

Naturhistorisches Museum Bern
Kassier	 Matthias Haupt, Haupt Verlag
Redaktor	� Dr. Thomas Burri, Geologie  

Naturhistorisches Museum Bern
	� Neu für diese Ausgabe:  

Dr. Christoph Thalmann, Physik
Homepage	 Dr. Michael Moser, Physik
Beisitzer/in	 Christine Keller, Gymnasium Hofwil
	� Prof. Markus Leuenberger,  

Physik Universität Bern
	� Prof. Willy Tinner,  

Biologie Universität Bern
	� Prof. Marcel Egger,  

Physiologie Universität Bern
	� Prof. Sönke Szidat,  

Chemie Universität Bern
	� Prof. Marco Herweg,  

Geologie Universität Bern
	 Martin Künzle, Pro Natura

7. Kontrollstelle

Frau Marianne Del Vesco
Frau Franziska Nyffenegger

NGB | Jahresbericht 2019
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Rechnungsabschluss� 31. Dezember 2019

1. Betriebsrechnung Einnahmen Ausgaben
2019 2018 2019 2018

Einnahmen

1. Beiträge und Zuwendungen
1.1. Mitgliederbeiträge 18 300.00
1.2. Freiwillige Beiträge 820.00
1.3. Spenden 0.00 19 120.00 19 375.00

2. Erlös aus Verkäufen
2.1. Mitteilungen 497.92 497.92 639.55

3. Mitteilungen der NGB
3.1. Beitrag der SCNAT 7 400.00
3.2. Weitere Beiträge 7 200.00 14 600.00 9 957.50

4. Verschiedene Einnahmen 0.00 0.00
5. Einnahmen Exkursionen

5.1. Beitrag der SCNAT 2 000.00
5.2. Beiträge Teilnehmer 550.00 2 550.00 5 040.00

6. Entnahme aus Fonds 0.00 10 000.00
 

Ausgaben

1. Mitteilungen der NGB
1.1. Herstellungskosten 22 584.55 32 126.60

2. Vorträge, Tagungen, Exkursionen 4 163.40 8 592.58
3. Beiträge

3.1. SCNAT 628.00
3.2. Andere Gesellschaften 70.00 698.00 744.00

4. Informationen
4.1. Veranstaltungskalender 1 001.60 1 001.60

5. Administration
5.1. Gebühren 160.75
5.2. Büromaterial, Telefon, Porti 1 429.25
5.3. Drucksachen 820.70 2 410.70 3 186.50

6. Werbung 0.00 0.00
7. Verschiedenes 1 160.80 1 423.60
8. Vorstandskosten 460.50 445.30
9. Steuern 463.35 370.70
10. Einlage in Fonds 0.00 0.00
11. Ausserordentlicher Aufwand 0.00 0.00
Gewinn 3 825.02 -2 878.83

36 767.92 45 012.05 36 767.92 45 012.05

NGB
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2. Bilanz Aktiven Passiven
2019 2018 2019 2018

1. Postcheck 30-1546-4 13 004.92 1 926.05
2. Postcheck E-Deposita 92-331142-7 2 000.00 7 000.00
3. Aktive Rechnungsabgrenzung 9 440.00 13 965.85
4. Debitoren 0.00 0.00
5. Kreditoren 0.00 0.00
6. Passive Rechnungsabgrenzung 0.00 2 272.00
7. Eigenkapital 24 444.92 20 619.90

24 444.92 22 891.90 24 444.92 22 891.90

 

3. Fondsrechnungen Aktiven Passiven
2019 2019

1. Wertschriften 155 000.00
2. Valiant Bank Bern Universalkonto 37 543.45
3. Postcheck E-Deposita 92-331142-7 44 035.90
4. Verrechnungssteuerguthaben 333.60
5. Publikationsfonds

Bestand 1.1.2019 87 577.86
Neuanlage/Entnahme
Überschuss 2019 282.50 87 860.36

6. Vortragsfonds
Bestand 1.1.2019 32 067.11
Neuanlage/Entnahme 0.00
Überschuss 2019 103.45 32 170.56

7. La Nicca-Naturschutzfonds
Bestand 1.1.2019 40 777.71
Neuanlage/Entnahme 0.00
Überschuss 2019 131.55 40 909.26

8. De Giacomi-Fonds
Bestand 1.1.2019 31 683.71
Neuanlage/Entnahme 0.00
Überschuss 2019 102.20 31 785.91

9. Wyss-Fonds
Bestand 1.1.2019 44 044.81
Neuanlage/Entnahme 0.00
Überschuss 2019 142.05 44 186.86

236 912.95 236 912.95
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4. Bericht der Rechnungsrevisorinnen

Die unterzeichnenden Rechnungsrevisorinnen haben 
die Rechnung der Naturforschenden Gesellschaft in 
Bern für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 2019, 
bestehend aus

•	 der Betriebsrechnung 2019
•	 der Bilanz per 31. Dezember 2019
•	 den Fondsrechnungen 2019 

(Publikationsfonds, Vortragsfonds, La Nicca-Natur-
schutzfonds, De Giacomi-Fonds, Wyss-Fonds)

geprüft und für richtig befunden.

Die Betriebsrechnung schliesst mit einem Gewinn von 
Fr. 3825.02 ab.
Die Bilanz weist ein Eigenkapital von Fr. 24 444.92 aus.

Das Vermögen der Naturforschenden Gesellschaft (ein- 
schliesslich der Fonds) ist in Wertschriften und auf 
Bank- und Postcheckkonti ausgewiesen.

Das Vermögen der zweckgebundenen Fonds beträgt:
•	 Publikationsfonds� Fr. 87 860.36
•	 Vortragsfonds� Fr. 32 170.56
•	 La Nicca-Naturschutzfonds� Fr. 40 909.26
•	 De Giacomi-Fonds� Fr. 31 785.91
•	 Wyss-Fonds� Fr. 44 186.86

Das Rechnungswesen ist sauber und übersichtlich ge-
führt.

Die Rechnungsrevisorinnen beantragen der Hauptver-
sammlung
•	 die Rechnung für das Geschäftsjahr 2019 zu  

genehmigen
•	 dem Kassier für seine Arbeit herzlich zu danken
•	 Kassier und Vorstand zu entlasten
•	 den Mitgliederbeitrag für 2020 bei Fr. 60.00 bzw.  

Fr. 20.00 (Jungmitglieder) bzw. Fr. 100.00  
(Korporativmitglieder) zu belassen.

Bern, 2. April 2020	

Die Rechnungsrevisorinnen

Marianne Del Vesco	 Franziska Nyffenegger


